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1. Kapitel. 


aben Sie auch den Schreib- 
tijd) fiir Den jungen Herrn 
gut in Ordnung gebradht, 
Schäfer? Brief- 
papier, Kou— 
vert3, Tinte, Fe— 
Dern -—?“ 
„Verſteht ſich, 
Herr Sturm — 
verſteht ſich! 
Soenneckenſche 
Kurrentichrift- 
federn und Blei— 
itifte von A. W. 
Faber, Nummer 
zwei und Drei, 
und Das doppelte 
Tintenfaß mit der 
| Kopiertinte und 
anderer gewöhnlichen. Alleng, wie er's immer hatte — ver- 


steht fic!" 
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Der alte Kontordiener überjchaute liebevoll fein Werk 
und fuhr mit dem Federpufdel noch einmal über die Pult- 
fläche, troßdem dieſelbe auch nicht dad leiſeſte Stäubchen 
zeigte. „Ja — ja, Herr Sturm! Hier wird er nun figen, 
der junge Herr! Du mein Gottchen, wenn ich daran denke, 
daß bier immer der felige Herr Hildberg gejejlen bat — fo 
an Die zwanzig Jahre —“ 

„Achtzehn und ein halbes Jahr, Schäfer —“ 

„Na ja — adchtzehn und ’nen halbes Jahr! Und nv’ 
jchon unjer junger Herr! Was dod) die Bett vergeht —“ 
Kerr Sturm, der erfte Buchhalter und Profurift der 
Firma Baumgart und Rompagnie, trat auf einen Augenblid 
von der anderen Seite des Doppelpultes, auf der er Die 
Morgenpoft für den Prinzipal zurechtgelegt Hatte, berüber 
und warf auch jeinerjeit3 noch einen Bli€ auf das Schreib- 
tifcharrangement. „Sie finnen die neue Yabrilordnung nod) 
herlegen, Schäfer. Und dann laffen Sie fic) von Megern je 
ein Gremplar des Unfallgefebes und des Gejebes über die 
Krankenkaſſen geben und Stellen Sie diefe oben Hin — hier!" 
Er deutete mit feiner dünnen langfingerigen Rechten auf die 
obere, beiden Bulten gemeinjame Fläche. 

„Die hat ja aber ſchon der Herr Kommerzienrat da 
Stehen —“ 

„Sie könnten nachgerade willen, Schäfer, dab der Herr 
Kommerzienrat nicht gern bat) wenn feine Eremplare von 
jemand anderem benugt werden.” 

„Schönefen, Herr Sturm.” 

„Und Streufand fehlt auch no, Schäfer —“ 

Der Alte ſteckte mit einer Miene lebhaften Proteſtes 
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feinen Federbüfchel in den Lab der blauen Schürze. „Nee, 
Herr Sturm — den hat der junge Herr nie gebraucht. 
Dunnemals fchon nich, als er nod) da drin bei Bhnen ge- 
arbeitet hat.” Er wies mit der umgefehrten Linken auf die 
Slastür zum Nebenzimmer, in dem ein halbes Dugend junger 
Leute mehr oder minder eifrig ihre Federn über das Papier 
gleiten ließen. „Bor den Streufand ift unjer junger Herr 
nie gewejen — immer bloß Löfchpapier. Aber, Herr Sturm, 
nicht für ungut — ob ich am Ende ’nen Alchbecher auf den 
Pult ftelle? Der Herr Mar — unfer junger Herr —“ ver- 
befferte er fic) jchnell — ,qualmt wien Schornftein.” 

„Schäfer! Iſt das eine Ausdrucksweiſe! Nein — der 
Herr Kommerzienrat raucht nicht auf dem Kontor, aljo wird 
der junge Herr Chef auch nicht rauchen, denfe ich mir —“ 

An der Glastiir pochte es leife. Ein Kontorift brachte 
ein Telegramm, das Herr Sturm langjam öffnete, überflog 
und forgjam glattgeftrichen zu den übrigen Papieren auf den 
Bult des Kommerzienrat3 legte. Dann trat er an das einzige 
Fenſter des Kleinen Gemach3, Endpfte bedächtig den langen 
Ichwarzen Rod auf 30g die Uhr — ein ſchwer goldenes Werf, 
das auf der Kehrjeite des Gehäufes die Widmung trug: „In 
Anerkennung 25jähriger treuer Dienfte.“ 

„Schon zehn Minuten über at. Die Herren müſſen 
gleich kommen,“ meinte er mit dem Ausdruck leichter Ungeduld 
halb für fich, Halb zu Schäfer gewandt, der gerade aus dem 
Kontor zuriidfam und die beorderten Bücher auf das Pult 
ftellte. 

„Ru — heute nimmt’3 der Herr Rat wohl mal nich fo 
genau. Die Herrichaften werden fich doch auch mancherlei 
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zu erzählen haben, wo der junge Herr geftern abend erſt an= 
gefommen ift. Und der Herr Ottofar ift ja auch mitgefommen 
— und wo der ift, da gibt’3 immer Spaß.“ Über dag ver- 
rungelte Geficht des Alten flog ein leichtes Grinjen. „Gleich 
geftern abend, Herr Sturm, wie er mir an der Haußtüre 
ftehen jab, hat er mir wieder auf die Schulter gefloppt und 
gemeint: ‚Na, Komparativchen, immer noch friſch zu Wege?‘ 
Sie wiffen ja Herr Sturm, er hat immer fo feinen Jur mit 
mir wegen meine dummen Namens —“ 

Auf den würdigen Profuriften fchien der billige Wig 
des jüngeren Sohnes de3 Hauſes wenig Cindruc zu machen. 
Er 30g fogar ein wenig die fchmalen WAchjeln hod, und in 
feinem dünnen bartlojen Geficht zudte es etwas ſpöttiſch. Aber 
dann fragte er doch: „So, Schäfer — alfo Sie haben unjeren 
jungen Herrn Chef jchon gejehen? 

„Verſteht fic), Herr Sturm, verfteht fic)! eltern abend 
jon — na Sie werden fic) wundern, Herr Sturm, wie der 
fic) verändert hat in die legten vier Jahre, fo breitichultrig 
ift er geworden.” Schäfer machte eine Beugung mit den 
Armen, nach der zu urteilen Herr Mar Baumgart, jeit geftern 
Chef der Firma, den Bruftumfang eines jtarfen Mannes aus 
dem Zirkus Haben mußte „Jawohl, Herr Sturm, auch 
breitichultrig! Und dann hab ich den jungen Herrn aud 
ſchon heute früh gefehen — er war nämlich faum daß die 
Glocke jechje geichlagen, {don in der Fabrik.“ 

Sest fuhr Sturm doch herum und wandte dem Diener 
Das Gejicht voll zu. „Was? War jchon in der Fabrik —? 
Heute früh? 

„Na — verfteht fic, Herr Sturm. Überall hat er fid 
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umgefehen — der Herr Raftin hat thn Herumgefiihrt und 
allen’ zeigen miiffen: bei den Kalandern und an der Perotine 
und in der Färberei, und zulebt find fie auch im Mafchinen- 
hauſe gewejen. Der Heizer, Sie willen ja, der Silberer, bat 
mir vorhin erzählt, daß der junge Herr zu dem Raftin ge- 
meint bat, wir brauchten viel zu viel Kohle. Na — er wird 
e8 ja willen, unfer junger Herr, denn was die Mafchinen 
find, Dag war nu immer fein Ball. Er war ja noch nich in 
die Schule, da Hat er fchon gebaftelt, und wie manches Liebe 
Mal Hab ich ihn vom Schwungrad fortgejagt, wenn er gar 
zu dichte bei war. Man mußte ja immer Hinter ihm ber 
jein —“ 

Sturm hatte fic) jchon wieder dem Fenſter zugemwendet 
und jah gejpannt über den in frijches Frühlingsgrün ge- 
tauchten Garten hinweg zu der Billa des Fabriksbeſitzers 
hinüber. Die Mitteilung des alten Faktotums interejfierte ihn 
mehr, al3 er zeigen mochte. Alſo der junge Chef Hatte nicht 
einmal abgewartet, bid der Vater ihn felbjt in der Fabrik 
herumführen würde! Und der alte Herr hatte fich doch jo 
jehr darauf gefreut, dies zu tun. Gefreut mit dem ganzen 
Stolz des Mannes, unter deffen Hand, durch deffen unermiid- 
liche Tätigfeit ein in der weiten Welt bekanntes und an- 
geſehenes Ctablijjement aus dem Nichts entftanden. Ja freilich 
— e3 war vielleicht in den lebten Jahren, feit der ältefte 
Sohn im Ausland gelebt Hatte, nichts weſentliches verändert 
worden. Wozu aud), da ja — gottlob! — das Alte fich gut 
bewährte, allen Anforderungen genügte?! Baumgart & Komp. 
hatten nicht nötig, all den Firlefanz mitzumachen, den die 
Maichinenfabrifen mit ihrer Sucht nach immer neuen Patenten 
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alljährlich auf den Markt brachten! So lange Baumgart & Komp. 
eine Ware lieferten, wie in gleich tadellojer Qualität faum 
eine zweite norddeutiche Fabrik der gleichen Branche, jo lange 
hatte es feine Not. 

Das war eigentlich nicht hübjch gewejen von dem Mar 
daß er dem Papa die Freude raubte! Denn das eine oder 
andere hätte der alte Herr dem Sohne doch zeigen finnen, 
was er noch nicht fannte. Die neuen Schugvorrichtungen an 
den Mafchinen — jawobhl, und dann vor allem die eleftrifche 
Beleuchtungsanlage, zu der der Kommerzienrat fich endlich 
im vorigen Jahre entjchloffen hatte. Und nun war der Mar 
— Sturm zögerte einen Augenblid mit dem weiteren Aus— 
Ipinnen jeiner Gedanfen, denn es überrajchte ihn, daß er un- 
willfürlich feinen jungen Chef immer noch im Geilte furzweg 
und rejpeftlo3 als , Mar” bezeichnete — nun war der Mar 
in aller Frühe felbft in der Fabrik gewefen? Und was jollte 
er gefagt haben? Die Feuerung brauche zuviel Kohle? War 
das ein Vorzeichen fommender Ereigniffe? Neue Belen kehren 
gut — fagte ja wohl das Spridwort. Sollte der Eintritt 
des Sohnes in das Gefchaft, den der Vater fo fehnjüchtig 
berbeigewünfcht, und dem fic) Mar immer wieder entzogen 
batte, jollte er zum Beginn einer neuen Periode von Neuer- 
ungen werden? Sturm z0g feinen Roc ftraff herunter, ob- 
jon er an Sich faltenlo8 die hagere Figur umſchloß. Nun 
— der Prinzipal war nicht der Mann, ins Ungewiffe hinein- 
zujteuern — er würde jchon willen Maß und Biel zu halten, 
Gewif und Gott fei Dank — daß Hatte er ftet3 gewußt, und 
immer bisher zum Beften des Gejchäfts! 

„Sie fommen!“ 





„Sie fommen!” wiederholte auch Schäfer, und dann 
ftiirzte er in das vordere Kontor und verfündete dort die 
große Neuigfeit, worauf die Köpfe der jungen Leute fich nod 
eifriger über die Korrejpondenzen neigten, und die Federn 
noch eifriger über die weißen Bogen fchnurrten. 

Steif und gerade jchritt der alte Herr, der Kommerzien- 
rat Friedrich Auguft Baumgart, einher. Man jah der auf- 
rechten Haltung der großen, fait zu hageren Geftalt die 
63 Sahre nicht an, die der Fabrifbefiber zählte; auch) das 
leichtgerdtete Wntlig mit den Fräftig geformten Linien, dem 
nur leicht grau melierten, am Kinn ausrafierten, ziemlich kurz 
gehaltenen Badenbart und den beftimmt blicenden grauen 
Augen hätte einen jeden, der das Alter des Kommerzienratz 
nicht fannte, wohl zu einem Fehlurteil von mindeſtens zehn 
Sahren verführt. Nur zu beiden Seiten der Augen hatten 
Die ſechs Jahrzehnte eines arbeitsreichen Lebens ihre Spuren 
in hundert Kleinen Fältchen eingegraben. 

Der Sohn, der linf3 neben dem Vater fchritt und feine 
Rechte Leicht in deilen Arm gejchoben Hatte, war gleich ihm 
hochgewachfen, aber jeine Figur zeigte ſchon jegt — Mar 
Baumgart hatte die erfte Hälfte der dreißig vor furzem voll- 
endet — eine Fleine Neigung zur Fülle; gerade foviel, wie 
feinem reichlichen Gardemaß wohl anjtand. Er hatte den 
energifchen Gefichtsfchnitt des Waters, deffen etwas zu” ftarfe 
Naſe, das fraftige Kinn und aud) die grauen Eugen Augen; 
nur der Mund war voller und hübjcher geformt, und anftatt 
de3 ein wenig dünnen Badenbarts des alten Herrn trug er 
einen blonden, fräftig aufgejegten Schnurrbart, dem man die 
jorgfame Pflege anfah. Auch die Kleidung verriet bei aller 
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Schlichtheit, daß der Mann etwas auf fein Außeres hielt. 
Während der Vater einen ſchwarzen Gehrod trug, dazu einen 
jehr hohen grauen Zylinder, war der Sohn in einen leichten 
hellen, vorzüglich figenden Sommeranzug gekleidet, dem ein 
Kenner fofort angejehen haben würde, daß er gleich der 
jeidenen Ropfbededung und den abjaglojen Halbjchuhen eng- 
lijder Herkunft war. Mar Baumgart fam ja auch freilich 
unmittelbar aus Mancheiter, wo er zum großen Letdwefen 
des Vaters mit kurzen Unterbrechungen fajt zehn Jahre Hin- 
durch eine leitende Stellung in einer der größten Fabrik der 
Baummollenbranche eingenommen hatte. 

Zwiſchen der Villa und der Fabrik dehnte jich ein ziem- 
lich großer, runder, nur von einzelnen Strauchpartien unter: 
brochener Pla, mit ganz kurz gehaltenem, wundervoll friſchem 
Fajen bededt. Der Gartner hatte vor wenigen Minuten erſt 
den langen Schlauh an den Hydranten der Waflerleitung 
angejdraubt — ein ftarfer Strahl fprithte au3 der, auf einem 
niederen Geftell liegenden Schlauchmündung hoch in die Luft 
empor, um dann, in Millionen Stäubchen zerftiebend, in denen 
die Frühſonne glikerte, das Rajenbeet zu neben. 

Die Herren mußten den Pla umjchreiten, und gerade 
als fie an der Ddiedfeitigen Biegung anlangten, trat drüben 
rau Baumgart auf die Veranda der Billa hinaus, ihnen 
einen Gruß nachzujfenden. Ihr rundliches, freundliches Geficht 
glänzte vor froher Rührung, als die Herren einen Augenblid 
den Schritt hemmten und ihr zunidten. 

„Die gute liebe Mutter —!“ fagte Mar, und der alte 
Herr meinte lächelnd: „Du kannſt gar nicht ahnen, wie fid 
Mama über dein Kommen gefreut hat. Sch war in der 
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legten Beit zur völligen Null herabgefunfen und fam höchſtens 
nod) mit dir als eins davor zur Geltung. Aber da ift ja 
aud Magda — —“ 

Frau. Baumgart hatte fid) umgewandt und durch die 
geöffnete Flügeltür ein junges Mädchen an ihre Seite gerufen. 
Seht ftanden fie beide neben einander an das Geländer der 
Veranda gelehnt. Die fchlanfe Meädchengeftalt überragte 
Die etwas gedrungene Figur der älteren Frau wohl um 
Kopfeslange, und das feine Oval de jugendfrijden Gefichts 
hob fic) gerade im Kontraft zu dem rundlichen Matronen- 
antlig doppelt vorteilhaft ab. Auch das junge Mädchen nidte 
jest hinüber, und als fte dabei lächelte, erjchtenen auf ihren 
janftgerundeten Wangen zwei reizende Grübchen. 

Die beiden Herren jchritten weiter dem zierlichen von 
wilden Wein umranften Cijengatter zu, das den Fabrikhof 
von dem Garten trennte. 

„Was fic) die Magdalene herausgemacht hat in den lebten 
ſechs Jahren, Papa!“ meinte Mar Baumgart. „Ich habe fie 
nämlich wirklich ſechs lange Jahre nicht gejehen; denn als 
ich euch dad legte Mal hier bejuchte, war Magda mit Tante 
Bertha im Bade — in Köjen, wenn ich nicht irre!“ 

„Aus Kindern werden eben Leute, lieber Mar. Wir 
Alten merfen’3 am meiften, wie das rund um uns ber auf- 
wählt! Aber bet der Magda ift mir's manchmal jelbft zum 
Verwundern, wie fie jid) entwidelt hat: fie ift der Sonnen- 
jchein gewejen in unjerm Haus, während die Herren Filti 
fern blieben.“ Der alte Herr lachte vergnügt, indem er die 
Tür aufflinfte. „Ein Prachtmädel, Mar, geiftig — und 
körperlich“ Und dann fügte er ernfter hinzu: „Daß mein 
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guter Hildberg wegfterben mußte, ehe das Kind erwachſen 
war! Was hätte er für eine ‘Freude an der Magda gehabt. 
Kun ift fie uns das teuerjte Vermächtnis des Freundes —!“ 

Drüben der ftille friedliche, forgjam gepflegte Garten — 
hüben, diesſeits des Gatters, der mächtige, bis zur Spree 
binabreichende Fabrikhof mit feinem gefchäftigen Leben und 
Treiben. Ein halbes Dutzend Laftwagen, mit jchweren 
Vercherong beipannt, waren zur Abfahrt gerüftet; nur zum 
legten jchleppten die Arbeiter noch mafjige Ballen heran. Auf 
einer Bohlenbahn, die fich quer über das Pflafter des Hofes 
bingog, ein Karrenzug, der vom Kahn aus Kohle in den 
Raum neben der Teuerung förderte. Nach der Straße zu 
das dreijtidige langgeftredte eigentliche Gabrifgebiude, in dem 
fih oberhalb der Toreinfahrt auch die Kontors befanden; 
feitlich durch einen jchmalen Zwiſchenraum von diejem ge- 
trennt, in der Höhe des erjten Stockwerfs aber durch eine 
überdachte Brüde verbunden, der riefige Bau für die Troden- 
jäle; ihm gegenüber, auf der dritten Seite des Hofes, endlich 
bas Mafchinenhaus mit dem hochragenden Schornftein, aus 
defien Schlot fic) eine lange dunkle Rauchwolfe gen 
Himmel 309. 

Vater und Sohn waren einen Augenblid an der Pforte 
ftehen geblieben. Der Rommerzienrat jah unter feinen dichten 
grauen Brauen gejpannt zu dem Antlit des Sohnes hinüber, 
und es leuchtete froh in feinen Augen auf, ald er zu be- 
merfen glaubte, wie deſſen Blick mit freudig befriedigtem 
Ausdrud das Bild vor fic) umfpannte, wie feine Bruft fich 
fräftiger hob und fenfte. So follte e8 fein: e3 war ja das 
alles nun endlich auch feines älteften Miteigen geworden, und er, 
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Mar, mußte Freude und Genugtuung bei diefem Gedanfen 
empfinden! 

„Laß e8 dir wohl fein hier, Mar!“ fagte er nicht ohne 
Rührung und ftredte dem Sohne die Rechte Hin. „Gott 
jegne deine Arbeit, wie er die meinige fo reich gejegnet hat!” 
~ Der Sohn fchlug ein. „Ich danke dir, lieber Papa!“ 
entgegnete er jchlicht und einfach. Sie jchiittelten fic) warm 
und berzlich die Hände. 

„Und nun fomm, Mar — der Sturm wird fdon un- 
geduldig geworden jein, und die Morgenpoft wartet.” 

Freilich — der Sturm war ungeduldig genug — fo 
ungeduldig, wie e3 fein bedächtige® Temperament nur zuließ 
— in dem Privatfontor des Chefs, nein, der Chefs, umber- 
gefchritten, dann in das große Biireau, dann wieder zurüc 
in Dag fleine Mebengemach und. wieder zu den „jungen 
Leuten" Hinaus, von denen allerdings einige auch ſchon 
recht graue Haare hatten. Schließlich faßte er vor feinem 
eigenen Pulte Pofto. | 

Er hatte fic) eine artige Begrüßungsrede für den jungen 
Herrn Chef zurechtgeleg.. Nicht daß er etwa viel Worte 
machen wollte — das lag nicht in feiner Art. Und über- 
ſchwänglich follte, was er zu jagen beabfichtigte, auch nicht 
fen — das lag erft recht nicht in feiner Art. Aber 
er war der ältefte und der erfte Angeftellte des Haufes, er 
hatte Baumgart & Komp. aus den Fleinften Anfängen heraus 
emporwachjen fehen, Hatte gute und auch fo manche trübe 
Tage in der Firma verlebt, da ging e3 ja gar nicht anders, 
alg daß er den Eintritt des jungen Chef? mit einigen 
paflenden Worten begrüßte. Hatte er nicht auch dem Mar 
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die erjten Kenntniffe in der doppelten Buchfiihrung bei— 
gebracht, fpielend Halb noch, wenn der Obertertianer mehr 
neugierig, al3 wißbegierig begehrte, die Myſterien der großen 
Bücher fennen zu lernen? Und hatte er ihn nicht mit liebe- 
vollen Augen verfolgt auf feiner ganzen bisherigen Laufbahn, 
den flotten Studenten auf der technijden Hochjchule, den 
jungen Ingenieur, der ind Ausland zog, erft um zu lernen, 
dann, um das Gelernte zu verwerten? Und hatte ihm Mar 
nicht nod) vor vier Jahren, als fie bei einem Glaje Wein 
auf den Wunsch des Vaters zu fprechen famen, ganz offen, 
offener jedenfallg, al8 fich der Sohn dem alten Herrn gegen- 
über ausgejprochen haben mochte, erklärt, warum er lieber 
in einer abhängigen Stellung, in einem fremden Gefchaft, 
denn als Mitteilhaber im väterlichen tätig fein wollte? Daß 
er fürchte, auf die Dauer nicht volle Befriedigung für jeinen 
Arbeitstrieb zu finden. Lächerlid — als ob e3 in unferem - 
Geichäft nicht genug zu tun gibt, genug für jedermann, der 
nur in feinem Wirkungskreiſe ordentlich jeine Pflicht und 
Schuldigkeit tun wollte! Und der Wirkungskreis des jüngeren 
Chef?, des Sohnes, war dod) wahrhaftig deutlich vorge- 
zeichnet — — 

„Sie find fchon auf der Treppe —!" Schäfer jtürzte 
von jeinem Laufcherpoften vor der Tür in das Kontor. 

„sh weiß — ich weiß! So feien. Sie doch nicht fo 
aufgeregt, Mann!“ gab Sturm zurüd, tat aber doch einige 
Schritte nad) der Tür zu. 

Da traten Vater und Sohn auch bereits ein, und ehe 
der Brofurift feine wobhlgefebte Rede noch anbringen fonnte, 
ftredte thm Mar jdon die Hand Hin: „Guten Morgen, 
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alter Freund! Und auf gutes Mitjammenarbeiten!“ Und 
dann: „Sie fehen prächtig aus, Herr Sturm — wahrhaftig, 


die Sahre gehen ſpurlos an Ihnen vorüber! 


dem Töchterhen — 
muß jest wohl jagen: 
Helene? Denn aus dem 
jicher eine große Dame 

Da mußte Sturm 
worten und bejahen, 
feierliche Begrüßungs— 
unrettbar geſchehen. 








Wie geht es 
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Hand, die ganze Gade war in nod) nicht fünf Minuten 
abgetan. 

Dann fafen fid) Vater und Sohn in dem Privat: 
zimmer an ihrem Doppelpult zum erftenmal gegenüber. Der 
Senior erledigte heute in ganz ungewohnter Haft die Tages- 
poft, nur dann und wann ein orientierendes Wort fprechend. 
Der Junior hatte fic) das Kundenverzeichni3 und den Ab- 
Ihluß des letzten Jahres geben lafjen; aber auch er war 
noch nicht recht bei der Sache, wenigften3 fchweiften feine 
Augen oft finnend über die beichriebenen Blätter hinweg 
ing Freie, und dann nahm er einen Bogen Papier vor 
und begann auf demjelben ganz mechanifch Kreife zu fon- 
ftruieren. 

„So, Mar — ich bin fertig,“ meinte der alte Herr 
endlid. „Es war nicht? von Belang unter den Eingängen; 
nicht3 wenigſtens, was dich fonderlich intereffteren könnte.“ 
Er lachelte. „Daß Müller oder Schulze unfere Preife be- 
mäfeln, daran bin ich gewöhnt; immer Diefelbe Gefchichte, 
daß die Konkurrenz billiger Liefere, ald wir. Gottlob, daß 
wir bei der Schleuderei nicht mitzutun brauchen, die der 
Ruin jeder ehrlichen Arbeit tft“ Cr erhob ſich. „Sit es 
dir recht, jo machen wir jet einen Rundgang durch die Fabrik.“ 

Aud) Mar war aujfgeftanden. „Gewiß, Papa! Ich 
vergaß übrigens, Dir zu jagen: ich war heute ganz früh 
ſchon im Geſchäft.“ 

Sturm hatte recht vermutet, dieſe Mitteilung brachte 
dem Water eine Heine Enttäufchung Aber der Schatten, 
der fic) einen flüchtigen Augenblid über feine hohe Stirn 
breitete, verflog jo fchnell, wie er gekommen war. Sa, er 
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fagte jogar im anerfennenden Ton: „So ift’s recht, Mar 
— das freut mich. Da haben die Leute fogleich dein Intereſſe 
und deinen Eifer fennen gelernt. Das hat jtet3 fein Gutes, 
denn der Untergebene bemißt leicht feine eigene Arbeit nach 
der des Chefs. Du warjt befriedigt? Fandeſt alles in Ord- 
nung und gut im Gange?“ 

Der Ton, im dem die Frage gejtellt wurde, ließ kaum 
etwas anderes als eine Bejahung zu. Aber Mar begniigte 
fi) doc nur mit der Beantwortung des legten Gages: „In 
mujfterhafter Ordnung, lieber Papa — wie immer. Dak ich 
dir fpdter den einen oder anderen Borjchlag unterbreiten 
werde, wirjt du natürlich finden —“ 

Der Senior hatte den Hut fdon in der Hand. Er 
nidte zujtimmend. „Gewiß, mein Sunge. Das foll mid 
nur freuen!” meinte er mit einem Wohlwollen im Ausdrud, 
Durch den, unbeabjichtigt ficher, aber auch unverkennbar eine 
leije Sronie hindurchklang. „Iſt div irgend etwas bejonderes 
aufgefallen, Mar?“ 

Diesmal zögerte der Sohn einen Augenblid mit der 
Antwort. Vielleicht jagte er ſich, daß heute noch nicht der 
rechte Tag, jet nicht die richtige Stunde fet, ein Bedenken 
auszuſprechen. Schließlich aber entgegnete er doch: „Da du 
fo direkt fragft, Papa — ich glaube, unfere große Dampfmafchine 
arbeitet nicht jonderlich vorteilhaft, fie frißt zu viel Kohle —“ 

„Sp — findeft du?" Der Kommerzienrat hatte den 
ZTürgriff bereits in der Hand. „Sch bin bisher immer recht 
zufrieden gewejen. Aber wenn du meinft, fünnen wir; der 
Gade ja mal auf den Grund gehen.” Damit Elinfte er Die 
Tür auf und trat hinaus. 


Als beide nach reichlich einer Stunde in das Kontor 
zurüdfehrten, prägte fid) auf dem Geficht des alten Herrn 
der ganze Stolz feines erfreuten Vaterherzen3 aus. Ba, e8 
Ihien, al8 müfje er dem frohen Empfinden Wusdruck geben. 
Er ließ den Sohn in das Privatzimmer vorangehen und 
trat auf einen Augenblid an bas Pult des Profuriften, um 
dem Vertrauten zuzuraunen: „Der Mar, Sturm — ein 
Hauptkerl, jage ich Ihnen. Einen Überblid, eine Umficht, ein 
treffendes Urteil — e8 ift eine wahre Freude!“ 

„Das habe ich nicht anders erwartet, Herr Rommerzien- 
rat!“ fdjmungelte Sturm, den Federhalter Hinter das etwas 
abftehende rechte Ohr fchiebend. Er deutete auf einen Stoß 
Solianten, die er vor fich liegen hatte: „Soll ich jebt die 
Bücher hereinbringen? Wir miiffen den jungen Herrn doch 
orientieren —“ 

Drinnen faßen fie dann zu dritt um den grünbezogenen 
Konferenztiich, und Sturm hielt an der Hand des Haupt- 
buches einen Vortrag über die ganze Gejchäftsentwidlung in 
den lebten Jahren, während der Kommerzienrat fein Kleines 
Geheimbud) vorgenommen hatte, um dann und wann eine 
furze Bemerfung dazwilchen zu werfen. Mar Baumgart 
machte fitch nur felten eine flüchtige Notiz. Cr hörte ſchwei— 
gend zu, den Kopf leicht vornübergeneigt, die Augen auf dag 
Merkbuch gerichtet, das er vor ſich auf dem Tiſche liegen hatte. 

Er Hatte wohl Grund und Urjache, zufrieden zu fein 
mit den Zahlen und Daten, mit denen Sturm die einzelnen 
Abjchnitte feines bedächtigen Vortrages ſchloß. Baumgart 
& Komp. Hatten auch in den lebten Jahren gute Abfchlüffe 
erzielt. Nicht freilich im gleichem Maße gewinnbringend wie 
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ehedem. Die Konkurrenz war ftärfer und immer jtärfer ge- 
worden, die Weltfonjunftur wenig günftig gewejen, die Kühne 
hatten fich gefteigert, die Anjprüche der neuen Gefebe au 
gunften der Arbeiter die 
Geſchäftsunkoſten bedeu— 
tend erhöht. Immerhin ET 
war eine angemefjerre Ber- 7 

zinfung des in dem Unter- | 
nehmen angelegten Rapi- © 
tals erzielt worden, und © 
eine Firma wie Baume | 
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gart & Komp. mußte auch einmal ungiinftigere Jahre in den 
Kauf nehmen können. 

Crft als Sturm die Summe der für das laufende Jahr 
noch vorliegenden größeren Aufträge nannte, jchlug Mar die 
Augen auf und fah etwas erjtaunt zu dem Brofurijten 
hinüber: „Bitte, Herr Sturm — wieviel?” 

Sener wiederholte den Betrag. 

„Das ſcheint mir etwas gering — bijt du nicht aud 
der gleichen Anficht, Papa?” 

Der Kommerzienrat zudte die Achjeln. - „Du Haft nicht 
unrecht, lieber Mar! Gerade in der lebten Bett find die Auf- 
träge jchlecht eingegangen. Ic weiß wohl, woran es liegt 
— die Konkurrenz in Elfaß arbeitet jeit Bahresfrift geradezu 
zu Spottpreijen. Ein Profit fann den guten Leuten gar 
nicht bleiben, meiner Kalkulation nach verdienen fie faum 
das Schmieröl. Nun, wir werden ja fehen, wer e8 am 
längiten aushält — fie oder wir. Vorläufig liegt jedenfalls 
fein Grund zur Beſorgnis vor, denn unfere beiten Kunden 
bleiben uns doch treu. Meinen Sie nicht aud, Sturm?" 

„Gewiß, Herr Kommerzienrat. Übrigens ift gerade die 
jebige Jahreszeit verhältnismäßig immer ftiller.” 

Baumgart junior hatte feine Zigarrentaſche heraus- 
gezogen und vor fid) auf den Tiſch gelegt. „Entjchuldige, 
Papa —“ warf er ein. „EI ift ja richtig, ich fenne Die 
fontinentalen Verhältniffe der Branche nicht jo genau, um 
ein beftimmte3 Urteil abgeben zu können. Dazu muß ich 
mich erft mehr einarbeiten. Aber die Frage liegt Doch nahe, 
fie drängt {ich mir jchon heute auf, ob wir nicht zu teuer 

arbeiten, richtiger gejagt, ob e8 für ung feine Möglichkeit 


gibt, billiger zu produzieren —“ Cr hatte die Tafche ge- 
Öffnet, eine Zigarre genommen, die Spite abgefchnitten und 
jah fic) nach Feuer um. 

Plöglich fiel ihm ein, daß der Vater, ſonſt ein leiden— 
Ichaftlicher Verehrer einer guten Bigarre, auf dem Kontor 
grundfäglich nicht rauchte. Die Angeftellten durften nicht 
rauchen, fo verjagte er fich felbjt auf dem Privatfontor aud 
den Genuß. 

Mar ſchob die Zigarre wieder in die Taſche. 

„Billiger produzieren! Lieber Dear, das ift auch fold 
ein Schlagwort der Zeit, von dem id) — nimm’3 mir nicht 
übel — recht wenig halte. Ich ftehe vollfommen auf dem 
Standpunkt unjere3 Brofeljors Reuleaur, der — du weißt e8 
ja! — den Grund des Niederganges gewiljer deutjcher Indu- 
jtriezweige mit dem treffenden Gage ‚Billig und jchlecht‘ 
charafterifierte. Zu allen Zeiten habe ich den Grundſatz hoch- 
gehalten, daß wir gerade durch die überlegene Güte unferes 
Fabrikats fonfurrenzfabig bleiben müfjen, und ich geftehe 
Dir ganz offen, daß ich ſelbſt auf die Gefahr berber Ver- 
lufte von diejem Prinzip unter feinen Umständen abweichen 
werde.“ 

Der Kommerzienrat hatte durchaus nicht etwa erregt ge- 
Iprochen, fondern völlig ruhig, freilich auch jehr beftimmt. 

„Aber, lieber Papa, ich habe wohl das Unglücd gehabt, 
von Dir mißverjtanden zu werden. Für mich bedeutet billiger 
arbeiten keineswegs fchlechter produzieren — ich bin in Diefer 
Beziehung ganz deiner Anficht!” entgegnete der Sohn lebhaft. 
„Im Gegenteil —“ 

„Das freut mich, Mar!“ unterbrach thn. der alte Herr. 
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Und dann fuhr er lächelnd fort: „Du — Mar ich ſehe, 
du wollteft rauchen. Bd rauche nicht auf dem Kontor, 
aber genier dich deshalb nicht — bitte —“ und er wollte 
aufitehen, um die Büchſe mit den Zündhölzern herüberzu- 
reichen. 

Aber der Sohn hatte die Zigarrentafche ſchon gejchloffen 
und zu fich geftedt. 

„Ich danke, Papa — es ift für mich gar feine Ent- 
behrung — ich rauche auch nicht.“ 


2. Kapitel. 


on ſpeiſte im Baumgartiden Haufe während der 
KU. Sommermonate in der großen Ddielenartigen Halle, 
von der zwei breite Fenſter und eine doppelfliiglige 
Tür unmittelbar nad) der Veranda Hinausführten; wenn e3 
die Witterung irgend geftattete ftanden Fenjter und Türen 
offen, jo daß vom Garten ber die frifche Luft freien Zutritt 
in Das geräumige Gemach hatte. Es war das nicht ganz 
nad dem Sinn der Frau des Haufes, denn die Kommerzien- 
rätin fröftelte leicht und mußte ftet3 einen Umhang zur Hand 
haben; aber fo unbeſchränkt fie jonft im Haufe Herrfchte, in 
Diejem Punkt war der Gatte unerbittlih. Cr hatte, wenn er 
aus der Fabrik zurückehrte, ein ftarfes Bedürfnis nach friſcher 
Luft, machte ich, jo viel er nur vermochte, im Garten zu 
tun, und wollte jene auch im Bimmer nicht entbehren. „Ich 
bin ein Bauernfohn,” meinte er wohl, „der Drang ins rete 
ift bei mir nicht auszurotten.” Er fprach gern, nicht mit 
Eitelfeit, aber mit Stolz davon, wie er fic) aus fümmerlid)- 
ften Anfängen herausgearbeitet, wie er als Schlofjergefelle 
nad) Berlin gefommen und das, was er fei, durch fich felbit, 
aus eigener Kraft geworden wäre. 
Der Speijeraum — das Gartenzimmer wurde er im 
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Haufe genannt — war mit behaglider Wohnlichkeit, aber 
recht einfach ausgeftattet. Dunfelgetinte Mahagonimöbel, wie 
fie die Beit der fünfziger Jahre geliebt Hatte, ein jehr Hohes 
und fehr jchmales Büffet; der Eßtiſch rund, die Stühle mit 
Nohrgeflecht; an der Längswand, der Fenſterſeite gegenüber, 
zwei Truchtitücde, die der Kommerzienrat einft im vater- 
ländiſchen Kunftverein, dejfen Mitbegründer er war, gewonnen 
hatte. Rechts ftieß das Wohnzimmer der Hausfrau, links ein 
einfenftrige3 Gemad) an, das als das Arbeitszimmer des 
Herrn bezeichnet zu werden pflegte, obwohl diejer jeine Ge- 
{afte grundfäglid im Fabriffontor erledigte und an dem 
Schreibtiich hier höchſtens einmal einen Privatbrief jchrieb. 
Drüben — bei der Hausfrau — waren dem modernen Ge- 
{mack ziemlich weitgehende Konzeffionen gemacht: die Möbel 
ftammten zwar wohl auch noch aus älterer Beit, aber 
Tenftervorhänge und Portieren — „bunte Lappen, Licht- und 
Zuftfeinde,” nannte fie der Hausherr — hätten aud) einem 
Salon von Berlin W. Ehre gemacht; in der einen Zimmer- 
ede paradierte ein Apoll von Belvedere, ein Gejchent des 
älteften Sohnes, die bronzene nadte Gliederpracht unter 
einem jchneeweißen Mäntelchen fchamhaft verftedt; an der 
einen Längswand hatte eine ganz ftattlidje Bücherei in einem 
modernen, offenen und niedrigen Regal Platz gefunden. Die 
Kommerzienratin hatte literarijde Neigungen; Guſtav Freytag, 
Storm und Fontane waren ihre Lieblinge, und man konnte 
e3 den Bänden anjehen, daß fie nicht nur um ihres ſchmucken 
Einbandes willen im Bücherfchranf ftanden. Auf der Plüſch— 
dee des runden Tiſches am Fenſter lagen neben der Ptoden- 
welt und dem Schlüffelforb auch meift einige Erjcheinungen 
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der neueren erzählenden Literatur. Aber dieſe waren nicht 
Eigentum der Hausfrau, ſondern ſtammten aus Fritz Borſtells 
Leſeinſtitut; nur die dramatiſchen Novitäten von Wilden- 
brud) und Wichert machten eine Ausnahme, denn für Diefe 
beiden Autoren ſchwärmte die Kommerzienrätin al3 viel- 
jährige, treue Abonnentin des Königlichen Schaufpielhaufe2. 

Die Tafel war aufgehoben. Die beiden Damen waren 
mit Dttofar in den Garten Hinabgegangen, Johann .dedte 
auf der Veranda den Kaffeetiich. 

„Laß dir 'ne Bohne mehr geben, Alterchen!“ raunte ihm 
im Vorbeiſchreiten der Student zu. „Unter uns geſagt, heute 
morgen war mein Mokka von ſchauderöſer Labbrigkeit.“ 

„Aber ach nee doch, junger Herr —!“ gab der Diener 
vertraulich zurüd. „Maldhen” — Malchen war die Wirt- 
Ichafterin und unumſchränkte Herricherin in den unteren Re— 
gionen — „Malchen weiß jenau, wie viel jebraucht wird.“ 

„Male ift eine Perle. Aber der Kaffee war doc) 
labbrig, alter Rronenjohn. Na — wie Male will, ich halte 
ftil.” Damit hüpfte Ottofar der Mutter nach, um ihr galant 
Das leichte Seidentud) aus dem Arm zu ziehen, das fie vor- 
fiht3halber troß de3 warmen Frühlingstages mit fitch ge- 
nommen hatte. 

Der Kommerzienrat war mit Mar in fein Zimmer ge- 
treten, um bier feine Verdauungszigarre zu rauhen. Wäh— 
rend der Sohn fic) einen bequemen Schaufelituhl an das 
Fenſter 30g, Schloß er bedächtig einen Schranf auf und 
wählte unter den zahlreichen Kiften. 

„Schwer oder leicht, mein —— Es iſt von allem 
vorhanden.“ 






„Warum jollten wir 
un? nah Mamas 
gutem Diner nicht ein 
fräftiges Kraut leijten, 
| $ Bapa?“ 

„Ra natürlih. Hier, Mar — eine Figaro — vor- 
jährige Ernte. Ich weiß zwar, ihr drüben raucht 
immer nur das frifdefte, aber wir Alteren ziehen nun 
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'mal den etwas abgelagerten Tabak vor. Iſt geſünder, 
weißt du!“ 

Er rollte ſich einen Seſſel neben den Stuhl des Sohnes 
und entzündete auf dem Rauchtiſch das kleine Spiritus— 
lämpchen, um es Max zu reichen. Ehe er ſich dann ſelbſt 
bediente, wog er das zierliche ſilberne Ding wohlgefällig in 
der Hand; es ſtellte eine antike längliche Lampe dar und 
war auffällig hübſch und ſauber gearbeitet. 

„Das letzte Geſchenk meines guten Hildberg,“ meinte 
er, als er es auf den Tiſch zurückſtellte, nachdem er das 
Flämmchen vorſichtig ausgelöſcht hatte. „Er brachte es mir 
von ſeiner italieniſchen Reiſe mit, der arme Freund. Weißt 
du, Max, Hildberg kam damals ſchon recht elend heim, aber 
daß es dann fo ſchnell gehen würde, hätte doch niemand für ~ 
möglich gehalten, er jelbjt am allerwenigften. Es war ein 
ſchwerer Schlag für mic) — fein jähes Ende.“ 

Der Sohn nidte nur leicht. Er blies funftvolle Ringe 
“und fab den blauen Walfdjen nach, wie fie fich durch das 
geöffnete Fenſter den Weg ind rete fuchten, um dann fchnell 
zwiichen den Weinlaubranfen zu entichwinden. 

Der Vater raudte nur in ganz Kleinen Zügen und ver- 
fchludte den Rauch faft vollftandig. Dazwiſchen plaubderte er 
eifrig weiter: „Sa, mein Junge, ein jchwerer Schlag! Denn 
jolch ein wahrhaft inniges Verhältnis mag es zwifchen zwei 
Kompagnons wohl nur jelten geben, wie zwijchen Hildberg 
und mir bejtand.” Cr lächelte und verbefferte fih: „Na 
natürlid — zwiſchen uns beiden, zwijchen Water und Sohn, 
da ift fold) ein Verhältnis ja etwas, fo zu jagen, felbftver- 
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ftändliches. Wher jonft — da fann man fuchen, wo man 
etwas Ähnliches findet — immer eine Anficht, nie eine ernfte 
Differenz. Ich wußte, er war der Kaufmann comme il faut, 
und er wußte, daß er fic) in allen abrifangelegenbeiten 
auf mid) verlajjen fonnte. Und nun fein Herz — fein 
goldenes Herz — —" | 

Draußen bogen die beiden Damen und Dttofar um die 
Syringengruppe jenfetts des großen Raſenplatzes und jchritten 
Ihräg auf die Pforte zur Fabrif zu — die Mama in der 
Mitte, recht? neben ihr der Sohn, links Magda Hildberg. 
Das junge Mädchen fah reizend aus in dem lichten Sommer- 
Heid; fie hatte den breitrandigen Gartenhut abgenommen, da 
die Sonne ſchon Hinter den hohen Buchen verjdwunden war, 
und ließ dag leichte Strohgefleht am Bande lang an dem 
Ihlanfen Arm herunterhängen; jo war das zarte Geficht voll 
fihtbar und zeichnete fich in feiner janften Rundung mit dem 
afchblonden Flechtenkranz darüber deutlich gegen den grünen 
Hintergrund ab. 

Mar Baumgarten hatte das Ringeblajen aufgegeben, die 
Rechte mit der Importierten rubte läſſig auf der Lehne des 
Stubles. Er ſah aufmerfjam zu der Kleinen Gruppe hinüber. 

Des Bruders iibermiitiges Laden drang von draußen 
herein. | 

O weh — jet wandten fie fic) und blieben an der 
Pforte ftehen. Und dann nidte Magda, flinfte die Tür auf 
und verjchwand drüben im Fabrikhofe. 

Der alte Herr hatte den Blick des Sohnes wohl bemerkt. 
Er lächelte leife. 

„sa — mein guter Hildberg! Das war einmal ein 
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Herz! Und weißt du, Max — die Magda, die erinnert mich 
tagtäglich mehr an ihn. Es iſt doch ein wunderbares Natur- 
gejeß, wie fic) die Eigenschaften der Eltern in den Kindern 
forterben. Bon ihrer feligen lieben Mutter hat fie die Schin- 
heit — daß fie bildfauber ift, mußt du zugeben Mar! — und 
vom Vater dag Herz. Ganz a Alte jage ich dir. So fanft 
und fitgjam und verftändig — 

Diesmal mußte Mar doch lächeln. Er wußte wohl, daß 
des alten Hildbergs große Fügſamkeit, die freilich nie zum 
beiderjeitigen Schaden geworden, nicht zulebt eine Grundlage 
des vortrefflichen Cinvernehmens zwijchen beiden Kompagnons 
gewejen war. Nun, Fügſamkeit und Sanftmut gehörten frei- 
lich nicht zu den Eigenfchaften, die ifm an dem Geſchäfts— 
mann alg Grundbedingniffe zu erfolgreichem Handeln galten 

— im Charakter einer Frau aber hätte er fie nimmer ent- 
behren mögen. 

„Verſtändig und wirtichaftlich!” fuhr der Water fort 

„Ich ſagte dir ſchon, Magda ift Mama zu einer rechten 
Stüte geworden. Wir werden e3 fchmerzlich empfinden, wenn 
fie una einmal verläßt.“ 

Bielleicht hatte der Kommerzienrat gedacht, fein Älteſter 
würde jofort mit einem erjchrodenen: „Verläßt — aber wiefo 
denn?“ dazwiſchen fahren. Dem war aber nicht jo; Mar nahm 
vielmehr jest feine Zigarre wieder auf und meinte nur: „Was 
will denn das Mädel jet in der Fabrif, Papa?” 

„Sie wird wohl ’mal zu Sturm binübergewutjcht fein.” 
Der Profurift Hatte jeit langen Jahren eine Dienftwohnung 
in einem Anbau am Waffer inne. „Vielleicht holt fie fid 
Die Lene zum Croquet hinüber. Haft du unferes alten Sturm 
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Einzigfte noch nicht gejehen, Mar? Na — da wirft du aud 
Augen machen, wie die ins Zeug gefdhoffen ift! Die beiden 
Mädel Halten gute Freundſchaft, obwohl fie eigentlich grund- 
verfchieden find. Ich glaube, die Lene Hat den Geier im 
Leibe und wird dem alten guten Knaditiefel von Bater nod 
einmal was zu jchaffen machen. Da ift’s diesmal das Blut 
der Mutter, das durchichlägt.“ 

„Das flingt ja ganz gefährlich, Papa!“ 

„Du mußt’3 nicht zu tragiſch nehmen. Wher ein Kleiner 
Racer ift die Lene, und, weißt du, ein jo prächtiger und vor- 
züglicher Menſch der Sturm ift, Bücherführen und Kinder- 
erziehen find doch nun ’mal verjchiedene Dinge. Da ift der 
Alte den ganzen lieben Tag im Gefchaft, und fie ſitzt zu 
Haufe und pfropft fic) den Kopf aus Romanen und, was 
weiß ich jonft, voll — das tut nimmer gut. Aber da ift fie 
jon in Perjon, Mar.“ 

Mar beugte fic) ein wenig vor. Durch die Fabrifpforte 
trat, von Magda unmittelbar gefolgt, ein auf den erften Blick 
etwas dürftig ausfchauendes Figürchen. Mar Baumgarten 
rechnete unwillfürlich nach: Helene Sturm mußte wohl ein 
oder zwei Sabre jünger fein, ald Magda. So fah fie aud 
aus. Sie war minbdeften3 einen halben Kopf Kleiner und 
überaus jchmächtig; ihrer Geftalt fehlte jede Rundung, und 
die Art, wie fie vor der Kommerzienrätin ihren Knix machte 
und dann beim Handichlag mit Ottofar die ſpitzen Ellbogen 
drehte, hatte noch etwas ganz Badfifchartiges; das Geſicht 
ſchien ſehr ſcharf geſchnitten. 

„Nicht mein Geſchmack, Papa — offen geſagt. Wie 
mir ſcheint mit Ausnahme des wundervollen Haares, 

H. v. Bobeltig, Senior und Junior. 3 
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recht unbedeutend. Und den Baby nennft du ins Beug 
geſchoſſen?“ 

Der Kommerzienrat lachte: „Warte nur ab — ſie hat's 
in ſich! So etwas von 'ner jungen Katze — faſt hätte ich 
Panther geſagt —“ Er erhob ſich. „Wollen wir nicht auch 
ein wenig in den Garten gehen? Der Abend iſt ſo ſchön. 
Ich glaube übrigens, Mama winkt uns, daß der Kaffee 
wartet.“ | 

Mar warf feine halbgerauchte Zigarre in die Ajchenfchale, 
während der Vater die feine jorgjam in eine kurze, wunder- 
{chin angebräunte Meerſchaumſpitze fteckte. 

Als beide Herren auf die Veranda hinaustraten kamen 
ihnen die übrigen aus dem Garten entgegen. Magda und 
die Kommerzienrätin voran, die Heine Sturm und Ottofar 
binterdrein. 

„Hier, Mar, bringen wir dir nod) eine alte oder viel- 
mehr eine febr junge Befannte, die vor Sehnjucht brennt, 
Dem neuen Chef de3 ruhmreichen Haufes Baumgart & Komp. 
ihren Begrüßungsfegen zu ftammeln,” rief der Bruder ſchon 
von weiten. Die Mama wandte fich ſogleich halb um: „Sch 
brauche euch wohl nicht förmlich befannt zu machen —“ 

Mar jchritt raſch die paar Stufen hinunter und ftrecte 
dem Mädchen freundlich die Hand entgegen: , Guten Abend, 
Fräulein Sturm —“ Cr hatte wohl noch einige herzliche 
Worte Hinzufügen wollen, aber fie verjagten fic) ihm. Was 
batte dieje Kleine Perjon unter ihren dichten jchwarzen Haaren, 
die auf der Stirn jo tief Hinabreichten, daß von dieſer nur 
ein ganz jchmaler weißer Streifen jichtbar blieb, nur für 
merfwürdige Augen? Groß und dunkel — nein! — grün- 
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lid fchimmernd und mit einem eifigfalten und dod) ftechenden 
Ausdrud. 

Go wiederholte er nur noch einmal: „Guten Abend, 
Fräulein Sturm!“ und wartete, daß fie ihre Hand in Die 
feine legen würde. Das tat fie denn auch, aber e3 war nur 
ein flüchtiges Berühren, gerade lang genug, daß er bemerken 
fonnte, wie hart und verarbeitet die Kinderhand war. 

»Guten Abend, Herr Baumgart!“ fagte die Kleine dann. 
Kein Wort mehr — mit der Sehnfucht des Begrüßeng, von 
der Otto gefabelt Hatte, konnte e8 nicht weit ber fein. Sie 
machte ihm auch weder eine Verbeugung, noch einen Badfiich- 
fnig, fie neigte vielmehr nur ganz unbedeutend den Kopf — 
e3 war übrigens doch ein feingefchnittenes Kameenköpfchen —, 
ließ die langen ſchwarzen Wimpern halb über die Augen 
gleiten und wandte fic) dann fofort Magda gu, um fic) an 
deren Arm zu hängen. Jetzt wieder ganz der edfige, unflügge 
Backfiſch. 

„Alles in allem trotz ihrer ſchönen Haare und der merf- 
würdigen Augen eine unerzogene Göhre, falfulter’ ich!" dachte 
Mar im ftillen und nahm fich vor, die Kleine gründlich zu 
ignorieren. | 

Die Kommerzienrätin hatte fich inzwijchen bereits auf 
ihrem Robhritublthron am Kaffeetiſch niedergelaffen, und Magda 
machte in ruhiger anmutiger Weife die Wirtin, füllte [die 
Tafjen und forgte für Zuder und Sahne. Malchen mußte 
ein Einjehen gehabt haben — oder war’3 nur, um ein zweites 
Mal jeine Redensart „Verſüße mir das Leben, Magda!” an- 
bringen zu finnen — Otto leerte die erfte Taffe, als trinfe 
er „ein Ganzes," und bat fofort um eine zweite Auflage.“ 
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Er hatte ſich zwilchen die Mädchen plaziert und plauderte 
unaufhörrlich auf fie ein. 

„Run, Fräulein Sturm, Papachen war wohl heute in 
Gonntagslaune? Hat er auch ein Juwel von Chef gekriegt 
— in meinem großen Bruder da. Der drudt Kattun wie 
Hundertmarficheine, fann ich Ihnen verraten. Unjer Märchen 
war immer einer ‚einer an der Sprige, hat mir heute früh 
ihon der Komparativ gejagt, und der Komparativ muß es 
willen, denn er hatte bei allen Dummhbeiten von uns Jungen 
die Hand im Spiel —“ 

„Otto —“ mahnte die Mutter. 

„Wen meinen Sie denn eigentlich, Herr Baumgart, mit 
dem Komparativ?* Helene Sturm fragte es, und ihrem 
Gegenüber fiel e8 auf, wie ſpitz und ſchnippiſch die Frage 
Hang, und zugleich in welch feltjamen Gegenjag der jonore 
Tonfall der Stimme zu der Erjcheinung des Mädchens ftand. 
Es war eine Frauenjtimme aus einem Kindermunde. 

„zun Sie doch nicht fo, Heines Fräulein, als ob Sie 
nicht wüßten, das der Komparativ von Schaf nur Schäfer 
fein kann,“ gab der Student zurüd. „Na — und das paßt 
doch auf unjer Faktotum — was?" 

Selbft der Kommerzienrat lächelte, und nur Magda, die 
gerade die ſchwere filberne Zuckerdoſe der Hausfrau hinreichte, 
jagte: „Das finde ich nicht hübſch — fold) einen Spott über 
einen Namen, für den doch niemand Tann." Raum aber, 
daß fie vollendet, jo flog ein leichtes Erröten über ihre 
Wangen, als ob fie fürchte, zu fcharf oder vorlaut geweſen 
zu jein. 

„Vergib, lieber Tugendbold, aber der Komparativ jelbit 
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findet feinen Spitnamen reizend,“ gab Otto zurüd. „Übrigens 
rate einmal, wie der Superlativ von Schaf lautet? Ich will 

nicht graufam fein — es trifft ja doch niemand: Lama iſt's! 
Schaf — Schäfer — Lama! Sie willen ja jedenfalls, Fräu— 
lein Sturm, die Lamas find ein Boll von befonder3 aus— 
gezeichneten, mit Menjchenverftand begabten Bergfchafen, die 
in dem jchönen Lande Tibet Haufen und einen Priefterfinig, 
den Dalai-Lama, haben —“ 

Mar hörte nur mit halbem Obr auf des Bruders Reden, 
die ihm unjagbar jeicht vorfamen. Er Hatte ſich weit in feinen 
Stuhl zurüdgelehnt und betrachtete in unauffälliger Weiſe die 
beiden Mädchen. Wie unfertig, unreif die Keine Sturm neben 
Magda ausjah! Und wie edig alle ihre Bewegungen waren! 
Bei jener alles Harmonie, bei diejer alles Unruhe und Haft. 
Und doch lag Rafje in ihr — ohne Zweifel. Wie fie daſaß. 
nur auf der Kante des Stuhles, die fchmalen Schultern ein 
wenig eingezogen, den Kopf zur Seite geneigt und leicht ge- 
beugt — im nächſten Augenblick ich zurüclehnend und dag 
Köpfchen hinteniiber werfend, die dünnen Arme auf den Rüden 
verjchränfend, da8 alles Hatte etwas von der Grazie eines 
Kätzchens an fic) — der Papa mochte doch nicht ganz un- 
recht haben. Und wenn fie dann die fladernden Augen auf- 
ſchlug und fie auf einen kurzen Moment forjchend und fragend 
mit dem Ausdruck fait aufdringlicher Neugier im Kreife um— 
hergeben ließ, um fie gleich darauf wieder beſcheiden zu fenfen 
— da3 war nicht ohne Reiz. Aber ſympathiſch war fie nicht, 
eher das Gegenteil. Daß diefe betden Mädchen gute Freund 
Ihaft haben follten — merkwürdig! 

Der KRommerzienrat erhob jich und Holte fein graues 


Käppchen und die Roſenſchere aus dem Gartenzimmer; Otto 
ging mit Magda und Helene Sturm zum Krodetplag. 

„Zuft du nicht mit, Mar?” fragte die Mutter. 

Er verneinte. „Später vielleicht, Mama. Ich möchte 
nod) ein wenig mit dir plaudern.“ 

Sie dankte ihm mit einem zärtlichen Blick und ftand 
langfam auf. „Es wird doch zu fühl, um bier figen zu 
bleiben — wir wollen ein bißchen gehen, Mar, wenn dir's 
recht tft.” Und dann, als er ihr den Unhang umgelegt, und 
nachdem fie ihren Arm in den feinen geichoben Hatte, fette 
fie Hinzu, indem fie ihn fefter an fic) 30g: „Ach, mein gutes 
Marel. was bin ich froh, daß du nun bei uns bleibjt.” 

Er nidte: „Mein gutes, liebes Mutterchen!“ 

„Ganz bei uns — für immer, Mar!“ 

„So Gott will — ja, Mama!“ 

Sie Hatte einen etwas jchwerfälligen Gang; er mußte 
jeine Schritte forgjam den ihren anpafjen, und es dauerte ein 
Weilchen, ehe er da8 rechte Tempo inne hatte. 

„Das fommt davon, daß du jo lange nicht mit mir 
gegangen bijt, Maxel,“ meinte fie lächelnd. „Alt und jung 
nebeneinander — da muß das junge rafchere Blut fich ein 
wenig bequemen.“ 

„Das tut wohl jeder Sohn mit Freuden.“ 

Sie jah zu ihm auf, und dann jeufzte fie leife. „Mein 
lieber Wltefter —“ 

„Aber Mama, was halt du denn? Du bift ja plöblich 
ganz feierlich!“ 

„Bott — mir ift fo wohl und fo weh zu Mute, du 
haft ganz recht, ordentlich feierlich! Siehft du, wir beide haben 


ja eigentlic) noch gar nicht mit einander allein Sprechen fünnen, 
und ich babe doch auch fo meine Sorgen — da will man 
fic) mitteilen —“ 

Sie jdritten längs einer Hede von Wildrofen hin, an 
deren anderer Seite der Kommerzienrat hantierte. „Sebt 
nidjt — nachher!” fuhr die Mutter flüfternd fort. Der alte 
Herr richtete fic) Halb auf und nidte ihnen vergnügt zu: 
„So iſt's recht, Mar! Führ du nur Mama fpazieren. Mit 
mir will fie fchon lange nicht mehr gehen — ich bin ihr 
noch zu Higig zu jung —“ 

WIZ fie dann in die Buchenallee am Wafer einbogen, 
begann die Mutter auf? neue: „Siehſt du, mein Marel, fo 
jehr ich mich gefreut habe, al8 du famft — Sorge mache id 
mir dod. Es ift nun fchon ’mal was Wahres mit der alten 
Geihichte von den Kronpringen — und du bift doch nun 
einmal unjer Kronprinz —“ 

„Wie meint du das, Mama?" 

„Kun — über dein Verhältnis zu BVatern mache ich 
mir Sorge. Sieht du, abdanfen, daran denkt ja nun einmal 
fein Monarch — und folch großer Fabrikbeſitzer ift doch auch 
jo eine Art Herricher. Der Papa gar denkt daran am 
wenigften. Was wird da für dich zu tun bleiben, und wie 
wird eure Stellung zu einander werden? Debt fieht er natür- 
lich alles rofig an und nimmt fich vor, Dich gewähren zu 
Iafien, wie du nur willit. Aber paß mal auf, Mar, wie 
lange dag geht — ich fenne doch Vaters dicen Kopf.“ 

Wenn die Kommerzienrätin warm wurde, mifdte fich 
nicht felten eine Wendung im echt Berliner Boiom in ihre 
Rede. Sie merkte dann das jedesmal fofort und juchte die 
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vermeintliche Scharte wieder auszuwetzen. „Ihr Kinder kennt 
ja den Bapa lange nicht jo genau, als ich,“ fuhr fie fort 
„Papa ift jo herzensgut, aber Widerſpruch fann er nicht ver- 
tragen — abjolut nicht. Und mit den Jahren immer weniger. 
Der Medizinalrat meint, das hinge mit der Leber zufammen, 
und wenn Papa auch alle Jahre nad) Karlsbad geht, lange 
hält das nicht vor. Siehft du Maxel, und kurz und gut — 
ih möchte dich recht von Herzen bitten: fet Doch immer recht 
nachgiebig gegen Bapa. Sieh mal, Mar, {pater bift du ja doch 
der Herr — wenn wir tot find —“ 

Ihre Stimme bebte leicht vor Rührung, und fie ftreichelte 
letje die Hand des Sohnes, 

„Wir werden jchon gut mit einander ausfommen, Papa 
und ih. Beunrubige dich nicht, liebe Mama: zwiſchen ver- 
ftändigen Männern gibt e8 ftet3 einen Mittelweg, und an 
dem beiten Willen, diefen zu finden und inne zu halten, foll’s 
wahrhaftig nicht fehlen. Das verjpreche ich dir.“ Er zog 
die Rechte der Mutter an die Lippen und füßte fie. Auch 
er war ergriffen. 

Sie waren langfam die Buchenallee hinuntergejchritten, 
längs de3 Fluffes, der in träger Ruhe dahinflog. Cin großer 
Kahn trieb ftromab; am Steuer ftand der Schiffsführer und 
ihäferte mit feinem jungen Weibe, die auf dem Kajütboden 
Wäſche zum Trodnen aufhing. Quer über das Wafer ſchoß 
ein Kleiner Machen mit zwei Inſaſſen; e8 mochte wohl ein 
LiebeSparchen fein, das fich dad Boot zu einer furzen Spazier- 
fahrt gemietet hatte. Sie jobdelten luftig, und dann wurden 
fie plöglich ftil, und dann lachten fie. 

Vom Krodetplah Hang das fröhliche Geplauder Ottos 
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herüber; dann und wann tönte Magdas ſanfte Stimme da- 
zwiſchen und einmal ein halblautes Kichern das jah abbrad). 
„Eine Frage, Mama,” hub Mar plöglid an. „Was hältft 
du eigentlich von der Helene Sturm?“ 

Die Trage fam der Mutter überrajchend. Sie jah etwas 
erftaunt zu dem Sohne auf. Uber dann 40g fie ziemlich 
gleichgültig bas Tuch mit der freien Linken fefter um die 
Schultern und entgegnete etwas geringichägig: „Das Kind! 
Du mein Gott — ein dalbriges Füllen ijt die Lene. Die 
rechte Kinderftube hat dem Wurm gefehlt. Die Mutter ift 
ihr früh geftorben, und — nun man foll über die Toten 
nichts Böſes jagen — aber Frau Sturm war aud nidt 
gerade eine von den feiniten. Wir — Papa und ih — 
haben uns Damals genug gewundert, wie der Sturm das junge 
Ding heimbrachte. Sie ftammte nämlich aus feiner Heimat 
— aus der Nähe von Thorn, glaube ich, und es ijt wohl ein 
Tropfen polnische Blut in der Lene. Aber du mußt nichts 
Böſes von dem armen Wurm denken. Lene ift gutberzig, 
und fie hängt mit geradezu rührender Liebe an Magda.“ 

Der Sohn jchwieg einige Augenblide. Dann, als fie 
Kehrt gemacht Hatten und die Allee wieder hinabgefchritten, 
fagte er, wie mit einem halb widerwilligen Entichluß: „Du 
fürchtet nicht, daß fie einen ungünftigen Einfluß auf Magda 
ausübt?” 

Diesmal blieb die alte Dame ftehen, und aus den Worten 
ihrer Antwort Klang ehrliche Entrüftung: „Aber, Mar! Wie 
fannft du nur fo etwas denfen?! Erſtens einmal ift die Lene 
unfjere3 alten Sturm3 Kind, und fie ift wahrhaftig ein gutes, 
anftindiges Mädel troß ihrer Eigenheiten. Dann aber ift 


es MI ae 


auf mein Goldfind, auf Magda, überhaupt fein chlechter 
Einfluß auszuüben. Wer jo gejund an Geift und Körper, 
fo verftändig und jo herzenzrein ift, wie unjere Magda, an dem 
haftet kein Schmutz. Nein, mein Marel, damit fomm mir 
nicht wieder. Umgekehrt hättet du vieleicht eher recht: Magda 
übt auf den Wildfang einen guten Einfluß aus. Die Lene 
ift ſchon ganz anders geworden, feit unfer Kind wieder da- 
beim ift, viel ftetiger und manierlicher, dag kannſt du glauben. 
Wie wärs auch anders möglich, wo fie Magda Beifpiel 
täglich vor Augen hat.“ 

Cr fchritt wieder eine Weile fchweigfam neben der 
Mutter her. „Sch freue mich von Herzen, daß Magda fo 
ganz gehalten hat, was fie als Kind verſprach,“ fagte er 
dann. „Sie hat etwas überaus fympathifches in ihrem 
ganzen Wefen — fo gar nichts von dem leidigen modernen 
Sirlefanz, mit dem unjere höheren Töchter, Hier und im 
Ausland erft recht, fofettieren. Du haft recht, fie macht den 
Eindrud, al8 ob fie gefund fet an Leib und Seele.“ 

„Wahrhaftig, Marel, das ijt fie." Die Kommerzien- 
rätin lächelte froh, und dann glitt ein ganz fleined liſtiges 
Lächeln über ihre guten Züge Sie legte den Arm noch 
etwas fefter auf den des Sohnes und meinte leije, ganz ver- 
traulid: „Unter uns gejagt, Marel — aber ganz unter 
und: Bapa und ich haben ung jo manchmal unfere Gedanken 
gemacht — Magda und Otto —“ 

„Aber, Mama! Das fann ja gar nicht dein Ernft fem!” 
unterbrach fie der Sohn haſtig. „Ich babe meinen Bruder 
berzlich lieb, aber er ift doch noch der reine Windhund; feine 
Spur von Ernft und Beitändigfeit, immer nur dem Augen- 
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bli nachgehend, ſtets ein Scherzwort auf den Lippen 
und einen tollen Streih im Ginn! Und dann: er ift 
nod vor dem Examen. Das ift doch fein Zeitpunkt, in 
dem man ans Heiraten denkt! Ich verftehe dich nicht, liebe 
Mama.“ os 
Die Mutter hatte den Sohn ruhig ausreden lafjen. 
Jetzt entgegnete fie, indem fich das Lächeln auf ihren Lippen 
vertiefte: „Du haft ganz recht, Maxel, an Heiraten joll er 
nod nicht denken. Aber wenn wir Eltern daran denten, 
dann ift und das doch nicht übel zu nehmen. Daß bie 
beiden Leute jung find, ift, wenn überhaupt, ein Fehler, der 
alle Tage geringer wird. Und wenn mein Otto ein bißchen 
Windhund ift, wie fein liebenswürdiger Bruder foeben be- 
hauptete, jo tut ihm eine fo verftändige ruhige Frau, wie 
Magda eine werden wird, doppelt not. Hab’ ich nicht recht, 
Mar?" Und als diefer den Kopf fchüttelte, fuhr fie ein- 
dringlich fort: „Lieber Sohn, du darfit doch ſchließlich aud 
die materielle Seite der Angelegenheit nicht ganz außer Betracht 
laffen. Sieh mal: nicht etwa, daß ich für Otto nach einer 
Geldheirat Ausguck hielte. Kein Gedanke daran, zumal er 
ja wohl mal jo viel haben wird, wie er braucht. Aber 
darauf fannft du dich verlaffen, daß eine gute Mitgift nur 
in Romanen als ein Übel angejehen wird; in Wirklichkeit, 
unter vernünftigen Menfchen, ift das umgelehrte der Fall. 
Du mein Gott — dein guter Vater hat mich gewiß von 
Herzen lieb gehabt. Aber ob er mich geheiratet haben würde, 
wenn ich jo ganz und gar nicht? gehabt hätte, das ift dod) 
ne Frage. Na, und fiehft du, Mar: fo denke ich, jchaden 
tut’3 ficher nichts, daß die Magda, das gute Kind, was man 


jo jagt, eine Erbin ift. Und 
daß ihr Geld zum größten 
Teil bei uns im Geichäft 
ftecft, nun, das fpricht doch 
auch ein wenig mit.“ Gie 
gab dem Sohne einen Heinen 
freundlichen, neckenden Rippen— 
ſtoß: „Nun — was 
ſagſt du denn nun, 
Mar? Siehſt du 
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Er antwortete nicht. Sein Schritt war unwillkürlich 
ſchneller geworden, ſo daß die Mutter ſchließlich, nachdem 
ſie ein ganzes Weilchen opfermutig gleiches Tempo ge— 
halten hatte, ſtehen blieb und lachte: „Du mordeſt mich 
ja, Maxel. Wo ſoll ich alte Frau die Lunge zu dem 
Diſtanzmarſch herkriegen? Und eine Antwort bekomme ich 
auch nicht?“ 

Max hatte ihren Arm freigelaſſen und die beiden Hände 
in die Taſchen ſeines Jacketts geſteckt. Er ſah die Mutter 
nicht an, ſondern blickte hartnäckig zu Boden, bis er endlich 
kurz entgegnete: „Ich denke, Mama, das ſind, mit 
deiner Erlaubnis geſagt, alles ſchöne Phantaſien. Denn 
von dem Kernpunkt ſprichſt du gar nicht: liebt Magda 
denn Otto?“ 

Sie zog ſeine Rechte wieder unter ihren Arm, und indem 
ſie den Spaziergang von neuem aufuahm, meinte fie in ziem- 
lich gleichmütigem Tone: „Sa, mein Junge, das weiß id 
freilich nicht. Wer fann denn in folch junges Mädchenherz 
bineinguden. Wher fiehjt du, es ift ja eine fchöne Gace um 
Die Liebe, wie fie die Dichter jchildern — fo das Himmel- 
aufjauchzende, zu Tode Betrübte. Natürlich, das ift e8. Was 
jo aber die rechte Liebe ift, die kommt ja eigentlich doch erft 
nad) der Hochzeit — und and da nicht mit einem Male, 
jondern jo peu-&-peu, wenn fih Mann und Frau erft 
ordentlich mit einander eingelebt haben: Na, gern haben 
muß man fid) natürlich vorher. Wher die Magda hat eud) 
beide ja immer febr gern gehabt. Das weiß ich beftimmt.“ 
Dabei blinzelte fie wieder zu dem Sohne empor, als erwarte 
fie einen ſcharfen Einwurf. Als diefer aber nicht erfolgte, 
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ſchien ſies auch fo zufrieden. Wenn das Samenkorn, 
das ſie geſäet, auf den rechten Boden gefallen war, 
würde es ſchon aufgehen, mochte ſie denken. Sie bog am 
nächſten Querweg ein, und ſchweigend ſchritten beide bis zur 
Veranda. 


3. Kapitel. 

Saas Samenforn hatte den rechten Boden gefunden. Mar 
FH Baumgart hielt fic) fonft nicht für den Mann, der 
jih leiten und in jchwerwiegenden ernten Entjchlüffen 
beftimmen ließ. Draußen in der Fremde hatte er immer für 
einen ungemein jelbjtändigen Charakter gegolten und fich 
auch als ein folder bewährt. Hier im Elternhauje machte 
fih die Gewöhnung des unbewußten Anpaſſens an die 
Wiünfche von Vater und Mutter bald wieder geltend. Wären 
ihm Ddiefe im fchroffer, beftimmt ausgejprochener Form ent- 
gegengetreten, vielleicht hätte er freilich auch ihnen einen be- 
fttmmten ausgejprochenen Widerftand entgegengejeßt. Aber 
Das war feineswegd der Fall. Man ließ ihn nur ahnen,’ 
was man herbeijehnte. 

Und je länger er im Baterhaufe weilte, defto — einten 
ſich ſeine eigenen Wünſche mit den unausgeſprochenen der 
Eltern. Je mehr er Magda kennen lernte, deſto mehr gefiel 
ſie ihm. Er war genug im Leben umhergeworfen worden, 
er hatte genug Frauen kennen gelernt, um, wie er meinte, 
Menſchenkenner zu ſein. Er hatte ſich ein beſtimmtes Bild 
von der Ehe, von ſeiner Ehe, gemacht, und hier bot ſich ihm, 
was er geſucht. Magda war liebreizend und anmutig; Magda 
war, wenn auch nicht ſprudelnd von Witz und Geiſt, ſo doch 
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angeregt, heiteren Temperaments, und ftet8 bereit, neue Ein- 
drüde in fich aufzunehmen; das gute Herz, das reine Empfinden, 
bas aus ihren Augen ſprach, famen in hundert Heinen Zügen 
des täglichen Miteinanderleben? zum Wusdrud. Cr haßte 
die geijtreichelnde moderne Frau mit ihrer typifchen Un- 
zufriedenheit; Magda war einfad) und natürlich), ohne je 
fimpel zu erjcheinen, fie war hauslich, ohne die Küchenjchürze 
zum Symbol ihres Denfen8 und Handelnd zu machen. Es 
beimelte ihn ganz eigenartig an, wenn er jah, wie fie die 
leifeften Wünfche des Vaters erfannte, noch ehe der alte Herr 
fie geäußert hatte, wie fie der Mama, ohne ihre Hilfe je auf- 
zudrängen, ohne irgend ein Wejen von fich zu machen, zur 
Hand ging. „Mein Hausheimden —!* nannte fie die Mutter 
bisweilen, und der Name ſchien ihm vortrefflid) zu paffen zu 
ihrem immer gleich liebenswürdigen Wejen. Verklärte fid 
doch jogar bas Geficht der alten brummigen Male, de3 jelbit 
von der Kommerzienrätin im ftillen gefürchteten Haus- und 
Küchendracheng, wenn Magda in ihren Bannfrei3 trat. 

Der junge Chef Hatte fi) mit ganzer Kraft in feine 
neue Tätigkeit geftürzt. Er war der erfte auf dem Kontor, 
und er verließ oft als lehter die Fabrik. Häufig, daß er fic 
von der Mutter Dispens für das zweite Frühftüd erbat und 
fih von Schäfer aus der Arbeiterfantine ein Butterbrot und 
und ein Glas Bier holen ließ, um nur die Arbeit nicht unter- 
brechen zu müfjen. „Neue Bejen kehren gut!“ meinte Bogumil 
Ferno, der am lebten Neujahr eingetretene VBolontär einmal, 
al8 das Kontorperjonal eine halbe Stunde über die gewöhn- 
liche Arbeitszeit von dem jungen Prinzipal im Gejchäft feft- 
gehalten worden war. Der najeweife Schlingel hatte zwar 
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jehr leije gefprochen, aber dem ſcharfen Ohre Sturms war 
die Bemerkung doch nicht entgangen; er hielt einen Wugen- 
blic€ im Schreiben inne, richtete einen vernichtenden Blick auf 
den blonden Biingling und jagte ernjt: „Herr Ferno, in 
unjerem Warenverzeichnig gibt e3 feine Rubrif Vejen. Für 
Privatgefpräche aber ift Hier nicht der Ort.” 

Mar Baumgart fand im Gejchäft, in der Fabrif ſowohl, 
‘wie in der Faufmännifchen Abteilung, fo manches nicht nad) 
feinem Wunſch. Das ganze Etabliffement ftand nicht mehr 
völlig auf der Höhe der Beit, das fonnte er fich nicht ver- 
Heblen. Die Drucderei arbeitete zwar tadellos, am Yabrifat 
war, jo lange e8 fic) um Durchſchnittsaufgaben handelte, 
faum etwas auszufegen. Die Mufterzeichner freilich hatten 
fich, bewußt oder unbewußt, dem perjönlichen Geſchmack des 
alten Herrn Rechnung tragend, in den letzten Jahren nicht 
gerade fehr findig im Erfinden neuer Deſſius gezeigt. Vor 
allem aber arbeitete die Fabrik zu teuer, das erfannte Mar 
immer deutlicher, je mehr er den Betrieb fennen lernte. Es 
war nicht nur die große Betriebsmafdine, welche unverhältnis- 
mäßige Koſten verurfachte — fie war leider geradezu typiſch 
für eine ganze Anzahl anderer Mafchinen. Die Fortſchritte 
des lesten halben Dezenniums der Technik waren an der 
Fabrif von Baumgart & Komp. faſt ſpurlos voriibergegangen, 
und die rege Konkurrenz hatte nicht verjäumt, hier einzujegen. 
Teilweife durch ein Unterbieten der Preiſe, dag allerdings an 
ein Verjchleudern grenzte, darin hatte der Vater ganz recht; 
teilweife aber auch, weil fie mit ihren neueren Majchinen 
tatjächlich billiger zu arbeiten in der Lage war. Und felbjt 
jene Gchleuderpreije mochten, rein kaufmänniſch betrachtet, 
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nicht ganz ohne Berechtigung fein, wenn es den Konkurrenten 
gelang, durch fie eine gute foltde Rundjdaft zu gewinnen, 
die bisher dem alten Gefchaft treugeblieben war. 

Der Kommerzienrat hatte augenfcheinlich zunächft feine 
aufrichtige Freude an dem regen Eifer feines Älteften. „So 
war ich auch, al8 ich jo jung war, wie er!" meinte er wohl 
einmal zu Sturm. Er fühlte auch, daß er Mar einen ge- 
wiffen Spielraum faffen müfje, und gab ihm bier und dort 
in Kleinigkeiten recht. Ein Zeichner, den er empfahl, wurde 
engagiert, Proben mit neueren Drudfarben wurden veran- 
ftaltet, und al fie günftig ausfielen, Hopfte der alte Herr 
Mar vergnügt auf die Schulter: „Du bift ein Prachtjunge — 
pag mal auf, wie wir beide uns zujammen einarbeiten werden!“ 
Das gab dem jüngeren Veranlafjung, mit einigen weiteren, 
bedeutungsvolleren Vorſchlägen hervorzutreten; er fam vor 
allem wieder auf die Betriebsmafchine zu |prechen. Auch jebt 
hörte der Vater aufmerfjam zu; er nidte wiederholt zuftimmend, 
fragte mit dem Verſtändnis des alten Praftifers nach dem 
und jenem und meinte fchließlih: „Sa — ja — wir werden 
wohl früher oder jpäter in den fauren Apfel beißen müfjen!“ 

„Beſſer früher, als jpäter, Papa!” 

Nun lächelte der alte Herr jchon wieder überlegen. „Das 
will alles erjt reiflich erwogen fein, mein Bunge. Go etwas 
{chiittelt man nicht aus dem Handgelenf. Man merkt dir doch 
manchmal an, daß du bisher immer nur mit fremdem Gelde 
gewirtichaftet Haft. Das gibt fich Leichter aus als das eigene.“ 

„Aber der Vorteil liegt ja auf der Hand, Papa —“ 
und Mar wollte nocd einmal mit feinen technijchen Aug- 
einanderjegungen beginnen. Da fam Sturm mit der Poft 
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dazwiſchen, und der Vater benutzte die Gelegenheit, von dem 
Thema abzulenken. — 

Max Baumgart war von Natur aus wenig dazu be— 
anlagt, um ein 
Mädchenherz 
mit den hun— 
dert kleinen, 
zarten Auf— 
merkſamkeiten 
zu werben, wie 
ſie die Leiden— 
ſchaft erſinnt. 
Er gab ſich im 

geſellſchaft— 
lichen Verkehr 
überhaupt ein 
fein -wenig 
phlegmatiſch. 
„Du biſt der 
richtige Eng— 
länder gewor— 
den“, hatte 
Otto einmal * 
neckend geſagt. „Ich glaube, 
dein tadellos geſtärktes Ober— ) 
hemd und eine Scheibe guten Roaſt- 
beefs gehen dir über das fitfelte 
Mädchenlächeln. Gott bewahr mid) — ſolch Fiſchblut.“ 
Sept, wo die Gedanfen an das Gejchaft ihn ganz erfüllten, 
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wo fo manche leife Sorge, fo manches Bedenfen, das aus- 
zufprechen er fich jcheute, an ihm nagten, jest war er vielleicht 
noch weniger, al3 jonft das, was man einen unterhaltenden 
Gefelljdafter, gejchtweige denn einen Courmadjer nennt. Er 
beobachtete mit außerordentlicher Peinlichkeit die guten Formen, 
aber er fand auch Magda gegenüber jelten, eigentlich nie ein 
warmeres Wort. Und wenn Helene Sturm im Elternhaufe 
auftauchte, fo zog er ſich meift ganz zurüd; das ſchwarzlockige 
Mädchen mit den ewig fragenden Augen war ihm unjym- 
pathifd) und unbequem. Se länger, je mehr fah er Magda 
ungern in ihrer Gejellichaft. 

Er war ein Frühaufiteher und nahm feinen Morgentee 
vor den übrigen Hausbewohnern. Anfangs hatte ihm der 
alte Johann das Frühſtück auf der Veranda ferviert. Dann 
— bald nad) Ottos Abreije — fand er eines Tages Magda 
fon am Zeetifch, als er aus dem Haufe trat. Er hatte es 
für einen Znfall gehalten und jich feine bejonderen Gedanken 
darüber gemacht, obwohl es ihn unmwillfürlich angenehm be- 
rührte, wie fie ihm den Lee bereitete und die Toaft ftrich. 
Als fie ſich aber am nächſten Morgen wieder einjtellte, 
wollte er ein Veto einlegen: „Magda, du machjt dir meinetwegen 
Unbequemlichfeiten. Das will ich unter feinen Umftänden —“ 

Sie lachte heiter. „Durchaus nicht, Mar. Sch liebe 
den jchönen Morgen jo gut wie du — und ganz offen ge- 
jtanden — e8 fam mir auch nicht recht vor, dich hier früh 
jo ganz der Fürforge der Dienftboten zu überlaffen.“ Sie 
jagte das ganz einfach, wie etwas felbftverftändliches. Sie 
glaubte augenjcheinlih, nur eine ihrer felbjtübernommenen 
Pflichten zu erfüllen. 
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Er verjuchte noch einmal, Halb im Ernft, Halb im 
Scherz, ihr Vorſtellungen zu maden, aber fie gab nicht 
nad. Und jebt freute er fic) an jedem Morgen, wenn er 
binunterfam und fie jchon auf der Veranda fand, taufrijch, 
wie die Roſen unten im Garten. Das junge Mädchen Hatte 
die eigene Frauengabe, fdjnell all die Kleinen Bediirfniffe, - 
die Gewohnheiten ihrer Umgebung aufzufaffen; jo wußte jte 
auch ſchon, wie er den Tee wünſchte, wie ſtark gebräunt die 
Röftichnitten fein mußten, wenn fie ihm befonders gut 
munden follten, und daß er vom Schinken die Fettſtreifen 
abzufchneiden pflegte. So äußerlich das alles war, e8 trug 
zu feiner Behaglichkeit bei. Cr verlängerte jegt bereit3 bis- 
weilen die Frühſtücksſtunde, um ein wenig eingehender mit 
ihr zu plaudern. Das war jedesmal ein bejonderes Gaudium 
für Bogumil Ferno, wenn der junge Chef fich verjpätete. 
Der blondgelodte Windhund, der fich durch reichliche Trintgeld- 
fpenden die Gunft des alten Schäfer errungen Hatte, war 
von dieſem einmal auf das Kleine Téte-a-téte in Der 
Veranda, das fic) fo bequem vom Fenjter des Privatfontors 
der Herren Prinzipale aus beobadjten ließ, aufmerffam ge- 
macht worden. Seitdem fand der Bruder Neugier all- 
morgentlich einen neuen Vorwand zu einem Abftecher in das 
allerheiligfte und Iugte grinjend wenigſtens auf ein paar 
Minuten — denn länger durfte er e3 nicht wagen, fich den 
Spüraugen Sturms zu entziehen — über die grünen Biifche 
des Gartens nad) der Veranda hinüber. 

Herr Bogumil Ferno würde wahrjcheinlich jehr erftaunt 
gewejen fein, wenn er auch die Unterhaltung der beiden Leut- 
chen dort auf der Veranda hätte belaufchen fonnen, denn fie 


a PER eg 


floß meift in recht rubigem Fahrwaſſer dahin. Proſaiſch ge- 
nug jpielten das Wetter, der = der Schinken und die mehr 
oder minder weichgefoch- 
ten Eier jogar häufig eine 
Rolle im Geſpräch der 
beiden, und wo Bogumil 
Ferno vielleicht zärtliche 
Liebesworte erwartete, 
fielen fleine jcherzhafte Be- 
merfungen über Fraulein 
Male und ihre Sparjam- 
feitsgrundfäße oder über 
eine neue 
Roſen⸗ 
ſchere, die 
der Herr 
Kommer- 
zienrat fich 
zugelegt 
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hatte. Max Baumgart war das ganz recht fo; er ge- 
hörte zu jenen nicht jeltenen Männern, die außerhalb des 
Geſchäfts fic) gern geiftig ausruhen, deren unbewufter 
Selbitjucht e8 bequem ijt, im Haufe möglichjt wenig mit fo- 
genannten anregenden Gejprächen, mit ernften Gejprächen 
überhaupt, beläftigt zu werden. 

Er jchaute daher aud) ganz verwundert auf, als Magda 
eines Morgens fragte: „Weißt du, Max, daß du dich recht 
verändert haft, fett du wieder bet ung bift?” 

Die Frage fam etwas zach und befangen heraus, und 
das junge Mädchen jah, während fie fprach, ihr Gegenüber 
nicht an, fondern bejchäftigte fic) eingehend mit der Butter- 
büchſe. 

„Verändert — inwiefern denn, Magda?“ 

„Du ſiehſt nicht mehr ſo friſch aus, will mir ſcheinen. 
Unſer Klima bekommt dir nicht, oder du überanſtrengſt dich 
im Geſchäft.“ Jetzt blickte ſie doch auf, ein wenig ſchüchtern 
noch, aber mit ſo warmem, herzlichem Ausdruck, daß es ihm 
wohltat. Im erſten Augenblick hatte er die Empfindung ge— 
habt: „Was geht die Kleine dein Ausſehen an?“ nun freute 
er ſich über ihre Anteilnahme. Er wußte, fie hatte recht. Er. 
fühlte fich bisweilen abgefpannt und unluftig. Aber offen ein- 
geftehen mochte er es doch nicht. 

„Sch bin ganz wohl, Magda," jagte er mit einem leichten 
Achfelzuden. Und dann fügte er nach einer kleinen Pauſe 
"Hinzu: „Velten Dank übrigens für deine Teilnahme.“ 

Es follte nicht ironisch Elingen, aber e8 Klang doch fo. 
Magda Hildberg errötete und jchlug die Augen nieder. Er 
fühlte, daß er fie verlegt habe, und das tat ihm leid. 
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„Ein Hein wenig magft du am Ende doch recht Haben, 
Magda," ergänzte er. „Meine Lebensweife hier ift eine recht 
verjchiedene von der, die ich in England führte. Wir arbeiteten 
dort zwar auch wie die Bären, aber ich fand mehr Beit zu 
firperlider Bewegung. Du weißt. ja, dort drüben ift dag 
Land des Sports. So lag ich denn jchon am frühen Morgen 
wenn die Sonne faum herauf war, auf dem Wafler und 
ruderte mich ordentlich müde. Das mag mir wohl fehlen.“ 

„Aber das fönntejt du doch Hier auch haben, Mar.“ 

„Du denkit dir das fo. Da müßte ich erft in einen Klub 
beitreten, denn allein iſt's doch nichts Rechtes — und dann 
babe ich auch wirklich) vorläufig feine Zeit.“ | 

-Gie ſchwieg ein Weilchen. Dann fagte fie, wie mit 
einem plöglichem Entſchluß, der ihr nicht ganz leicht wurde: 
„Sch glaube dod, Mar, es ift noch etwas anderes. Nichts 
Körperlicheg — du haft bisweilen folch abgefpannten, müden 
Ausdrud in den Augen —“ Nun e3 heraus war, {draft 
fie zufammen. Und in leijer Verwirrung ſchloß fie: „Du 
mußt mir nicht böfe fein, Mar — ich denfe manchmal, du 
haft Sorgen!“ 

Er lachte. „Sorgen? Nein Magda — wie follte ich 
denn Sorgen haben? Was ihr Kleinen Mädchen euch für 
Gedanken macht! Keine Spur von Sorgen hab ih. Gar 
nicht einmal das Recht, Sorgen zu haben! Aber das ver- 
jtehft du doch noch nicht, meine gute Magda!" Das Klang 
nicht mehr ironiſch, aber es Klang bitter. ALS er dann, wie 
um recht abfichtlich dag Gefpräch abzubrechen, fortfuhr: „Haft 
du noch eine Taſſe Tee für mich?“ willfahrtete fie ſchweigend 
jeinem Wunjche; fie jchenfte ein, reichte ihm Die Zuckerdoſe, 


u TRO a. 


aber fie mied, feinen Augen zu begegnen. Und dann ftand 
fie auf und ging mit einer flüchtigen Entjchuldigung. 

Den ganzen Tag wollte ihm da8 Geſpräch nicht aus 
den Sinn. Er hätte ein Tor fein miiffen, wenn er nicht 
das warme Herzensintereffe, das aus Magdas Worten ihm 
entgegengetönt, bemerkt hatte. Was felbft dem Tiebevollen 
Auge der Mutter entgangen war, fie hatte e8 gejehen: daß, 
feife nagend, ein Gefühl der Unficherheit, des Nichtbefriedigt- 
fein3 in ihm erwacht war. Go fcharf jehen nur die Augen 
der Liebe — 

Die gute Magda! Und er Hatte ihr eigentlich nicht 
einmal gedankt —. Nun fühlte fie fich vielleicht — ficher 
jogar — verlegt durch die Abwehr, die in feiner Entgegnung 
gelegen Hatte! Mit Recht verlegt und zurüdgejtoßen! Das 
mußte gut gemacht werden, fo bald als möglid). 

Es war ein recht verdrieblider Tag Heute. Eine Leip- 
ziger Engrosfirma, welche einen bedeutenden Auftrag in Aus— 
ficht geftellt hatte, „chnappte“ im legten Augenblid ab; zwifchen 
den überaus verbindlichen Zeilen de3 Briefe, der die un- 
erfreuliche Kunde brachte, war zu leſen, daß fie anderswo 
billiger bedient zu werden hoffe. Als dann Mar feinen ge- 
wohnten Gang durch die Fabrif machte, flagte ihm Raftin 
wieder wegen der Betrieb3mafchine; der ehrgeizige Mann 
hatte beftimmt auf eine ſchnelle Erledigung der ifm am Herzen 
liegenden Angelegenheiten gehofft, er war verftimmt, daß fie 
auch nad) dem Eintritt des neuen Chefs nicht energifcher 
gefördert wurde. Der Papa „Elöhnte” an dem Probedeifing 
herum, welche der neuengagierte Zeichner geliefert Hatte; er 
liebte perjönlich den Barockgeſchmack nicht, der gerade auffam, 
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und war grundſätzlich gegen Zugeſtändniſſe an die Tages- 
mode. Zu allem war im Trodenraum eine Arbeiterin von 
den Querbrüden, die fic) hod) oben unter dem Dach hinzogen, 
herabgeftürzt und Hatte fich, wenn auch nicht lebensgefährlich, 
verlegt; der Werfführer prophezeite Unannehmlichkeiten mit 
dem Fabrikinſpektor. 

Uber zwiſchen all dem Hang in der Seele des jungen 
CHef3 immer wieder der Wunjd nad: „Wie macht du ed 
bei dem lieben Mädchen wieder gut?” 

Er war über die Mittagspaufe in der Fabrik feftgebalten 
worden. Als er endlich zur Dinerzeit nach der Villa hinüber 
fam, vermißte er Magda bei Tiſch. Sie jet zu einer Freundin 
nad der Stadt, berichtete die Mutter beiliufig. Crit gegen 
Abend fam fie zurüd und huſchte, nach kurzem Gutenadht- 
gruß, auf ihr Zimmer. 

Am nächſten Morgen wartete Mar vergebens auf Magda. 
Er mußte fein Frühſtück allein verzehren und vermißte fie 
ſchmerzlich. Nicht nur, daß es ihn verdroß, daß er thr nicht 
ein Wort der Entjchuldigung jagen fonnte, daß fie fic) ihm 
entzog — ihm fehlte auch ihr Hübjches, Liebes Geficht, und 
ganz profaifch, er entbehrte der Kleinen Wufmerffamfeiten, die 
fie für fein Behagen gehabt hatte. Der graubärtige Johann 
war doch ein alter Mummelgreis, der feine Ahnung davon 
hatte, wie lange der Lee ziehen mußte, und daß die Toaſts 
nicht verbrannt werden durften! 

Diegmal ging Mar zum Frühſtück nach der Villa, aber 
Magda wußte thm auszuweiden. Am Abend war Helene 
Sturm zugegen, der ewige Störenfried. Mar fonnte fein 
Wort mit Magda allein Sprechen. Und er glaubte zu be- 
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merken, daß er heute dem lieben Mädchen mit Recht dasſelbe 
hätte jagen können, was fie ihm vorgejtern vorgehalten — 
fie jah blaß aus und abgefpannt. 

Endlich, al man fic) gute Nacht wiinjdjte, fand er eine 
Gelegenheit, ihr zuzuraunen: „Biſt du morgen früh beim Lee, 
liebe Magda?“ 

Sie blicte ihn erftaunt an, ein wenig jcheu faft, wie e3 
ihm vorfam, aber dann entgegnete fie ganz ruhig: „Wenn du 
e3 wünfcheft — gern, Mar!“ 

„Aber Magda —“ gab er vorwurfsvoll zurüd. Da eilte 
fie {chon die Treppe zum Oberjtod, wo ihr Zimmer lag, 
hinauf. 

Er fchlief unruhig in diefer Macht. Er fühlte, daß fics 
eine Entjcheidung vorbereitete, und er war doch nicht völlig 
mit fic) im Klaren. Du lieber Gott — jagte er fih — aus 
den überjprudelnden Jugendjahren, in denen das Herz zer- 
jpringen will vor Luft und Weh, aus den Jahren fchmerz- 
lichſüßer Leidenſchaft war er ja längft Heraus; vielleicht Hatte 
er fie nie Durchlebt. Aber er Hatte Magda gern, jehr gern 
— herzlich lieb fogar. Und da er doch einmal heiraten mußte, 
denn e3 behagte ihm ebenfowenig, als Sunggejelle ohne eigene 
Häuglichkeit zu leben, wie dauernd im Haufe der Eltern — 
jo fonnte er ja gar feine reizendere, Frau finden, als Magda. 
Ganz flüchtig Schoß ihm wohl auch durch den Kopf, was er 
ihr denn eigentlich biete, ob fie, das fchöne, anmutige Mäd- 
chen, die reiche Erbin, denn nicht Anspruch auf eine andere 
Partie, auf ein anderes Glüc hätte, als ihr an feiner Seite 
erblühen würde. Aber er fand fich fchnell mit dem Bedenken 
ab. Schließlich: fie paßten ja fo vortrefflich zufammen, Magda 
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liebte thn, er würde fie auf Händen tragen — warum jollte 
fie denn nicht glüclich werden an feiner Seite?! Und dabei 
lächelte er ein wenig ſelbſtbewußt. Ihm Hatten fich im Leben 
auch fchon glänzende Partien geboten, fo ganz zu verachten ~ 
war er auch nidjt — 

Ws er am andern Morgen herunterfam, jak Magda 
ſchon am Frühftüdstiih. Sie nidte ihm einen freundlichen 
Gutenmorgengruß zu und fah ganz unbefangen aus; nur 
ihre Hand zitterte ein Hein wenig, als fie ihm die Taſſe 
füllte. Und dann, als fie beide fic) bedient hatten, fagte fie 
pliglid: „Dar, ich habe dir etwas abzubitten —“ 

Er lächelte etwas gezwungen: ,Cigentlid, Magda — 
ih auch!“ | . 

Sie fchiittelte energijd) den zierlichen Kopf: „Nein — 
ih! Ih war empfindlich, und das ift immer ein Unjinn. 
In diefem alle aber war's eine bejondere Torheit und 
unartig gegen dich dazu. Denn du hatteft ganz recht, als 
du mic) ein wenig fühlen Tießeft, daß deine Sorgen mic) 
nicht8 angingen —“ 

Sie fprad) das ganz tapfer, und fie hatte jogar ein 
Lächeln auf ihre Züge gezwungen. Aber um den Mund 
zudte es doch web. 

Sn ihm quoll es heiß empor. Am liebjten wäre er 
aufgejprungen und ihr um den Hals gefallen. So reizend 
war fie ihm doch noch nie erjchtenen, wie in diejem Wugen- 
blid. Aber er ftredte ihr dod) nur die Hand über den Tiſch 
hinüber. „Du beſchämſt mich, Magda. Anftatt daß ich dir 
für deine liebe Teilnahme recht herzlich gedankt hätte, war 
ih froftig und eigenfinnig. Lak es mich jest nachholen und 
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dir jagen, daß mir deine Worte doch jehr wohlgetan haben. 

— Du hatteft außerdem recht, und ich wollte e8 nur nicht 
zugejtehen.“ 

Ihre Hand lag noch immer in der feinen. Sie hatte 

den leifen Verfuch gemacht, fie ihm zu entziehen, aber er hielt 

fie feft umfpannt. 

„Sieht du — ſiehſt du,“ meinte fie eifrig. „Sch 
wußte e3 ja, daß du Sorgen hattet. Mit dem Onfel — 
mit deinem Papa!” Nun ließ er endlich die feingliedrige 
Hand los; er erſchrak förmlich, dak fie auc) das mußte oder 
ahnte. „Sei nicht gleich wieder böſe, Dax,“ fuhr fie fort. 
„Und wundere dich nicht, daß ich fo offen ſpreche und gerade 
darüber. Aber e8 ift mir im Kopf herumgegangen die ganze 
Beit über, wie ihr miteinander ausfommen würdet. Ich 
fenne euch ja doch beide, und ich babe —“ 

„Ich Habe euch beide Lieb!” Hatte fie ergänzen wollen, 
aber fie brach plöglich ab und errötete tief. Dann fragte fie 
Haftig: „Willſt du nicht noch eine Taffe Tee, Mar?" und 
ohne feine Bejahung abzuwarten, gop fie ihm die nur halb- 
geleerte Taffe voll bis zum Überfließen. „OD weh — ent- 
Ihuldige —, Mar —“ fagte fie, und ihre Wangen farbten 
fic) in noch dunfleres Rot. 

„Bitte — bitte, Magda!" Er rührte in feiner Taffe, 
al ob der Zuder aus Granit wäre, und achtete gar nicht 
darauf, daB dann und wann ein Leelpriger auf das weiße 
Tiſchtuch flog. Endlich jah fie e8 und nahm, aus einer un- 
willfürlichen hauzfräulichen Regung, ihre Serviette, um Die 
feuchten Stellen abzutupfen. Dabei berührten fich ihre Hände, 
und diesmal zog fie die ihre fchnell zurüd. 
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„Jawohl — ohne Sorgen geht es nun einmal wohl 
nicht im Leben,“ meinte er nach einer Weile. „Es hat jeder 
ſein Päckchen zu tragen. Aber, liebe Magda, dann tut es 
eben doppelt wohl, wenn man ein teilnehmendes Wort hört, 
. ein Wort liebevollen Verſtändniſſes. Zu zweien trägt ſich 
das leichter —“ 

Sie ftand haftig auf. „Du entſchuldigſt mic) wohl — 
ih habe — ih muß —“ ftammelte fie in reizender Ber- 
wirrung. Und ohne zu vollenden, eilte fie der Tür zu. 

„Magda —“ rief er aufipringend. „Liebe, gute Magda!“ 
Und er umfaßte fie und hielt fie feft und küßte ſie. „Magda, 
meine liebe Magda — zu zweien — für das ganze Leben —“ 

Wie er jo ihren bebenden Körper an feinem Herzen 
fühlte, wie er wieder und wieder feine Lippen auf ihren 
Mund prekte und in ihre feuchtichimmernden Augen jab, da 
fam e3 ihm erjt voll und ganz zum Bewußtjein, daß er 
Magda liebte. Seht war es fein ruhiges, felbjtgefälliges 
Erwägen mehr, das fein Herz beeinflubte. Aus dem tiefiten 
Snnern der Bruft quoll ibm die Frage: „Magda, meine 
Magda — Haft du mich denn auch lieb — fo recht von 
ganzem Herzen lieb?“ 

Und wie wohl tat e3 ihm, als fie nicht antwortete mit 
lautem Wort, als fie nur das Köpfchen gegen jeine Bruft 
legte und fich zärtlich an ihn jchmiegte. 

Und dann, al8 er ihr mit der Redjten janft über das 
Blondhaar ftrich, Schlug fie die Augen zu ihm empor, und 
leife nur, aber fo recht zuverfichtlich und vertrauensvoll fam 
e3 über ihre Lippen: „Zu zweien, Mar — zu zweien durchs 
ganze Leben —“ 
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Drüben, im Kontor, trat Bogumil Ferno aus dem 
Privatzimmer der Chefs, in dem er ſich am Shannonſchrank 
ein Geſchäftchen gemacht hatte, und ſchlenderte langſam und 
gemächlich ſeinem Platze zu. Er lächelte ganz abſonderlich, 
und als er ſich endlich auf feinen Drehſtuhl geſetzt Hatte, 
fpipte er die Lippen, und gleich darauf flang fein leiſes 
Pfeifen durch bas Kontor: 

„— nur bas eine bitt’ ich Dich: 
Liebe mid) — liebe mich!” 

Sturm, der ganz am anderen Ende des langgeftredten 
Raums mit dem Kaffierer am Treſor gefprochen Hatte, fuhr 
herum. Sein Geficht färbte fic) kirſchrot vor Entrüftung. 
„Wer hat da gepfiffen? Ich muß doch bitten — wer 
bat gepfiffen?“ 

Bogumil Ferno legte die Feder Hin und ftrich fich mit 
der rechten Hand wohlgefällig die rotblonden Spigen jeines 
werdenden Schnurrbärtchens: „Mit Ihrer Crlaubnis — ich, 
Herr Sturm.“ 

Wie eine Gewitterwolfe ſchob fic) der Gewaltige den 
Gang entlang, bid er dicht vor dem fleinen grinjenden 
Stri€ ftand: „So — Gie! Und mit meiner Erlaubnis, 
meinen Sie! Sie wollen mich wohl nod) ugen, Sie — 
Sie! Hat man das Ihnen nicht ſchon in der Kinderſtube 
beigebracht, daß man in anſtändiger Geſellſchaft nicht pfeift! 
Und nun gar auf unſerem Kontor! Wenn Sie ſich zum 
Kunſtpfeifer ausbilden wollen, dann brauchten Sie nicht bei 
Baumgart & Komp. als Volontär einzutreten, — Her — 
Herr Ferno!“ 

Das ganze Kontorperfonal fpibte die Ohren. Das war 

9. dv. Bobeltig, Senior und Junior. 5 
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immer eine willfommene Abwechjelung, fold) ein Streit 
zwilchen Sturm und Ferno! 
Der letztere machte ein unendlich harmlojes Geficht und 





erhob jich ganz langjam. „Aber ich war doch jo jehr ver- 
gnügt, — Herr — Herr Sturm!“ 
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„Dazu find Sie nicht Hier, um vergnügt zu fein! Das 
bejorgen Sie ja mehr als genug außerhalb unferes Kontor. 
Jedenfalls bitte ich mir aus, daß bier Ernft und Rube 
herrscht!" Der alte Herr redete fic) immer mehr in Die 
Wut hinein, je länger er in das lachelnde Geficht des nafe- 
weifen Siinglings jah, der unmittelbar unter feinen Augen 
die Lippen fchürzte, al3 ob er im nächſten Augenblid wieder 
logpfeifen wollte. „Sch werde übrigen? dem Herrn Chef 
Mitteilung machen von Ihrem unmotivierten Vergniigtfein, 
Herr — Herr Ferno!“ ftieß er endlich hervor. „Und id 
denke, der wird wohl etwas Wermut in Ihre Freude träufeln.” 

Herr Ferno lächelte fein Harmlojeg Lächeln weiter: 
„Ah nein, Herr Sturm, das glauben Sie nur ja nidt. 
Der junge Herr Chef war nämlich eben, wie ich von drüben 
jah,” er z0g den Federhalter Hinter dem Ohr hervor und 
wies mit ihm auf das Privatfontor — „der junge Herr 
Pringipal war nämlich eben auch ungeheuer vergnügt.“ Und 
ehe Sturm fi) abwenden fonnte, Hatte der Schlingel Die 
Lippen ganz dicht an fein linkes Ohr gebracht und flüfterte 
ihm vertraulich Hinein: „Unter und gejagt, Herr Sturm — 
Als Verlobte empfehlen fih: Mar Baumgart und Magda- 
lene Hildberg!“ 
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4. Kapitel. 


Maur feinen langen Brautftand!" erflärte Mar Baumgart 
y L febr entichieden ſchon in den erften Tagen nad) jeiner 

Verlobung. Ihm graute vor der langen Fette der 
eyefte, im denen der recht umfangreiche Befannten- und 
Freundeskreis des väterlichen Haufe jedenfalls dad junge 
Brautpaar pflichtfchuldigft feiern würde, ihm graute vor den 
endlojen Zijchreden, die dabei unfehlbar gehalten wurden, 
vor den unvermeidliden Quittungspifiten, vor den neugierig 
mufternden Blicen, mit denen Magda und er beglücdt werden 
würden. Und jedesmal, wenn er ihr in die Augen fab, dann 
las er in ihnen den gleichen Wunſch. Jedesmal auch vor 
allem, wenn er einmal einige farge Minuten mit ihr allein 
war, wuch® fein jehnfüchtiges Verlangen nach dem eigenen 
Heim. | 

Der Vater hatte des Sohnes Willen jofort als höchſt berech- 
tigt anerfannt. Er hätte in jenen Tagen, in denen mit der Ver- 
lobung des Älteften fein eigener Herzenswunfch erfüllt wurde, 
überhaupt zu allem Ya und Amen gejagt, was jener vorjchlug, 
jo beglüdt war er. „Na — aber natürli, mein Junge! 
Worauf wollt Ihr den warten? Das Hätte ja gar feinen 
Ginn.” Und mehr denn jonjt zum Scherzen aufgelegt, hatte 
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er ſeiner Frau neckiſch auf die Schulter geklopft: „Siehſt 
Du, Fiekchen — ſo waren wir auch — damals —! Es 
konnte gar nicht ſchnell genug gehen — jawohl — und du, 
du drängelteſt am ſchlimmſten! Du wußteſt ja freilich auch, 
was du für eine Perle von Mann bekamſt!“ 

Die Kommerzienrätin lächelte zwar, als ſie erwiderte: 
„Nun, ſo ganz freilich kannte ich deinen dicken Eiſenſchädel 
denn doch noch nicht!“ Aber dann zog ſie das gute Geſicht 
in bedenkliche Falten und ſtemmte die rundlichen Hände ener- 
gijd) auf die Tiſchplatte. „Kinder, jo fchnell, wie ihr euch 
das vorftellt, geht das wirflih nicht. Ihr fonnt doch un- 
möglich als junges Paar in unferen Sremdenzimmern Logieren 
oder in irgend einem Hotel. Da muß eine Wohnung ge- 
funden werden, und fie will eingerichtet fein. Und Magdas 
Ausstattung erfordert doch auch ihr Recht. Kinder — und 
Dann: freut euch doch erjt einmal der goldenen Brautgeit. 
Das kommt nicht wieder, fag’ ich euch — nie wieder! Es 
fommen jpäter wohl — und Gott geb’ fie euch — andere 
Glücksſtunden, aber die Brautzeit ift doch nun eben einmal 
die Brautzeit.” Sie zerdrüdte eine Kleine Träne der Rührung 
in den Augen, und Halblaut zitierte fie: „Es muß ein 
Wunderbare fein ums Lieben zweier Seelen —“ 

„Ra ja, Mamachen, da mag ja Goethe recht haben —“ 

„Redwig — mein Redwitz, Alterchen!“ 

„Schiller oder Goethe oder Redwik, das ift ja ganz 
egal. Die Hauptjadhe ijt, daß er nichts von langer Warte- 
zeit gejagt hat. Und wenn die Kinder nun 'mal, was id 
durchaus in Ordnung finde, bald heiraten wollen, jo möcht 
id) doch willen, warum fie das nicht follen. Das bißchen 





WAusftattung ijt doch 
ſchnell bejorgt heut- 
zutage. Ich will 
mich verpflichten in 
weniger als zwei 
Wochen —“ 

„Du redeft, wie du 
das veritehit, Fritz — 
nimm mir das nicht übel. 


om übrigen find das Frauenangelegenheiten, da laß 
if) mir nicht Hineinreden. Aber ih will ja gar 
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nicht3 Ungebührliche® von den Kindern verlangen — im 
Herbit —“ 

Worauf fid) ein entjchiedener Proteft von jeiten Mar 
erhob. Magda faf ftill neben ihm, aber fie juchte jeine Hand 
und Driidte fie in berzlicher Zuftimmung. 

„Run — nun,” lenkte die Mama denn auch jchon ein. 
„Wenn ich Herbſt fage, jo braucht e8 ja nicht gerade. der 
Dftober zu fein. Aber, Kinder, im Juli muß Vater nach 
Karlsbad — bad find vier Woden! Die Nachkur dann: 
Das find allerminbdeftens wieder drei Wochen. Da haben wir 
denn jchon Ende Auguft — nun, und bis Mitte September 
finnte ich ja wohl aud) fo einigermaßen fertig fein mit der 
Ausftattung. Und dann Habt ihr auch gerade die jchönite 
Reifezeit, denn nach Norditalien werdet ihr ja doch geben. 
Du mein Gott, was madft du für ein Geficht, Mtarel? 
Willſt du etwa auch nach der modernen Art gar feine Hoch- 
zeitöreife machen?! Na, Magda, mein Goldherz, die dee 
loß nur gar nicht auffommen. Denn weißt du, nachher 
fannft du ewig auf Italien warten. Mir bats Papa aud 
ſchon feit vierzig Jahren verſprochen —“ 

Sp blieb e8 aljo bei dem September. 

Das Brautpaar durfte nicht mit dem Durchſchnittsmaß 
gemeffen werden. Die Frau Kommerzienrätin war nicht ganz 
zufrieden mit ihrem Ülteften, und wenn fie e8 auch nicht 
ausſprach, fo fchüttelte fie doch bisweilen mißbilligend den 
Kopf. Er war jo ganz anders, als ſonſt ein QJungverlobter 
zu fein pflegt. Er war ziemlich farg mit feinen Aufmerf- 
jamfeiten gegen Magda und, wenigftens nach der Meinung 
der Mutter, nicht zärtlich genug zu feiner reizenden Braut. 
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Magda freilich ſchien das nicht zu empfinden. Sie war un— 
verändert die Gleiche, immer heiter und zufrieden, dankbar 
für die kleinſte Freundlichkei. Und wenn Max wohl dann 
und wann, in den wenigen Stunden, in denen ſie ſich ſelbſt 
überlaſſen waren, ungeduldig von dem Zwange ſprach, unter 
dem er lebte, dann hatte ſie ſtets ein begütigendes Wort, ein 
Wort frohen Ausblicks in die Zukunft. 

Noch ehe der Vater nach Karlsbad reiſte, hatte Max 
eine ernſte Ausſprache mit ihm. Er ſtellte dem alten Herrn 
noch einmal die Gefahr vor, von der Konkurrenz ganz an 
die Wand gedrückt zu werden, er betonte die Notwendigkeit, 
ihr durch eine gründliche Reorganiſaiion des Betriebes eine 
Paroli zu biegen. 

Der Kommerzienrat war während der Auseinanderſetzung 
des Sohnes im Bimmer auf- und abgeſchritten, nach ſeiner 
Gewohnheit ein kleines Blättchen Papier zwiſchen den 
Fingern langſam zuſammenrollend und dann wieder auf— 
wickelnd. 

„Wir wollen Sturm rufen,“ meinte er endlich. „Er iſt 
mit den einſchlägigen Verhältniſſen genau vertraut und kennt 
vor allem die Branche, wie kaum ein zweiter.“ 

„Ich Habe wahrhaftig nichts gegen Sturm,“ warf Mar 
ein. „Aber ic) meine, Papa, was wir zu erwägen haben, 
bag erörtern wir am beften unter und. Ich glaube auch, 
du überfchägt Sturm denn doch ein wenig: er war ohne 
Zweifel einft mit der Branche gut vertraut — ob er e8 jebt 
nod ijt —“ 

„Lieber Sohn —“ zum erften Male flang eine ausge- 
prägte Empfindlichkeit aus des Vaters Worten, der Ton feiner 
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Stimme verjchärffte fic. „Lieber Sohn, bitte, wirf ung doc) 
nod nicht ganz zum alten Gijen! Wir haben nicht umfonft 
die Erfahrung von Dezennien Hinter ung, während — ver- 
zeih’! — Deine Erfahrung denn doch mehr auf dem technischen 
Gebiet liegt.“ Ohne eine Entgegnung abzuwarten, öffnete 
er die Tür des Hauptfontors und bat den Brofuriften 
berüber. 

Gleich darauf ſchob fic) die hagere Geftalt Sturms durch 
die Litr. „Der Herr RKommerzienrat wünjchen?“ 

„Lieber Freund“ — der Senior deutete auf einen Stuhl 
am Konferenztiid — „bitte, nehmen Sie Plag. Mein Sohn 
möchte vor meiner Abreife noch verjchiedene gefchäftliche Ange- 
legenheiten erledigt ſehen, und wir wollten auch ihre Anfichten 
hören.“ Er entwidelte mit der ihm eigenen Klarheit die 
Borichläge des Jüngeren. Dann und wann wandte er fid 
an Mar: „Nicht wahr — jo meinft du doch?“ und jener 
fonnte nie anders, al3 zujtimmend das Haupt neigen. End— 
lich aber fragte der alte Herr direft: „Nun — und Ihre 
Anficht, Lieber Sturm?” 

Der Profurift hatte die Hände gejchloffen vor fic) auf 
Die grünüberzogene Tiſchplatte gelegt und ſchlug auch, während 
er ſprach, die Augen nicht auf. 

„Herr Kommerzienrat,“ begann er, „es ift nicht zu ver- 
fennen — darin bat Ihr Herr Sohn ganz unzweifelhaft 
recht — wir befinden uns in einer Lage, die ich nicht gerade 
alZ ungünftig bezeichnen will, die aber doch auch nicht günftig 
iit. Die Aufträge find recht fchlecht eingegangen, wir ar- 
beiten auch, wenn nicht mit Verluft, jo doch mit febr kleinem 
Gewinn.“ 
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Mar ſchaute erfreut auf. Er hätte nach den bisherigen 

Erfahrungen faum gedacht, dab {ich der Alte, wie e3 jebt 

ſchien, auf feine Seite ftellen würde. 

| „Für ein anderes, weniger gut fundiertes Geſchäft würde 
das bedenklich fein, für Baumgart & Kompagnie iſt es das 
glücklicherweiſe nicht. Denn ich glaube, es handelt ſich nur 
um eine vorübergehende Erjcheinung, die nicht in ung, jondern 
in der allgemeinen Lage des Weltmarfte3 ihre Urſache Hat. 
Wenn fich der Herr Kommerzienrat erinnern wollen — in 
den fünfziger Jahren litten wir unter ganz ähnlichen BVer- 
bältnifjen, und ſie gingen ſchließlich vorüber, ja es folgte eine 
neue Beit des gewerblichen Aufblühens. Nicht viel anders 
war e8 nad) der großen Schwindelperiode in den Siebziger 
Sahren. Damals war die Konkurrenz auch mit voll Dampf 
ind Zeug gegangen — wir aber, die ihrem Treiben ruhig 
zujahen, waren jchließlich die Klügeren geweſen.“ 

wept war e8 der Kommerzienrat, der ſichbar befriedigt 
nidte. „Ganz meine Anfiht, Sturm — ganz meine An- 
fight!“ 

Die leije Stimme de3 Alten Hob fih. „Wir — wollte 
jagen: das Haus Baumgart & Kompagnie — können e8 eben 
aushalten, wir brauchen da8 Mäntelchen nicht nach jedem 
Winde auszubangen. Meiner unmaßgeblichen Meinung nad) 
{pringt wohl jeßt der oder jener Kunde ab, aber jpäter fommt 
er Doch zu und zurüd. Dafür forgt ſchon die eigene Torheit 
der Konkurrenz. Ich Habe erft heute ein Beifpiel erlebt, bas 
mir recht beweißfräftig erfdjeint.” Er erzählte umftändlich 
von einem foeben eingegangenen Auftrag. 

Mar war an das Fenfter getreten und fchaute hinaus in 
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den Garten, auf dem die helle Mittagsſonne lag. Drüben 
unter dem Schattendach neben der Veranda ſaß Magda — — 

Er hörte nur noch mit halbem auf die Worte 
Sturms. Wozu auch? Er 
ſah ja ſchon jetzt, daß ſein 
Anlauf doch wieder einmal 
ſo gut wie abgeſchlagen war. 
Und zum erſten Male über— 
kam ihn der Gedanke: „Könn— 
teſt du nicht all 
die Sorgen 
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hinter dich werfen und mit deinem jungen Weibe hinaus- 
ziehen in Die Fremde, ihr und dir eine eigene,eine wirf- 
lich felbftändige Eriftenz zu gründen?!“ Aber fo ſchnell 
in ihm der Gebdanfe aufgetaucht war, fo fchnell ver- 
warf er ihn aud. Er mußte der einmal übernommenen 
Pflicht gerecht werden: der Pflicht gegen feine Eltern, der 
Pflicht auch gegen den Befig! C3 war fein Erbe, das er 
zu verteidigen hatte — felbft gegen den eigenen Vater. Und 
mit diefem Erbe war nicht allein das Wohlergehen der ganzen 
Familie eng verwachjen, von ihm hingen auch Hunderte von 
anderen Eriftenzen ab. Nicht als ob er den Ruin gefürchtet 
hätte. Der war wohl nach menjchlichem Crmefjen ausgejchlofjen: 
aber er fürchtete, daß das blühende Unternehmen dem lang- 
Samen Siechtum verfallen, daß e3 mehr und mehr einroften 
würde, bis e3 zu ſpät war, bid die Liquidation der lebte 
ehrenvolle Ausweg blieb. 

Und alle Energie zujammenraffend, wandte er fic) um 
und verfuchte Sturms Anfchauungen zu entkräften. Er ſprach 
ſcharf und Hitig, Hisiger al3 fonjt in feiner Art lag. Beide 
Männer hörten ihm fchweigend zu. Der Vater weit zurüd- 
gelehnt in feinem Stuhl, mit dem Ausdruck des Mißbehagens 
auf dem Geficht; der Profurift vornübergebeugt, die Finger—⸗ 
ſpitzen leiſe aneinander reibend. 

WS Mar endlich Schloß, nahm zu feiner UNE 
Sturm zuerft das Wort. 

„Da die Herren Prinzipale Doch einmal fo gütig waren, 
mir Ihr Vertrauen dadurch zu bemeijen, daß ſie mich an dieſer 
Beratung teilnehmen ließen,“ begann er in feiner umjtänd- 
lichen Weije, indem er den Kopf leije hin und her wiegte, 
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„ſo halte ich es auch für meine Pflicht, ganz offen mit meiner 
Anſicht zutage zu treten —“ 

„Natürlich, Sturm — das ſollen Sie,“ unterbrach ihn 
der Senior. | 

„Danke jehr — danke jehr, Herr Kommerzienrat. Und 
da muß ich num geftehen, daß ich vorhin das Unglüd gehabt 
habe, ein wenig mißverjtanden zu werden. Ich will mich 
keineswegs der Anficht verfchließen, daß fich dag eine ober 
daß andere in unjerem Betriebe verbefjern ließe. Ich wollte 
mir nur erlauben, vor einem allzu übereilten Vorgehen zu 
warnen.“ Er wandte fich immer nod) ohne aufzujehen, an 
Mar dire: „So glaube ich, ift ohne weiteres zuzugeben, 
daß unjere Mafchinen zum Teil nicht mehr ganz vorteilhaft 
arbeiten — 

„Aber das ift e3 ja, was ich behaupte! Was bleibt 
aljo da noch übrig, als ihr Erſatz!“ rief Mar, erftaunt über 
die Schwenfung, welche Sturm übernahm. 

„Ihr wenigftens tetlweifer Crjab, Herr Baumgart, möchte 
ich einjchalten. Der julzeffive Austauſch — aus den laufen- 
den Betriebsmitteln. Man könnte vielleicht — ich bin Tech— 
nifer genug, um beftimmte Borjchläge zu machen — man 
fönnte vielleicht mit der großen Dampfmafdine und dem 
Reffelhauje beginnen. Das wäre eine Ausgabe, die fid) aus 
dem Sahresertrage bejtreiten ließe —“ 

Der Senior erhob fic. Auch auf feinem Geficht malte 
fic) ein leichtes Staunen über die veränderte Haltung des 
Prokuriſten. Aber er Hatte fich ſchnell entichlofjen, auf den 
Kompromiß einzugehen. „Gut aljo, Mar! Es ſoll mir recht 
fein. Stelle während meiner Abweſenheit einen detaillierten 
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Entwurf auf, ſetze dich auch gleich mit einer, dir geeignet 
erſcheinenden Fabrik in Verbindung — die definitive Beſtellung 
wollen wir dann nach meiner Rückkehr vergeben.“ 

„Sch danke dir, lieber Papa!“ Mar war ſelbſt fo er— 
ſtaunt über den unerwarteten Sieg, den er errungen, daß er 
nachher im Hauptfontor dem Profuriften vertraulich auf die 
Schulter fchlug: „Ich bitte Ihnen im ftillen ein Unrecht ab, 
Sturm! Wahrhaftig, ich habe Sie faljch beurteilt — id) 
nahm an, Sie wären mein grundfäglicher Gegner.“ 

„Aber wie jollte ich, Herr Baumgart? Im Gegenteil! 
Ich fenne nur den Herrn Papa fo genau. Mean tut nicht 
gut, bei ihm mit der Tür in’ Haus zu fallen —“ 

„Werd ich mir merken, Sturm. Und nun nochmals 
Dank! Sie werden fich felbjt am meiften freuen, wenn wir 
tüchtig vorwärts kommen.“ 

E3 war eine Beit frohen Aufatmens für Mar, die Beit 
während der Abwejenheit des Vaters. Er ging mit Tyeuer- 
eifer an feine Aufgabe: in ftundenlangen Konferenzen mit 
Raftin, in langen Beratungen mit den Ingenieuren der Kefjel- 
fabrif und des Etabliffements, dem er die Betrieb3majchine 
zu übertragen gedachte, wurden alle Einzelheiten erwogen. 
Auch ſonſt gab e3 in der Fabrik Gelegenheit, die Periode der 
Negentichaft, wie Ferno meinte, auszunugen. Cine Anzahl 
neuer Mufter wurde fertig gejtellt, eit paar tüchtige Reifende 
neu engagiert, um die Kundſchaft aufzufuchen, neue Verbin- 
dungen anzufnüpfen, alte wieder aufzufriichen. | 

Die freudigere, felbjtändige Tätigkeit wirkte auf Die 
Stimmung des Bräutigamd in der glüdfichiten Weife ein. 
Wie wohl war ihm zu Mute, wenn er nach der angeftrengten 
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Tagesarbeit an Magdas Seite ausruhen fonnte, wenn ihre 
Fürforge ihm all die Heinen Behaglichkeiten bereitete, die er 
liebte. Wie jonnig und Schön mußte das erft fein, wenn er 
am eigenen Herde mit feinem Frauchen fap! 

Der Mutter nahm er jet Magda faft zuviel in An- 
ſpruch. Die Frau Kommerzienrätin hatte ja alle Hände voll 
zu tun, oder vielmehr: fie hätte ihrer Verficherung nach vier 
Hände Haben miiffen, wenn fie alle Aufgaben, die auf ihr 
fajteten, in der gehörigen Ordnung hätte erledigen wollen! 
Und da brummte diefer Cgoift von Mar fchon, wenn Die 
Damen einmal von den Beforgungen über die Frühſtückszeit 
hinaus in der Stadt feftgehalten worden waren, oder wenn 
fie Magda am Abend noch zu einer Kleinen und doc) unend- 
lich wichtigen Beratung beranziehen wollte Raum daß er 
zu bewegen gewefen war, mit auf Wohnungsjuche zu fahren. 

Das heißt: etgentlid) hatte die Mama ihm felbit das 
erjpart. Sie hatte langft eine paffende Wohnung für die 
„Kinder“ in petto gehabt; im Vertrauen gejagt fdon vor 
deren Verlobung. Und unerhört war e3 von Mar, daß er 
gar nicht einmal jo recht mit ihrer fürjorglichen Wahl ein- 
verſtanden fchien. 

Das Haus, in dem fich die erforene Wohnung befand, 
lag jchrägüber der Baumgartichen Villa. C8 war ein hübjches 
einftöciges Haus, mit ſchmalem Vorgarten und großem Hinter- 
garten. Der Befiter bewohnte das Erdgejchoß, die erſte Etage 
Itand feit längerer Beit leer; der Wirt war etwas wähleriſch 
in der Auswahl feiner Mieter, wie die Kommerzienrätin er- 
fahren Hatte, und er konnte fich den Luxus felbjt eines beträcht- 
lichen Mietsausfalls Teiften. 
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„In das Fernoſche Haus? Liebe Mama, gern nicht!“ 
Hatte Mar fofort erklärt, al3 die Mutter ihm ihren Plan 
unterbreitete. | 

Sie jah ihn erjtaunt an. „Aber warum denn nicht, 
Marel? Kennt du das Haus denn? Du wirft vergeblich 
nach einer angenehmeren Etage fuchen.“ 

„Das Haus fenne ich nur von außen, und die Etage 
daher gar nicht. Aber Herrn Tyerno, Viktor Ferno, den 
fenne ich, denn wir haben zujammen diejelbe Schulbanf ge- 
driidt. Und er müßte {ich gewaltig geändert haben, wenn 
aus dem unaugftehlichen Liimmel nicht ein gräßlicher Proß 
geworden fein follte!“ | 

Mar hatte fo unredht nicht. Wenn Bogumil Ferno 
von feinem Onkel Biltor jprach, verfäumte er nie, hinzuzu— 
feben: „Er ift von der anderen — von der adeligen Linie!“ 
Das war eigentlich undanfbar von dem leichtjinnigen Jüng— 
ling, denn er lebte halbwegs auf Kojten feines reichen Crb- 
onfel3. Aber ganz ohne Grund war die ſpöttiſche Redensart 
doch nicht, wie man an den Koffern ſehen fonnte, wenn 
Herr Viktor Ferno verreifte, was nicht felten geſchah. Auf 
jedem Stüd, von dem länglichen Koffer für die Beinkletder 
bid zu den Hutichachteln und der Frühſtücksmenage, prangte 
nämlich das Monogramm des glücklichen Beſitzers, und das 
V von Biltor war überall jo Klein geraten, daß e8 ſchon ein 
äußerjt bösmwilliger Hotelportier hätte fein müfjen, der. Herrn 
Viktor Ferno nicht ohne Weiterungen dag Adelsprädikat 
zubilligte. 

Vor fünfzig Jahren Hatte der Vater des jungen 
Millionär das erfte Stück von feinem Grundbelit, einer 
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großen Gärtnerei, verkauft, da3 Terrain, auf welchem fid 
jest die Baumgartidhe Befigung und die Fabrif erhoben. 
Diefer Befigwechjel ging damals noch zu einem ſehr be- 
icheidenen Preiſe vor fich, feither aber war der Wert des 
Grund und Boden? um das Bwanzigfache geitiegen. Der 
alte Mann hatte feinen Befig mit echter Bauernjchlauheit und 
Bauernzähigteit feftgehalten, bts ihm in den Gründerjahren 
eine Baugejelfchaft einen folofjalen Preis bot. Als dann 
jene3 Unternehmen verfradte und Hunderttaujende verloren 
gingen, fchlug ihm diefe Wendung zu neuem Gliic aus: er 
übernahm den größten Teil der noch nicht bebauten Grund- 
ftüde fehr billig wieder, denn er hatte bedeutende Refthypo- 
“thefen auf denfelben behalten. Kaum waren zehn Jahre ver- 
gangen, jo erfolgte ein neuer Aufihwung auf dem Grund: 
ftiidmarfte, und er verkaufte fie zum zweitenmale mit großem 
Gewinn. Nur das eine Haus hatte er behalten und bei der 
Miindigteitserflarung feines einzigen Sohnes jamt einem be- 
deutenden Zeil feines Vermögens auf diejen überiragen. Er 
jelbft blieb in feinem alten dürftigen Gärtnerhäuschen, das 
am äußerften Rande de3 hinteren Gartens lag, wohnen, und 
feine einzige Tyreude war, wenn fein Viktor den vornehmen 
Mann jpielte, das Geld mit vollen Händen fortwarf, oder 
wie er fich ausdrüdte: „alle Affen tanzen ließ.“ 

„Aber, Marel, was geht dich der Wirt an?“ meinte 
die Kommerzienrätin. „Sch will dir nicht zureden, aber das 
lage ich dir, eine hübfchere Wohnung findet ihr nicht. Und 
bedenke: es ift nur ein Ragenjprung bis zu uns und 
big zu der Fabrik. Anfehen müßt ihr euch die Etage auf 
jeden all.“ 
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Das geichah denn auch, und die Wohnung entiprach in 
der Tat jo fehr allen Wünfchen, fie hatte Magdas Beifall in 
jo hohem Maße, dak Mar fitch nicht weigerte, fie zu mieten. 
Als er dann freilich bei Herrn Viktor Ferno vorjprad, um 
den Kontrakt abzujchließen, dauerte ihn feine Zuftimmung 
halb und Halb jchon wieder. _ 

Der Deforateur, der das Junggeſellenheim des Millionär 
eingerichtet hatte, war ohne Zweifel ein kluger Mann ge- 
wefen, der den Gejchmad feiner Kundſchaft wohl zu berüd- 
fihtigen wußte. Was Baumgart von der Wohnung jah — 
den breiten Korridor mit dem mächtigen Spiegel in prächtig 
geichnigtem Rahmen, auf deffen Konfole filberne Büften und 
Schalen ftanden, das „Arbeitszimmer de Hausherren mit 
feinen zopfigen, jchildplattausgelegten Bolifandermöbeln und 
den üppigen weichen Leppichen, der Blid in das anftoßende 
Rauchzimmer im bunten orientalifchen Geſchmack — bewiefen, 
daß der Koftenpunft bei der Einrichtung feine Rolle gefpielt 
hatte. Und auch der Diener mit dem jchlauen, glattrafierten 
Geficht, der Mar anmeldete, paßte ganz zu dem Gefamtein- 
drud; er fah aus, als ob er aus einem fürftlihen Haus— 
ftande auf Beit entliehen fet. 

Herr Ferno ließ warten, und Mar Baumgart hatte Zeit, 
fih ein wenig umzuſchauen. Unwillfürlich blieb fein Blid 
an den Gemälden an der Duerwand des Zimmers haften. 
Er mußte lächeln: es waren Drei Kleine Meifterwerfe in 
prunfvollem Goldrahmen; ein jede mit dem Namen de 
Künftlerd in recht großen Lettern darunter; das vierte aber 
war ein fchlechter Oldruck in fraffen Farben. Das Sujet 
mochte den Hausherrn gereizt haben: das Bild ftellte eine 


Szene aus dem griechischen Olymp dar, wie er fic) etwa in 
den Offenbachiaden wiederjpiegelt. 

Aber da war ja Herr Ferno jchon felbjt. Bm eleganten 
Morgenfoftiim, in ganz Hellen weiten Beinkleidern und in 
einer Dunfelblauen Sammetjade, fam er aus dem Neben- 
zimmer, und mit ihm ein Duft, gemifdht aus Patſchuli und 
türkiſchem Tabak. 

„Mein lieber Baumgart — welche Freude! Nein — 
was ſiehſt du prächtig aus! Ich darf doch an dem alten 
freundſchaftlichen ‚du‘ feſthalten?! Nicht wahr?! Bitte, 
nimm Pla — Bigarre gefällig? Oder lieber eine Zigarette? 
sch weiß Schon, weshalb du fominft — daß ihr, deine ver- 
ehrte Frau Mama, Fräulein Braut und du, die Wohnung 
oben angefehen Habt. Übrigens meinen Glückwunsch nod 
nachträglich) — du beneidenswerter Glückspilz!“ 

Viktor Ferno galt gewiß im Kreife feines näheren Um— 
gang als bildfchöner Dann. Und er war wirklich eine ganz 
ftattliche Erfcheinung, nur daß das regelmäßig gejchnittene, 
aber aufgedunfene und übermäßig gerötete Geficht die unver- 
fennbaren Spuren zu guten Leben? trug. Jn den etwas 
müden Augen lag ein gewifjer Bug von Gutmütigfeit, und 
neben allem Gemachten und Gezierten flang aus feinen 
Worten jogar ein Ton wirklicher Herzlichkeit. So unverfenn- 
bar, daß Mar Baumgart die Begrüßung freundlicher, ent- 
gegenfommender erwiderte, als es urfprünglich in feiner Ab- 
ficht gelegen hatte. Das „du“ wollte ihm zwar nicht recht 
über die Lippen, aber er fchüttelte doch die ihm mit weit ab- 
gejpreiztem Ellbogen dargebotene Hand und nahin Plas. 


„Gefällt euch die Wohnung? Ja — nun das freut 
6* 
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mich herzlich. Über die Bedingungen wird dir der Portier 
ja ſchon Beſcheid geſagt haben, und den Kontrakt laſſe ich 
dir zugehen. Selbſtverſtändlich, daß ich alles von Grund auf 
renovieren laſſe — auf meine Koſten natürlich. Solch junges 
Pärchen — hm! hm! — muß dod ein blitzſauberes Heim 
haben, und — jawohl! — mir iſt's eine Freude! Eine 
wirkliche Freude! Wenn aber dein Fräulein Braut irgend 
einen beſonderen Wunſch haben ſollte — laß mich's wiſſen.“ 
Er ſagte das alles in einem läſſigen, gedehnten Tone, mit 
einer eigentümlich dicken Stimme, die durch einzelne ſchnarrende 
Nebenklänge eine ganz abſonderliche Färbung erhielt. 

Und dann, während er behaglich die Beine über ein— 
ander geſchlagen Hatte, lachte er: „Du Glückspilz, du! Mit- 
inhaber der Firma Baumgart & Kompagnie, bald Gatte der 
reizendften Frau unter der Sonne, die nebenbei auch eine — 
pardon! — eine brillante Partie ijt — dag muß man jagen 
— famo3! amos!“ 

‚Mar hielt e8 für angemeffen, über die „brillante Partie“ 
mit Stilljcehweigen hinwegzugehen. Um dem Gejpräch mög- 
lichft Schnell eine andere Wendung zu geben, erfundigte er 
fich, wie e3 dem alten Schulfameraden in der Zwilchenzeit 
ergangen fet. 

„Vorzüglich — danke recht fehr! Das Heißt, man muß 
zufrieden jein, denn an Sorgen fehlt's ja nidt. Ich fann 
dir jagen, ich habe fürchterlich zu tun — fürdterlih! Dean 
fommt au8 den Aufregungen nicht heraus. Da — fieh nur 
einmal nach meinem Arbeitstiſch hinüber — da liegen die 
Rennkalender und die neuen Sportzeitungen. Kaum ift Die 
Frühjahrsfampagne vorüber, jo muß man fich auf die Herbit- 
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faijon” — Ferno ſprach das Wort mit prononziert englijdem 
Akzent — „vorbereiten.“ 

„Du bift aljo unter die Sportsleute gegangen?" 

„Natürlich. Das Heißt: ein bischen wenigftens! 
Traberjport — Hab’ ein paar famoje Amerikaner importiert 
— Beſſy III und May Flower — aber, Mar, lieſt du denn 
feine Sportzeitung?" Die Trage fam ordentlich mitleidsvoll 
heraus. | 

„Meine Beit ift leider zu knapp dazu. Äußerſt knapp! 
du mußt mich daher auch entichuldigen, wenn ich {chon 
wieder aufbreche, Serno —“ 

„Aber natürlich! Das heißt jchade ift es, daß du nicht 
nod) ein Biertelftündchen bleiben kannſt. Sch hätte dir jo 
gern meine Wohnung gezeigt. Erſt im Frühjahr wieder alles 
umgefrempelt, denn — by Jove — ich halte e8 nun einmal 
nicht länger al8 ein Jährchen in denjelben Möbeln aus. C8 
wird einem langweilig, und ich bin ein Menfch, der immer 
Beränderung haben muß. Ein durchaus modener Menſch — 
alles Nero — zu viel Nerv leider oft!” 

Sie ftanden ſchon in der Tür, als Ferno plötzlich laut 
auflachte: „ES freut mich zu jehr, daß du gerade in mein 
Haus ziehit, Mar — zu ſehr! Weißt du — offen geftanden! 
— ich Hatte jchon, al8 ich von deiner Verlobung hörte, die 
leije Hoffnung. Aber dann dachte ich wieder: Die jungen 
Leute werden nicht jo dicht bei den Eltern niederhoden 
wollen. Du Haft ja doch den ganzen Tag den Herrn Papa, 
fozufagen, in Handgreiflichjter Nähe — ja, das dacht! ich! 
Bu komisch — was? Aber, wie gejagt, defto größer ift nun 
meine Freude — —" 
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Sie ſchüttelten ſich die Hände, und Max hoffte endlich 
loszukommen. Aber Ferno ließ es ſich nicht nehmen, ihm das 
Geleit bis an die Korridortür zu geben. Und hier legte er 
ſeine Hand noch einmal auf Baumgarts Schulter und fragte, 
als ob ihm ein plötzlicher Einfall käme: „Du, Max, ſag mal: 
ihr habt ja den Bogumil, meinen kleinen neveu, als Volontär 
angenommen. Es ift doch, fogujagen, meine Pflicht als 
Onfel, daß ich mich nad) dem Bruder Leichtfinn erfundige. 
Wie jeid ihr denn mit ihm zufrieden?“ 

„Ich fann dir wirklich Feine eingehende Auskunft geben, 
Ferno! Soviel ich aber weiß, ift er ein ganz guter Arbeiter, 
nur, wie du ja aud) eben andeuteteft, ein wenig leicht.“ 

nda — ja! Das wird wohl fo fein. Nehmt ihn nur 
ordentlich heran! Feſte — denn wenn fold) ein armer Burjde 
in der Jugend nicht arbeiten lernt, was foll dann aus ihm 
werden! Nicht wahr?" Ferno Half Mar in feinen Gommer- 
überzieher und betrachtete diejen dabei: „Englijches Fabrikat — 
was? Ich laſſe auch) nur in London arbeiten — bei Wil- 
cor & Murrifon! Ba, was ich nod) fagen wollte — du, 
Mar, Haft du vielleicht bemerkt, daß der Schlingel, mein 
neveu, fic) für die Heine Sturm interejjiert, die Tochter 
eures alten Brofuriften? Schwärmt mir der Kiefindiewelt 
da neulich, als ich ihn Sonntag mal mit zum Diner nahm, 
allerlei von den Herenaugen de Mädeld vor — was weiß 
ich ſonſt noch? Du mein Gott, wohl eine Jugendeſelei, und 
weiter nichts! Aber ich wollts dir nur jo beiläufig jagen, 
damit du e8 vielleicht einmal dem alten Sturm ſtichſt. Denn 
‚werden fann ja doch nicht? aus der Sache. — Bitte empfiebl 
mid) daheim — lege mich deiner Fräulein Braut zu Füßen. —“ 
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Mar ging nicht direft nach Haufe, auch nicht nach der 
Fabrik. Er machte einen weiten Umweg quer durch die Part- 
anlagen am Ufer. Ein Wort des faden Schwäter wollte 
thm nicht aus dem Sinn. Nicht etwa das Anliegen, das 
diejer zulegt vorgebradht; er hatte nur mit halbem Obre darauf 
hingehört. Das Wort war ed: „Ich dachte, die jungen 
Leute werden nicht jo dicht bei den Eltern niederhoden wollen.“ 
Was dem törichten Menfchen nur einfiel?! War es denn 
nicht nur natürlich, daß er eine Wohnung möglichſt nahe der 
elterlichen Billa, möglichſt nahe auch der Fabrik wählte? Er 
war voraugfichtlich während der größeren Hälfte des Cages 
nicht zu Haufe — wie angenehm, wenn Magda daun jchnell 
einmal zu der Mama Hiniiberhujden fonnte! Zumal da ſich 
die Mutter und Magda jo ausgezeichnet ftanden! Es war 
ja Unfinn — Unfinn! 

Aber trogalledem: der häßliche Gedanke wollte ihm nicht 
aus dem Sinn: ein Körnchen Wahrheit ftecte doch in Fernos 
Bemerkung! Bet aller Liebe zu den Eltern, bet aller find- 
lichen Verehrung für fie — er wollte fein Weibchen für fich 
haben! Und da war e8 nicht Klug gewejen, daß er „jo dicht 
bei den Eltern niederhocte!” 

Go ganz unrecht hatte Ferno doch nicht! 
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5. Kapitel. 
” Mur feine große Hochzeit!" Das war der zweite Wunſch 
Bye gewefen, den Max wieder und immer wieder geäußert, 
und in dem er fi) vollfommen eins wußte mit 
feiner Braut. 

Anfangs jchien e8 auch, als ob er wenigftens in diefer 
Beziehung feinen Willen durchjegen würde. Bm September 
war ja noch ein gut Teil des Belanntenfreifes verreift, und 
außerdem fam der Kommerzienrat nicht jo munter und friſch 
aus Karlsbad zurüd, daß er zu einer großen Feſtlichkeit, wie 
fie die Mutter wohl doch im ftillen.geplant hatte, bejondere 
Neigung empfand. Die Kur war dem alten Herrn diesmal 
nicht ganz fo gut befommen, wie fonft ftet8. „Das kommt 
bloß davon, daß du wieder ohne mich reifteft! Ich Tenne 
das ja: wenn ich nicht aufpaffe, machſt du jchon am dritten 
Tage einen Diätfehler!” meinte die Kommerzienrätin, und 
Male erhielt ftrengfte Order, alle Butter aus der Küche zu 
verbannen, obwohl der Patient auf das entjchiedenjte ver- 
ficherte, daß man es in Karlsbad felbjt mit ben Saucen Langit 
nicht mehr fo genau nehme. „Das ift auch bloß wieder fold 
moderner Modefchwindel der Ärzte, die alle Jahre was Neues 
haben müfjen”, wurde ihm erflärtt. „Und nun gar bet der 
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Nachkur! Nein, Alterchen, es bleibt bei dem Rinderfett — 
da fommft du nicht drumrum. Ich will dich fchon wieder 
in Ordnung bringen!“ 

Aber fo jchnell ging das doch nicht „mit dem in Ordnung 
bringen!“ Der Kommerzienrat franfelte während des ganzen 
Auguftmonats, und fein Übelbefinden wirkte auch auf feine 
Stimmung zurüd. Cr nörgelte im Haufe, und er nörgelte 
im Geſchäft. Zu irgend einem beftimmten Entichluß war er 
weniger al8 je zu bringen, und der Sohn meinte jdjon aus 
Rückſicht auf das körperliche Befinden des alten Herrn = 
energifchere Drängen unterlafjen zu miiffen. 

Anfang September begann fic) der Kommerzienrat vant 
feiner guten Ronftitution oder dankt Males Turgemäßer Küche 
zu erholen. Und al nun in einer langen, von der Mama 
angejegten Beratung. bas äußere Wo? und Wie? der Hoch— 
zeit erörtert wurde, da ftellte fic) die „unabwendbare Not- 
wendigfeit“ heraus, wenigiten® bas Vermahlungsdiner in 
größerem Kreife zu begehen. Es halfen feine Einwendungen — 
Mar mußte fchon zufrieden fein, wenn er es durchjebte, daß 
der Polterabend im Haufe gefeiert wurde. Das Hochzeits- 
Diner bei Hufter — im Engliichen Haufe: das war nun ein- 
mal unerläßlich, und auf der fchnell aufgeftellten Lifte reihten 
fich zu feinem ftillen Entſetzen ſechs Dugend Namen aneinander, 
von denen ein guter Zeil ihm wirklich nicht mehr als eben 
Namen waren. 

„Aber Kinder“, erklärte die Mama immer auf neue, 
wenn fie fab, wie ihr Ültefter vergweiflungsvoll die Augen 
gen Himmel aufidlug. „Kinder, man hat dock jeine Ver- 
pflihtungen. Was würden denn die Leute jagen, wenn wir 


euch jo ganz ohne Gang und Klang zujammentäten? Redet 
mir nicht — ich fenne die Welt!“ Dann, nachdem fie wieder 
einen neuen Belannten aufgefunden hatte, der unmöglich über- 
gangen werden durfte, meinte fie mit ihrem Kleinen Liftigen: 
Lächeln: „Na — e3 fommt bei ung ja nicht jo darauf an — 
aber was die Hochzeitägejchenfe find —“ 

Magda wurde dunfelrot, und Mar rief empört: „Aber 
Mama —" 

Mama Tieß fic) nicht aus dem Tert bringen. Ihr 
imponierte weder die Entrüftung des Sohnes, noch machte 
das Erröten der Schwiegertochter merfbaren Cindruc auf fie. 

„Kinder, nehmt mir nicht übel, das verjteht ihr nicht“, 
gab fie fühl lächelnd zurüd. „Solch junge Wirtichaft — da 
ift immer für die Hochzeitögejchenfe Blak, denn, wenn fte 
auch noch jo komplett eingerichtet ift, fabl ijt fie zuerſt doch 
’n bischen. So der lebte Schliff fommt erſt — dad ift wie 
mit den guten Bronzen, die erft ihre Patina weghaben miifjen, 
ehe fie recht wertvoll und jchön find. Na, und denn: haben 
wir etwa nicht? gefchenft als fic) die Grete Schmidt oder die 
Annemarie Bandeuren verheirateten? Ich fage euch, der 
alte Schmidt und mein guter Vandeuren, die würden ganz 
fomijde Augen machen, wenn fie das nicht erwidern fdnnten. 
Und. Schließlich: e3 ift nun mal eine gute alte Sitte fo mit 
den Hochzeitägejchenten, da darf man nicht dran tippen!“ 
Sie Holte tief Atem, wie immer, wenn fie etwas lebhafter 
gejproden, und dann fuhr fie ruhiger fort: „Alfo — wo 
waren wir ftehen geblieben? Wichtig, bei dem Vandeuren — 
den hätte ich beinahe vergeffen. —“ 

Wenige Tage vor der Hochzeit fam Otto, der die Ferien 
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zu einer Schweizerreiſe benußt hatte, an. : Er ftrahlte an- 
jcheinend vor Lebensluft und ließ fic) nur mit Mühe von 
allen möglichen großartigen Veranftaltungen für den Bolter 
abend zurüdhalten. Wie ein Wirbel- 
wind fuhr er durch das Haus, hielt 
bald mit der Mama eine Konferenz 
ab, bald mußte ifm Magda über die 
> zufünftige 
Wohnungs⸗ 
einrichtung 
berichten, 
bald neckte 
er ſich mit 
Fräulein 
Maleherum. 
Sogar die 
Wohnung 
des jungen 
Paares, in 
der noch die 
Tapezierer 
tätig waren, 
beſichtigte 
Otto, undals 
er zurückkam, 
lachte er über 
| das ganze 
Geſicht jo Herzlich, daß fic) die bildſchöne Duarte auf 
jeiner Wange dunfelrot färbte: „Du, Mar — ich habe auch 
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deinen zukünftigen Haustyrannen getroffen. Das iſt ja ein 
pyramidaler Kerl, der Ferno! Einen Kognak hat er und 
eine Zigarre — und dumm iſt er — zum Staunen! 
Er hat mir zwiſchen dem dritten und vierten Kognak einen 
Vortrag über die Kunſt des verfeinerten Lebensgenuſſes ge— 
halten — großartig! Verdiente gedruckt zu werden. Anfangs 
ſchien er ein wenig pikiert, daß er nicht zur Hochzeit befohlen 
iſt, aber nach dem vierten Kognak wurde er wieder verſöhn— 
lich geſtimmt und hatte die Gnade, mich zu verſichern, in 
die Kirche käme er auf alle Fälle. Um dir perſönlich alle 
Illuſionen zu nehmen: er meinte, das fet jo immer’ fein he- 
fonderer Tendre gewefen, die Braut in Weiß und die nied- 
lichen Brautjungfern! A propos: wer bringt denn Magda 
den Kranz? Danach zu fragen, habe ich ganz vergeffen.” 

„sräulein Sturm!" Mar jagte e8 mit leiſem Wider- 
ftreben. 

„So — die Kleine?” 

„Magda wünfchte es. Bd glaube, Helene Sturm hat 
fie wohl darum gebeten, ehe die Zufage von Tante Gouvain 
aus Schlofiehn fam — jonft wäre e3 jw in der Ordnung 
gewefen, daß Ellen Gouvain den Kranz überreichte —“ 

„Ra — du tuft ja gerade, als ob die Kleine Sturm dir 
nicht recht wäre, Mar? Was haft du denn gegen fie?“ 

„Gar nichts!" erwiderte der Ältere kurz und brach das 
Geſpräch ab. 

Am legten Tag vor dem Polterabend fam der Koımmerzien- 
rat nicht auf das Kontor. Mar aber nahm die Gelegenheit 
wahr, um mit dem Profuriften noch einmal allerlei gejchäft- 
fiche Angelegenheiten zu beſprechen. Er wollte unmittelbar 
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nach der Hochzeit mit ſeiner jungen Frau auf etwa vier 
Wochen nach Italien reiſen, und es lag ihm am Herzen, daß 
während dieſer Zeit der Abſchluß mit der Maſchinenfabrik, 
der immer noch in der Schwebe geblieben war, trotzdem das 
Projekt ſchon ſeit zwei Wochen vorlag, perfekt würde. 
Sturm war durchaus bereit, ſeinerzeit das möglichſte zur 
Förderung der Sache zu tun — erklärte er wenigſtens. Dann 
freilich zog er wieder die ſchmalen Achſeln hoch: „Herr Baum— 
gart — das heißt — auf eins muß ich Sie leider vorbe— 
reiten, wenn Sie es ſich nicht ſchon ſelbſt geſagt haben: aus 
dem laufenden Jahresertrag werden ſich diesmal die Koſten 
nicht decken laſſen.“ Er machte eine kleine Pauſe und fuhr 
dann leiſe fort: „Ich habe mir neulich einen Überfchlag ge- 
macht — ich fürchte, unſer Abjchluß wird nicht günftig!“ 
„Deito mehr Anlaß für ung, endli einmal energisch 
vorzugehen, Herr Sturm! Stillftand ijt Rückſchritt; bet einem 
Geſchäft, wie dem unjrigen, mehr al3 irgendwo anders. Alfo 
ich fann auf Sie rechnen?“ ſchloß Mar eindringlich. 
„Sewiß, Herr Baumgart! An mir fol e3 nicht liegen — 
das heißt, ich wilP alles tun, was in meinen Kräften fteht —“ 
Am Abend war die Familie ftill betjammen. Eine ernite 
feierliche Stimmung lag über dem ganzen Haufe. Die Eltern 
Iprachen von jenem Lage, an dem fie felbjt vor den Altar 
getreten waren; Magda und Mar hatten die Hände in einander 
gefügt und hörten jchweigend zu. Nur Otto warf dann und 
wann eine jeiner übermütigen Bemerkungen ein. Dann, {chon 
in vorgeriidter Stunde, 30g Mar die Hand feiner Braut in 
jeinen Arm — fie jchritten noch einmal durch den Garten, 
dem Fluſſe zu. 


Es war ein herrlicher Abend. Der Mond Iugte zwilchen 
den grünen Baumfronen hindurch und zeichnete lange Schatten 
auf die befieften Wege. Letje nur 30g ein lauer Wind durd 
die Büſche, daß fie gleidjtinig raufdten. Blaugrau glänzte 
die Waſſerfläche. Dunkel hob fich drüben die Baumwand ab 
vom belleren Horizont; am jenfeitigen Ufer jchimmerte ein 
‚einziges Kleines Licht aus dem Kajüttenfeniter eines Fluß— 
fahnes, und nur von recht? her Teuchtete die lange Reihe der 
Straßenlaternen, jede einzelne von einem winzigen gelben 
Dunftfrei3 umgeben. 


Schweigend fchritten fie neben einander durch die Buchen- 
allee big zu den legten Bäumen am Fabrifgatter. Dann 
blieb er ftehen und fragte die uralte Frage, die doch immer 
neu bleibt: „Haft du mich Lieb, Magda?“ 

Und fie antwortete: „Ja, Mar — ja, Mar!" und lehnte 
das Köpfchen an feine Schulter. 

Er umfaßte fie zärtlidh: „Wenn ich dir doch jo ein recht 
volles, ein ganzes Glück bieten finnte, Magda — “ 

Da zeigte ihm der Mond ihr leijed zuverfichtliches 
Lächeln. ,,Glaubft du denn, mein Mar, daß ich gar fo arg 
unbejcheiden bin mit meinem Anfprud auf Glüd? Das, 
was ich erhoffte und erwarte, was mir Glück diinft: Deine 
Liebe und dein ganzes Vertrauen — bas werde ich ja dod 
immer haben, jo Gott will." 

Sinnend jah er hinüber über den ftillen Wafferfpiegel. 
Ihre ruhige Zuverficht tat ihm jo wohl. Aber dann fagte 
er dod: „Magda, du kennſt das Leben nod) nicht. Es ift 
nicht immer allein getan mit der Liebe und dem Vertrauen, 


es ift nicht immer getan, wad Ddadjelbe befagen will, mit dem 
ehrlichen und feften Willen, zu beglüden! Da kommen von . 
außen ber — man weiß jelbft nicht woher und wie? — 
Eindrüde und Einflüffe, gut gemeint oft von denen, von 
denen fie ausgehen, und tragen Unzufriedenheit ins Haus. 
Da bringt der Mann feine Sorgen heim an den häuslichen 
Herd, und wenn er fich auch müht, fie abzujchütteln, bevor 
er feine Schwelle betritt, jie bleiben und werden zu einem 
Ichleichenden Gift.“ - 

Sie jchüttelte den Kopf: „Laß jie fommen! Wenn wir 
zu zweien tragen, wird die Laft leichter, Mar! Das heiße 
ic) ja eben dad rechte Vertrauen, daß du mich mitteilnehmen 
läßt an allem, nicht nur an der Freude — auch am Leide! 
So joll e3 ftet3 zwijchen ung fein!“ 

Langjam jchritten fie wieder die breite Allee hinunter, 
Arm in Arm. Und in feiner übervollen Bruft feimte der 
Gedanke auf: „Sie wird dir doch noch mehr, weit mehr fein, 
als die Frau, die neben dir hergeht mit fonnigem Lächeln 
und in wirtichaftlihem Sinnen, deines Hauſes Schmud und 
Bier — fie wird die wirkliche Gefährtin deines Lebens, dein 
treuer Ramerad werden!“ Noch vor wenigen Wochen . viel- 
leicht Hätte er gelächelt über den Gedanfen — noch vor 
wenigen Monden Hatte er fich das Bild feines Weibes ganz, 
ganz ander? ausgemalt. Heute begliidte ihn, was Magda 
vorhin gejagt, im tiefften Herzen — „Sa, fo foll es fein!“ 
jagte er plöglich laut. „Durch Freud und Leid, Magda —“ 
Und er 30g fie an fic) und füßte fie, und fie legte die Arme 
um jeinen Hal. 

Tiefe Stille war ringsumber. 
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Da donnerte plötzlich drüben jenjeit3 des Waſſers der 
Bahnzug Haftend über die hohen Steinbogen des Viadukts. 

Auf einen kurzen Augenbli wurde zwischen den dunklen 
Bäumen das grelle Vorderlicht der Lokomotive, einem ge- 
fpenftigen Riejenauge gleich, fichtbar, und das Schwere Keuchen 
der Machine drang hinüber. 

Der Mond war entichwunden; gelbgrau, von einem 
feurigen Streifen durchglüht, zog fic) eine dichte Rauchwolfe 
Hinter dem Zuge am Nachthimmel entlang. 

Er löfte fich leife aus ihren Armen. 

„Komm, meine Magda! Die Eltern werden uns jchon 
erwarten!” jagte er. Es jollte weich Klingen, und es Hang 
‚weh! 

Aber wie wenn fie in feinem Herzen zu leſen verftünde, 
lächelte fie zu ihm auf. eft jchmiegte fie fich an ihn, während 
fie durch die bebufchten Wege der Veranda zufchritten, und 
dann flüfterte fie leife, aber mit dem tapferen Ton der Zu— 
verjicht und des Glauben? an den Geliebten: „Du närrijcher 
Mann!" — 

Als die beiden Brüder gemeinjam eine Stunde {pater 
die Treppe zum Oberſtock Hinaufftiegen, meinte Otto, nach- 
dem ihm Mar gute Nacht geboten: „Du, Großer, fann id 
nicht einen Zug Tabak bei dir befommen? Ich möchte eine 
Biertelftunde mit dir plaudern.“ 

Mar Hatte jchon eine ablehnende Antwort auf den 
Lippen. Da fah er in bas Geficht des Bruders und glaubte 
einen eigentümlich veränderten Ausdruck in den Hübfchen 
offenen Zügen zu bemerken. Cinen Ausdrud von Unruhe, 


der mit Dem leichten Ton, in den jener Kae gar nicht 
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recht im Einklang ftand. „Komm, Otto!“ entgegnete er und 
flinfte die Tür auf. 

- Der jüngere ging —— auf das Sofa zu und 
fih hinein. „Mach dir’3 auch bequem, alter Herr! Und 
tu mir die Liebe: ftece dir eine Zigarre ind Gefidt. 
ch fann dann bejjer reden!" Dabei al er jelbjt gewaltige 
Wolfen. | 

Als fie aber dann fich — fafien, wollte ihm dag 
Neden doch nicht recht gelingen. Cr faute an feinem Stummel 
und warf ihn jchließlich beijeite, um ſich eine neue Zigarre 
anzuzünden. 

Max tat ihm u den Gefallen, das Geſpräch zu be- 
ginnen. 

„Menſch, was bit du eigentlich für ein Ausbund von 
einem Glüdspilz!" fagte Otto endlid. „Du ftehft in den 
eigenen Schuhen, und wie ich dich fenne, bombenfeft, und 
nun führft du eine veizende jiipe Grau heim. Weiß Knöpp- 
chen, ic) ginne dir dein Glüd, aber unfereiner fommt jich 
doch dir gegenüber recht belämmert vor. Ich werde nod 
lange laufen, ehe ich ’mal jelbftändig bin und nicht mehr. 
ganz auf Papas Taſche angewiejen. Und er hält das Porte- 
monnaie immer hübſch zugefnöpft, fann ich dir jagen.“ 

„Ach fo —" meinte der Ältere, ein Hein wenig amiifiert. 
Er ahnte jet, wohinaus Otto wollte; e8 war nicht daß erjte 
Mal, daß diefer ihm Eleine Sünden gegen die Grundregeln 
einer guten Haushaltung beichtete, er hatte ſchon wiederholt 
den väterlichen Wechjel und die heimlichen mütterlichen Zu- 
Ihüfje aus feiner Tafche ergänzen Helfen. Und er Hatte es 
nicht ungern getan; e3 handelte fich immer nur um verhält- 
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nigmäßig geringe Beträge, Die feiner Meinung nad) beffer 
in diefer Weile ftill und jchnell aus der Welt geichafft wurden, 
als daß fie unter den gefdidten Händen profeffioneller Geld- 
darleiher lawinenartig anjdwollen. 

Mar lachte jogar: „Mach's nur kurz und feuiecitos 
Otto! Ich bin wirklich müde. Wie viel brauchſt bu?” Er 
war heute in der Gebelaune. 

Aber der Student laute und faute an feinem Glimm- 
ftengel, ohne recht mit der Sprache herauszufommen. 

„Ich danke dir herzlich, Großer — du meinft e3 gut 
— ich weiß es wohl. Aber ich fürchte mich etn wenig, ganz 
offen geftanden,” fagte er endlich zögernd. „Es ift zu pein« 
lid. Und wenn ich nicht wüßte, daß du übermorgen eine 
reihe rau —“ 

„Bitte!“ unterbrad) ihn Mar ſchroff. „Bitte, das lah 
aus dem Spiel! Ich habe mid) um Magdas Vermögen big- 
ber blutwenig befiimmert — 

„Sei doch nicht gleich fo krötig, Großer. Du tuft ja 
gerade, ala ob es eine Schande fet, eine reiche Frau zu 
haben. Andere Leute denken anders über dieſen Caſus.“ 

„Das mögen andere Leute tun, wie e8 ihnen beliebt.“ 
Mar legte feine Zigarre in die Aſchenſchale und ſah jcharf 
zu dem Bruder hinüber. „Noch einmal aljo: mach e3 kurz. 
Wenn ich dir helfen fann, will ich mich dir nicht verjagen.“ 

Der flotte übermütige Student war recht fleinlaut ge- 
worden. Auch er legte die Zigarre fort und ftühte den 
roten Kopf in beide Hände. 

„sh Habe Unglüd gehabt, Großer, vermaledeites Un- 
gli,” begann er nach einer Pauſe. „Auf der Reife — vor 
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ein paar Tagen erft. Wir regneten in Deb ein, und da 
Ihlug Norden — du weißt, mein Korpsbruder — ein Eleines 
Gejellichaftzipielchen vor. Es fing mit fünfzig Kreuzern an, 
aber — wie das dann jo fommt —“ 

Die Stirn des Ältern hatte fic) gefurdt. „Otto — du 
haft unbar gefpielt?! Otto, wenn das der Vater wüßte!“ 
Er war aufgelprungen und ſchritt einigemal haftig im Zimmer 
auf und nieder. Endlich blieb er wieder vor dem Sofatiſch 





ftehen. „Wieviel, Otto? Aber 
die Wahrheit — Die volle 
Wahrheit!“ 

Der andere ftdhnte. „Bruder! Hilf mir nur diesmal! 
Es ijt über mich gekommen, ich weiß ja jelbft nicht wie! Und 
alg wir abrechneten, war Norden nicht weniger erjchrocden, 
als ih. Aber wir waren nicht allein, e3 waren noch zwei 
Freunde am Spiel beteiligt, und an die hat er wieder ein 
gut Teil des Geldes verloren, das er von mir gewann —“ 

„Wieviel?“ wiederholte Mar ungeduldig. „Laß alle 
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Verſuche, dich zu entfduldigen. Ich weiß ja, daß ihr nun 
einmal den dummen Namen der Ehrenfchulden für folch eine 
Verpflichtung erfunden Habt — daß fie gedeckt werden muß!“ 

Otto ſchob den Kopf noch tiefer zwifchen die Hände, und 
dann nannte er eine Zahl — 

„Das ift nicht möglih! Das Tann nicht fein!“ rief der 
Bruder erihroden und empört. „13000 Marl! Otto — 
faq’, daß ich nicht richtig gehört habe —“ 

Der Süngere antwortete nicht, und doch war fein 
Schweigen eine Antivort. 

„Und du wagjt e8, dich hier mit dem heiterjten Geficht 
herumzutummeln! Menfch, Haft du denn feine Ahnung von 
dem Wert des Geldes? Warft du denn von Sinnen? Denfit 
Du wirklich ich finnte dir diefe Summe geben? Ich würde 
e tun? Sündhaft wäre e3 — fiindbaft —!“ 

„Mar — nur dies eine Mal rette mich!“ flehte der 
Bruder. „Es hängt mir mein ganzes Leben lang an, ich 
bin moraliſch ruiniert, wenn ich nicht zahle! O — du kannſt 
dir natürlich nicht jagen, was es mich innerlich gefojtet Hat, 
geftern und Heute den Luftigen, rohen zu jpielen mit diefer 
Dual und Angft im Herzen. Wenn du wüßteſt, wie ich der 
einen unglüdlichen, unfeligen Nacht fluche! Aber dann fagte 
ih mir immer wieder: Mar fann, Mar wird dich nicht im 
Stich laffen! Es ift ja auch nicht miglid) — was follte 
denn daraus werden? Ich fann doch nicht das Studium an 
den Nagel hängen — ich fann doch nicht nach Amerika gehen 
und ali Schuhpußger mein Geld verdienen.“ 

„Das Schlimmfte wär e3 am Ende noch nicht!" braufte 
Mar auf. 
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„Aber, Mar, Schließlich find 13000 Mark doch wohl 
fein Vermögen, um das der. Sohn er Vaters zugrunde 
zu gehen braucht?“ 

„Darum handelt e3 fich hier nicht! Obwohl — obwohl 
id) an diefer törichten Rede nur wieder jebe, daß du von 
dem Wert des Geldes feine Ahnung Haft. Es Handelt fic 
um deinen unglaublichen Leichtfinn! Otto! Otto, wenn das 
der Vater wüßte! Und er muß es erfahren — es geht nicht 
anders!“ 

„Mar, Papa ift nocd) immer nicht rest wohl — und 
wir willen doch beide, wie er fich aufregen würde. Es darf 
nicht fein, Mar! Scilt mid — jchmähe mich) — veradhte 
mid, Dar — aber Hilf mir!“ 

„und damit fommit du mir heute — heute!“ 

„Ich will ja das Geld nicht geſchenkt von dir haben, 
Mar. Die Stunde wird doch einft fommen, in der ich es 
dir wiedererftatten Tann!“ 

„Schweig’ mir davon, Otto! Gott gebe, daß die Stunde 
noch recht weit entfernt ift!" Mar Baumgart nahm feine 
Wanderung Durch das: Bimmer wieder auf. Mit unfteten 
Bliden folgte der andere feinen Schritten. Dann und wann 
bat er auf? neue: „Mar —!“, aber der ältere gebot ihm 
mit einer furgen Handbewegung immer wieder Schweigen. 
Schließlih rip Mar ein Genfter auf und lehnte fich weit 
hinaus. In vollen durftigen Zügen 108 er die friſche ae 
Luft ein. 

N18 er ſich nach einigen Minuten aufrichtete und um— 
wandte, ſtand der Bruder hinter ihm. Er bat nicht mehr 
mit Worten, aber auf ſeinen ſo übermütigen Antlitz ſtand 
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das ftumme Flehen verzweifelter Angft, und er Hob die 
Hände empor. 

Mar Hatte einen Entichluß gefaßt. 

„Ich werde für dich zahlen!” jagte er ernft und kurz. 

„OD — Mar! — Du beiter —“ 

Der Ältere ftredte abwehrend die Nechte aus. „Ich 
werde zahlen, aber wahrhaftig nicht, Bruder, um deinetwillen. 
Ich will nur dem Vater den Schmerz erjparen, den namen- 
ofen Kummer. Und ich helfe dir nur unter befttmmten Be- 
dingungen: Du trittft aus deinem Korps aus, und Du ver- 
taucht vom nächſten Gemefter an Heidelberg mit Berlin! 
Deine Sache, mag es fein, den Eltern gegenüber plaufible 
Borwände für beides zu finden.“ 

„Mar — ja! So fchwer e3 mir wird.” Otto Hatte 
die Augen voll Tränen, und feine Stimme bebte. „Ich ver- 
jpreche dir auch, nie wieder —“ 

„Verſprich nichts!“ unterbrad) ihn der Bruder rauh. 
„Sch verjchmähe es auch, dir etwa das Chrenwort abzunehmen, 
daß du feine Karte anrühren willit, wie das wohl ſonſt Ujus 
fein mag. Der Leichtfinn und die Leidenfchaft find für den, 
der fich nicht zu zügeln weiß, fchließlich doch ftärfer, als jede 
moralifche Empfindung, als jeder moralische Zwang. Aber 
ich erwarte von dir, daß du fie zügelft — und ich fage dir, 
daß es das lebte Mal ift, daß du von mir Beiftand erhielteft.“ 
Er jchöpfte tief Atem. „Und noch eing, Otto: hüte dich unfere 
pefundren Verhältniſſe - zu überjchägen. Laß dich) warnen! 
Vater wird für viel reicher gehalten, als er ift, und die Lage 
unferes Geſchäfts ift wenig günftig; ich fürchte ungünftiger, 
al er jelbft jich zugeben will.“ 
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Otto hörte veritindnislos zu. Cr nidte nur immer 
wieder mit dem Ropfe, auf deffen Zügen jchon wieder ein 
frifcherer, froherer Schein auftauchte — in ihm lebte nur der 
eine glücliche Gedanke: ‚du bift gerettet!‘ 

„Komm morgen früh zu mir. Sch will dann das weitere 
mit dir beſprechen — über die Zahlung! Und nun geb, 
Otto —“ 

„Aber nod einmal recht von Herzen danken darf id 
dir doch wenigſtens!“ rief der Bruder und wollte fich an des 
älteren Bruft werfen. Leiſe wehrte diefer ab. Er faßte nur 
die Rechte des anderen: „Schlaf wohl — wenn du das Herz 
Dazu haft! Gute Nacht!“ 


6. Kapitel. 


ale und Johann von 
Kommerzienrat3 — er 
die eigentlich Fried- 
rich, aber da er 
«Den Vorzug die- 
ſes Namens mit 
jeinem Herrn 
‘ teilte, war er 
{don vor zwan- 
zig Jahren um- 
getauft worden 
und hatte in- 
zwilhen den 
Friedrich jelbft 
vergefien — 
'B Male und Jo— 
HES Hann aljo faßen 
| in dem Pferde- 
bahn wagen und 
fuhren zur Trau⸗ 
ung. 
Er hatte eine Droſchke nehmen wollen, aber Male war 
entſchieden dagegen geweſen, und wenn Male gegen eine Sache 
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war, jo drang fie immer durch. „'s is fortgeſchmiſſenes Geld!“ 
Hatte fie gejagt. „Mit der Pferdebahn kommen wir auch zu- 
recht.“ 

„Maleken, es wird zu fpat! Und es ijt auch nicht recht 
reptierlich! “ | 

„Wo wern wir denn zu fpat fommen? Reine Spur. 
Ich fenn das dod. Ch’ die Herrjdaften in der Sakriſtei 
alle beijammen find, und bis fie denn ſonſt joweit find, find 
wir allemal da. Un nich reptierlih? Ihnen plagt woll mal 
wieder Der Hochmutsdeibel, Johann? Was man vor zehn 
Fenn'ge haben fann,. davor braucht man nicht ’ne Mark aus- 
zugeben. Aber jo feid ihr Männer nu ’mal alle —“ ſprach's 
und jehürzte ihr Dunfelblaues hoch auf, denn es hatte ge- 
regnet. 

„Das Wetter, Male — fein Ste vorfichtig, es ſpritzt!“ 
jagte er, indem er ihr galant die rechte Seite abgewann. 

„Sutes Wetter, Johann! Es muß regnen, wenn ein 
Brautpaar zur Kirche fährt. Das bringt Jlück.“ 

„Aber der alte Kaſten will heute wieder mal gar nich 
fommen.” Johann fpähte ungeduldig das Geleife entlang. 

„Er wird Schon kommen. Immer abwarten, Johann 
Wir fommen allemal zurecht. Sehn Sie — da biegt er {chon 
ums Knie —" 

Sohann wollte draußen ftehen bleiben, denn er Hatte 
noc) den Reft einer Zigarre zwilchen den Zähnen, aber es 
half ihm nicht?, er mußte mit hinein in den Wagen. Wale 
hatte zuviel zu erzählen und zu fragen. 

Und nun jaßen. fie fic) in dem halbleeren Wagen gegen- 
über, er den Regenſchirm swijden den Knieen, den ihm Male 
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trop ſeines Widerftrebens aufgezwungen, fie dad Geſangbuch 
im Schoß, ihr altes Konfirmationsgeſangbuch, das fie hoch in 
Ehren hielt. 

„Male — haben fie auch nicht vergejlen — das mit 
dem Gelde? Sch bin nicht abergläubiich, aber —“ 

„Aber nutzt's nichts, ſchadt's nichts. Das ijt ſchon wahr. 
Nee — ich hab's nicht vergeſſen. Aber wie ich mir an das 
Hochzeitskleid machen wollte, da ſah ich, daß unſere Frau 
ſchon das Geldſtück eingenäht hatte —“ 

„Unſere Frau iſt auch noch eine von den Alten. Die 
weiß, was ſich gehört, und lacht nicht über ſolche bewährte 
Sachen. Denn, Male, das iſt nu 'mal nicht anders: wenn 
die Braut kein Geld im Kleide hat, dann kommt die Sorge 
bald ins Haus.“ 

„Ra — davor bin ich nu bei die jungen Herrſchaften 
jo ziemlich ficher. Denn was unfer Fräulein Magdachen 
ift — “ 

„Frau Magda Baumgart, Male!“ 

„Na wieſo denn: Frau? So weit ſind wir doch noch 
nicht.“ 

„Oho! Sie vergeſſen das Standesamtliche, Male!“ 

„Ach was — ſtandesamtlich! Ich bin nicht vor ſo was. 
Bei mir muß erſt das Ja vorm Altar in der Kirche geweſen 
ſein — ſo recht feierlich — und der Segen — vorher gibt's 
vor mich keine Frau Magda Baumgart. Ich hab heute morgen 
auch noch immer Fräulein zu Fräulein Magda geſagt —“ 

Eine kleine Pauſe. Dann beugte ſie ſich wieder vor und 
flüfterte: „Hören Sie 'mal, Johann — ich bin auch nicht 
abergläub’jch. Uber Sie haben doch nicht vergefjen, dem jungen 
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Herrn ein blankes UAchtgrofdenjtii in die neuen Lackſchuhe 
zu legen?“ 

„Wo wer ich denn? Bn jedes Bein eins. Cr meinte 
zwar, die Stiefeln drüdten jo fomifch, aber ich Hab ihm ge- 
fagt: das fame von der Neuigfeit, und bad würde fich fchon 
geben.“ 

Wieder eine Kleine Pause. Dann beugte er fic) vor, 
ftemmte beide Hände auf die Krüde feines Schirm: und 
meinte gähnend: „Aber müde bin ih —“ 

Sie lachte überlegen und ein bißchen fpöttiih: „Na, 
Sie werden geftern wohl aud) 'nen bißchen ftarf in die 
Flaſche gegudt Haben, Johann. Die Rage fann3 Maufen 
eben nicht lafjen, und die alten Ejel gehen immer nod 
aufs Cis.“ 

„Aber, Male — Es ift man bloß von das ewige Trepp- 
auf — Treppab! Schön war’3 aber doch geftern!” 

Male zudte die runden Achjeln. „Na ja — von wegen 
die inwend’ge Freude. Denn ſonſt: unfereins in der Küche 
hat ja doch man die ganze Schereret. Kaum, daß ich unfer 
Magdachen in dem Rojafeidenen zu jehen gefriegt hab.“ 

„Sie hat ſehr ſchön ausgejehen. Aber fie ift immerzu 
ernft gewejen — immerzu. Und der Herr Mar auch.” 

„Das muß fo fein, Johann. Der Cheftand ift ein Heiliger 
Stand — Da fol man nicht jo Hineinhopfen. Und Die 
beiden find auch nicht jo. Sa, wenn’s der Otto geweſen 
wäre —“ 

„Der war aber geftern auch nicht fo luftig, wie jonjt 
immer, Male. Cr hat neben feiner Brautjungfer geſeſſen wie 
a Olgötze. Ich hab mir ein paarmal ordentlich verwundert, 
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denn fie war ein hHübjches Mädel, und jte hat ihn immer 
ganz erftaunlich angeguckt.“ 

„Wer war’3 denn?“ 

„Das willen Sie nicht, Male? Das junge gnädige 
Fräulein aus Schlofiehn iſt's gewejen.“ 

„Du mein Gott! ft die Schon jo weit? Sehen Sie, Jo— 
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fieht in der Küche nicht. Und die Hätte ich gerne ’mal 
wieder gejehn. Alſo hübſch ift fie?“ 

„sh denke doch, Male. Neben unfer Mtagdachen und 
die Kleine Sturm ift fie die hübſcheſte gewejen.“ 

„Ra — mit Ihrem Gufto, da lafjen Sie fi) man be- 
graben, Yohann. Bloß unfer Fräulein und Sturm3 Lene 
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jo in einem Wem zu nennen — ne jo was! Die Kleine 
Kragbürfte — dünne wie ’n Biegenbod un ’nen Geficht wie 
abgefnappert!“ 

Johann war etwas pifiert. „Was Sie immer gegen 
Sturms Lene haben, Male. Bildjfauber hat fie fogar aus- 
gefehen, und Augen hat fie gemacht, wie eben von der Knopp- 
gabel runtergefommen. Und wie fie vor dem Brautpaar ge- 
ftanden ift, mit dem Kranz in den Händen, und ihren Vers 
aufgejagt Hat, da bat unjer junger Herr mit einemmal auf- 
gejehen und hat fie ganz verwundert angegudt —“ 

nUnjer Max! Was Sie immer allens wiljen. Der hat 
doch ander was anzuguden. Das wir’ ja noch ſchöner — 
und das glaub ich überhaupt nicht! Ne jo was!“ 

Male regte fich ordentlich auf. Ihre runden Wangen 
riteten fi) noch um eine Schattierung tiefer, und dag Ge- 
ſangbuch zitterte in ihren Händen. Johann mußte wohl oder 
übel an eine Ablenkung ihres Bornes denken. Er wagte nur 
nod) ein kurzes: „Na — fie ftand doch aber fo ganz dichte 
vor ihm —,“ um dann fofort Hinzuzufügen: Übrigens, Malefen, 
wenn ich nicht gewejen wäre —“ 

„Nanu? Was haben Sie denn nu wieder Großes 
getan?“ 

„Wenn ich nicht davor jejorgt hatte, nicht "mal jepoltert 
wär worden. Und was das bedeuten tut, wenn auf ’nem 
Polterabend nicht ein paar Töppe wirklich zerfchmiffen werden 
das willen fie Doch auch, Male. Da hab ich mich denn Hinter 
das alte Kamel, den Schäfer, geftedt, und der hat das mit 
dem jungen Herrn Ferno zujammen beforgt. Aber jründlich, 
fage id) Ihnen, Male — der Gärtner hat heute früh ’nen 


— 112 — 


ganzen Haufen Scherben an die Veranda zujammengefehrt, 
und gejdimpft Hat er: ’ne wahre Freude iſt's gewejen, 
Male —“ | 

„Mit dem Boltern, das haben Sie gut gemadht, Johann,” 
nidte Male. Aber dann ftieg ein häßlicher Gedanke in ihrem 
mißtrauifchen Sinn empor, und fie fragte: „Wo bat der 
Schäfer denn die Pötte hergehabt? Ich hab den alten Schleicher 
jeftern jejen Abend in der Nähe von die Küche jejehn, und 
heute morjen konnten wir unfern großen Topp — was unjer 
Zurfenpott i8 — nich finden! Johann — mich jchwant 
was —" 

„Aber Male — fein Sie doch nicht jo —“ fonnte Jo— 
hann gerade noch jagen, da war e8 auch jchon Zeit zum 
Ausfteigen. Und Male begnügte fic) mit der Bemerkung: 
„sh will mir nich ärgern. Des joll man nich, wenn man 
in Die Kirche geht. Und nu zumal heute. Aber, Johann — 
der Schäfer —! Na — wir werden ja jehn morgen —!" 

Borüber war die werhevolle Tyeier. 

Das Herz erfüllt mit reinem, frohem Glüdgempfinden, 
mit freudiger Zuverficht, befeelt von dem Streben, in alle 
Zufunft Liebe zu geben, wo fie Liebe zu empfangen dachte, 
war Magda am Arm des Gatten in die Sakriftei zurüd- 
gejchritten. Immer wieder flang in ihrer Bruft das Bibel- 
wort nach, das fie fich ſelbſt ausgewählt hatte für den heu- 
tigen Tag: „Wo du Hingehit, da will ich auch Hingehen; 
wo du bleibt, da bleibe ich auch. Dein Volk ift mein Vol, 
und dein Gott ift mein Gott. Wo du ftirbft, da fterbe id 


auch.” 
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Leife verhallten die Orgelflänge. 

Als fie über die Schwelle der Sakriſtei fchritten, 30g 
Mar den Arm feines jungen Weibes fefter an fi, jah ihr 
in die feuchtichimmernden Augen und flüfterte: „Mein — 
mein!“ Und fie lehnte auf einen kurzen feligen Augenblid 
das myrtenbefrangte Köpfchen leife an jeine Schulter. 

Da waren auch jchon die Eltern. 

„Hege und pflege fie, Mar!" fagte der alte Herr, als 
er den Sohn füßte „Sie hat nicht Vater nod Mutter — 
du mußt ihr alles fein! Gott jegne euch beide.” Die Tränen 
ftanden ihm in den Augen. 

Und die Mutter küßte Magda wieder und wieder auf 
Stirn und Mund: „Du nun doppelt meine Tochter, meines 
Älteften Frau! Magda, mein Herzensfind, du weißt, wie ich 
dich Lieb Habe! Komm zu mir, wenn dir dag Herz fo recht 
voll ift — voll Glück und fei’3 auch) — was der liebe Gott 
verhüten wolle — voll Leid! Und Hab’ ihn lieb — bis 
daß der Tod euch ſcheidet!“ Sie nahm den Kopf der jungen 
Frau zwiſchen beide Hände und ftrich thr fanft und zärtlich 
über das wellige Blondhaar an den Schläfen: „Meine 
Tochter — mein gutes, liebes Kind —!“ | 

Wie ein Traum raujdjten die Glitcwiinfde der Gäſte, 
die im langen Zuge in die Safriftei gefolgt waren, an 
Magda vorüber. Ihre Gedanken aber flogen in wehmuts- 
voll glüdlichem Erinnern hinüber zu einer ftillen Grabftätte, 
an der fie geftern geftanden und gebetet — zu dem Grabe 
ihrer Eltern. — 

Schweigend jaßen fie dann, Hand in Hand, im Wagen. 
Wie das brandende Meer an die Geftade einer ie Inſel, 

H. v. Zobeltitz, Senior und Junior. 
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jo ſchlug das Braufen und Larmen der Straße an ihr Obr. 
Sie hörten e3, und jie hörten e8 doch auch wieder nicht. 
Nur ihre Augen trafen fih dann und wann und Sprachen zu 
einander. — — — 

„Run wollen wir aber mal recht Iuftig fein, Couſinchen!“ 
meinte Otto Baumgart zu feiner Tiſchnachbarin, als man zur 
Tafel gegangen war. 

„Den Vorſatz billige ih! Aber nad) dem, was id 
geftern von dir zu erleben das Glüd — zweifele ich an 
der Ausführung!“ 

Er ſah ſie erſtaunt an. 

Es lag feine Spur von Pitkiertheit in dem niedlichen 
Schelmengefiht, das fo friih und anmutig unter dem 
fraufen, rotblonden Haar hervorleuchtete. Nur ein Klein 
wenig ſpöttiſch zucte e8 um den hübjchen Mund. 

„War id) geftern jo langweilig?“ 

„Mit Verlaub zu vermelden — pyramidal. Ich kann 
dir das Zeugnis außftellen, daß unjer alter Amtmann weit 
unterhaltender ift, al3 du geftern warft.“ 

Er gudte fie an — zum erjten Male, jebt fiel’3 ihm 
ein, eigentlich genauer. Geftern war er ganz in Gedanken 
verjunfen gewejen — fie mochte jo unrecht nicht haben, daß 
er fie gar nicht recht beachtet hatte. Sein Geſchmack waren 
„Landpomeranzchen” nie gewejen! Und die Ellen Gouvain, 
das wußte er, war ja faum je über die Grenzpfähle ihres 
elterlichen Gutes hinausgefommen. 

Aber — wahrhaftig! — fo unübel war fie doch nicht. 
Alles zwar ganz en miniature — die reine Puppe! Das 
ganze Köpfchen nicht größer wie eine wohlfonditionierte 
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Pfirſich — dachte Otto, der auch in feinen Gedanken immer 
die Übertreibungen liebte — aber hübſch zum Anbeifen! 
Und wie zierlid) und rund und rofig dabei die Schultern 
aus dem baufchigen, mattblauen Geidenfleid — „bleu elec- 
trique!” fonjtatierte Otto; „tadello8 modern!” — heraus- 
leuchteten. „Und fo was wächlt auf dem Lande!” fügte er 
bei fich Hinzu und nahm fich vor, feine neue Entdedung zu 
fultivieren. Sie hatte ja jo unrecht nicht; er war wirklich 
geftern pappftoffli” gemein — das mußte gut gemacht 
werden. Heute durfte er mit Zug und Recht feinen mora- 
liſchen Kabenjammer an den Nagel hängen. 

„Pater peccavi, Couſinchen, du weißt freilich nicht, 
was e3 heißt, jo einen großen Bruder zu verheiraten — da 
fommen die ernten Gedanken ganz von jelbft.“ 

„Ra, na, trautefter Otto! Du bift doch nicht nib? 
Du bift ja noch viel zu jung zum Heiraten.“ Ä 

„Ra — erlaube mal, Ellen!“ 

"ber natürlih! Ein Referendar — das heißt, wenn 
du überhaupt {chon dein Neferendareramen gemacht haft! — 
und nicht durchgeplumpft bift.“ 

„Warum nicht gar! Wie fommft du denn auf die Idee!“ 

Sie löffelte ganz ruhig ihre Suppe aus, ehe fie ihm 
höchſt ernſthaft antwortete: „Einmal plumpſt ihr reichen 
Jungen ja doch alle durch, bis euch nachher Dr Repetitor 
die Pandeften ordentlich eingepauft hat.“ 

„Aber hör’ mal, Ellen, du ſprichſt ja, als ob du dich 
felbft ein paar Semefter ftubdieren3halber auf der Univerfität 
aufgehalten hätteft. — Nimmt du Rot oder Weiß?“ 

„Rot, Otto! So — ich danfe. Das ar ua aber, 
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du mußt's nicht übel nehmen, mein Lehrerinneneramen babe 
id) gemacht — ohne durchzufallen, notabene!“ 

Er nahm’s nicht übel, aber er erjchraf förmlich! Dies 
Heine luſtige Ding follte ihr Lehrerinneneramen gemacht 
haben? Das jchauderhafte Cramen, das in feinen Gedanken 
aufs engfte mit Bleichſucht und blauen Strümpfen ver- 
knüpft war? 

Er mußte wohl ein fo ungläubige® und erftauntes 
Geſicht zeigen, daß fie plaudernd fortfuhr: „Unter uns Ver- 
wandten brauche ich ja fein Hehl daraus zu machen: wenn 
der gute Papa mal die Augen zutut — Gott gebe, daß es 
noch recht, recht lange Weile hat — dann find wir voraug- 
fichtlic) arm wie die Kirchenmäufe. Du weißt ja, wie e3 
um die Zandwirtichaft heute fteht, und die vier Briiderchen 
haben viel Geld gefoftet, fojten aud) immer nod. Und da 
wollte ich gern — ſchon fiir alle Fälle — auf eigenen Füßen 
ftehen, wenn’8 mal not tut.“ 

„Alle Wetter — du imponierft mir!“ 

„Da tft gar nichts zu imponieren! Nur meinen Mariellen 
in der Klafje möcht! ich mal imponieren, und das werde ich 
Ihon, wenn ich auch etwas Tütt geraten bin.” Sie lachte 
Thon wieder und recite fich. 

Er hatte noch eine Entgegnung auf den Lippen, aber 
ehe er fie ausſprach, erhob fich der Geiftliche, das Hod auf 
das junge Paar auszubringen. Und dann begann, nach der 
alten Berliner Sitte, das Wallfahrten rund um den Tijd, 
mit jenem anzuftoßen. So verging geraume Beit, ehe Otto 
fi wieder mit feiner Heinen Nachbarin zujammenfand. 

Sie jah ernfier aus, wie vorher, und als er mit ihr 
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anftieß, fagte fie: „Was ift deine Schwägerin für ein Liebes 
Geſchöpf, Otto! Sch Habe fie früher nur einmal flüchtig ge- 
jehen, al8 wir durch Berlin famen, und da waren wir beide 
dumme Göhren. Yebt weiß ich erft, wie ſchön und Lieb fie ijt.“ 

Er nidte ftumm. Aber dann fam er wieder auf das 
vorhin unterbrochene Geſpräch zurüd. Halb im Crnft, halb 
Icherzend meinte er: „Was ihr Heinen Mädchen euch doch 
immer für Sorgen um die Zukunft madt. Da muß gleich, 
für alle Fälle, bas Lehrerinneneramen abgelegt werden! 
Kinder — denkt doch Lieber ans Heiraten!” 

„Und bleibt dann figen!” Die Schelmengrübchen wurden 
fchon wieder fichtbar. „Wenn du jonft mal Neigung haft, 
Die Naſe in ein Buch zu ftecen, geftrenger Herr und Better, 
dann nimm dir mal eins vor, in dem von der Statiftit der 
Eheichliegungen die Rede if. Da wird dir unfer Los — 
das Los der armen Mädchen — zahlenmäßig bewiefen. 
Wenn ich aber nun fchon mal ein altes Jüngferchen werden 
joll, dann will ich’8 wenigftens ohne Sorgen fein und etwas 
haben, was mein Leben gusfüllt. Genug davon, Otto — 
wir wollten ja Iuftig fein. Sag’ mir mal lieber, wer ift 
der alte Herr, der da drüben augenscheinlich maikäfert?“ 

„Reſpekt, Ellen! Du Haft dir mit ficherem Auge den 
reichiten Mann am Tijd) herausgefucht. Das ift der Ge- 
Heime Kommerzienrat Bandeuren, ein alter Freund von 
Papa. Schwärmt für Gold, Banknoten, Bordeaux, Trüffeln 
und andere befümmliche Dinge, ift übrigens ein lieber, präd- . 
tiger Onfel, nur daß er fich für einen der bedeutendften 
Redner des Jahrhunderts Halt. Wehe, wenn er losgelaffen 
— Da haben wir fdon die Bejcherung!“ 
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Wirklich erhob fic) der alte wohlbeleibte Herr mit dem 
jovialen ftarfgeröteten Geficht, nachdem er umftändlih an 
fein Glas geflopft und den fchlohweißen langen Badenburt 
zur Seite geftrichen hatte. 

„Geehrte Feſtgenoſſen! 

Meine Herren und Damen! 

Bor nun neunundvierzig Jahren, fajt aljo vor einem 
halben Jahrhundert, lernte ich meinen Freund Fritz Auguft 
Baumgart fennen. Er war damals eben erjt nad) Berlin 
gefommen und nannte nicht viel mehr fein eigen, als er im 
Rangel trug. Mir ging e8 auch nicht anders. Aber wir 
batten beide das Herz auf dem rechten Fleck und waren nicht 
auf den Kopf gefallen, hatten tüchtige Fäuſte dazu und Luft, 
fie zu gebrauchen. Damal8 war unfer Berlin nod ein 
elendes Neft, obwohl ſich's auch jchon ganz gut darin leben 
ließ. Aber wer etwas lernen wollte, der mußte e3 im Aus- 
land tun. Go famen wir denn beide damal3 aud aus 
England, wo wir gearbeitet hatten — SHändearbeit, meine 
Herren und meine Damen, wir haben uns defjen nie ge- 
Ihämt! Er, mein Freund Baumgart, Hatte in Mtanchefter 
Kattun drucden gelernt, und ich bei Robert Stephenjon, dem 
Sohne von Georg, in Newcaftle jo einige vom Lofomotiv- 
bau. So fingen wir denn an; ganz bejcheiden zuerſt. Er 
mit einer Handprefje, ich mit einer Heinen Schlofferei. Aber 
wir famen vorwärts, und wenigftend, was meinen teuren 
Freund dort drüben anbetrifft, jo hatte dag Wort für feine 
Branche volle Geltung, dag man einft von ihm brauchte: er 
it der Mann, der die Engländer von dem Kontinente ver- 
trieb. Aber das Glück machte ihn nicht hochmiitig, und der 
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Erfolg nicht ftolz, Unermüdlich ftrebte er weiter und immer 
weiter, und mit goldenen Lettern ift fein Name in die Ge- 
Ichichte der deutichen Induſtrie eingetragen, wie in die Herzen 
aller jeiner Freunde und aller derer, die ihm Anregung, Rat, 
tatfräftige Unterftügung verdanfen. Und deren Zahl ift 
Legion. 

Aber, meine Damen und Herren, unfer Freund Baum- 
gart hat das Glück, das er verdiente, nicht nur im Gejchäft 
gefunden — es ift ihm aud) am häuslichen Herde, fo wie er 
. e3 verdiente, zuteil geworden.“ 

Der Geheime Kommergzienrat tupfte fich mit feinem 
jeidenen Taſchentuch die perlenden Tropfen von der Stirn 
und. zwinferte mit einem freundlichen Lächeln zu feiner Tiich- 
nadbarin hinüber. 

„Die gnädige Frau hier und id — wir find auc alte 
Bekannte, jowett man bei Damen überhaupt dag Wort alt 
anwenden darf. Papa Kraufe war nämlich mein- erfter 
Pringipal Hier in Berlin, und ich geftehe e& ganz offen: 
manchmal, wenn ich fo abends aus der Fabrif ging, dann 
Iugte ich jehnjüchtig nad) dem Wohnhaus hinüber, ob da 
nicht an einem bewußten Fenſter ein gewifler blonder Mäd- 
chenfopf fichtbar werden würde. Nun — wahrhaftig! — 
einen Korb habe ich mir nicht geholt. Aber daß ich dad nicht 
tat, das Habe ich wiederum eigentlich nur meinem Freunde 
Baumgart zu verdanfen. Er fam mir nämlich zuvor — 
nicht im Korbholen. Als er mir jedoch jo eines Tages bei 
Haje in der Weikbierftube — zum Champagner langte es 
damals bei uns nämlich noch nicht, meine Damen und Herren 
— mitteilte, daß er mit Fiekchen Krause fo gut wie verlobt 
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jet, da habe ich doch in meinem Innern gedacht: ih du verfi— 
Kerl! Schnappft du mir die Tochter von meinem Pringi- 
pal fort. 

Wenn der liebe Gott das aber jo gefügt hat, fo hat er 
wieder einmal gewußt, was er tat.- Denn die beiden haben 
zujammengepaßt, wie Mann und Frau in einem chriftlichen 
deutſchen Cheftand zujfammenpafien follen. Sie find fehr 
glücklich geweſen mit einander und find es noch heute. Heute 
wohl am glüdlichiten. Denn was fann dem Clternherzen 
wohl Schöneres begegnen, als Freude an feinen Kindern zu 
erleben! Und wie die Kinder da vor uns fiten — Der 
Ültefte, die Stüge und der Mitchef des alten Haufes Baum- 
gart & Kompagnie, an der Seite feiner anmutigen, lieben3- 
würdigen jungen Gattin, fie, die wir heute bejonders feiern, 
und drüben —“ | 

„Ellen, erſchrick nicht — jebt tagt es fürchterlich!" raunte 
Otto feiner Kleinen Nachbarin zu. 

„Drüben der zweite Sproß des Haufe, der nach gutem 
preugijdem Brauch fic) dem Dienfte des Staates gewidmet 
hat und gewiß. berufen ift, die Biirgertugenden des Vater? 
in feinem Wirken zum Wohl des Gejamtwejend als ein 
leuchtendes Beifpiel — alſo —“ 

„Ellen, er hat fic) verheddert! Wer Hilft?“ 

„— Alſo, meine verehrten Feitgenofjen, meine Damen 
und Herren, alfo fordere ich Sie auf, Ihre Glajer zu erheben 
und mit mir zu trinfen auf das Wohl der Eltern ded jungen 
Paares, auf das Wohl meines Freundes, unjeres Freundes 
Frig Auguft Baumgart und feiner Frau Gemahlin. Sie leben 
bod) — und abermals hod) — —" 
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- „Nun, Ellen, wie hat dir Cicero im Bürgerkleide ge- 
fallen? Er jprach wie telegraphiert — wa?" fragte Otto, 
als das Hoch verflungen war. 

„Er fprad) wie ein Mann, der e8 aus eigener Kraft 
zu etwas gebracht und das Herz auf dem rechten Fleck be- 
halten hat. Das gefällt mir immer; auf ein bischen mehr 
oder weniger oratorifchen Schmud fommt es dabei nicht an.“ 

„Den wirjt du auch noch kennen lernen, du janfte goldene 
Taube. Denn auf jolch einer Berliner Hochzeit werden er- 
fahrungsmäßig jo viele Reden gehalten, al’ das Diner Gänge 
hat. Und in bezug auf die Gängezahl lafjen wir uns aud) 
nicht Iumpen, da3 gehört nun einmal dazu, wie Mama jagen 
würde. Paß ’mal auf: jet fommt erft Papa an die Reihe, 
der ein ,ftilles Glas’ auf die Eltern meiner Schwägerin trinfen 
wird; dann folgt Brofefjor Kolend — der blonde Herr drüben 
mit dem finnigen Wusdrud, der einen Toaft in wohlgedrechjelten 
Verslein auf die Damen vom Stapel läßt, denn dus ift jetne 
PBrivatdomäne; dann ſchießt Vetter Erich mit einer Rede auf 
die Brautjungfern log, dann wird fic) unjer alter Profurift 
Sturm einige Worte — geradejo vertrodnet und Dürr, wie 
das ganze Männchen — auf das Wohl der Girma nicht ver= 
fneifen fonnen — dann — —“ 

„Run bdr aber ’mal auf, Otto! Du raubft mir ja alle 
Uberrajdungen. Gag mir lieber, wer die junge Dame dort 
neben Vetter Erich ift? Sie brachte geftern den Brautkranz 
— id) babe aber ihren Namen nicht recht verjtanden.“ 

„Das ift Aeola — im gewöhnlichen Leben genannt 
Lenden Sturm, die Tochter unfereds Profuriften.“ 

„Ein intereflanter Kopf —“ 
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„Jawohl, meine Kleine Coufine! Und fieh nur mal, 
wie Fräulein Weola ihre Augen braucht! Das fladert bin 
und ber, und während fie mit ihrem Nachbar plaudert, be- 
fommt bald mein großer Bruder einen Geuerfunfen, aus dem 
er ſich notabene gar nicht3 macht, bald der Profeſſor Kolend 
— vorhin babe ich fogar fold Kleinen eleftrijden Blitz 
parteren miiffen —“ 

„Das klingt ja ordentlich) gefährlich, Otto!“ 

„Kalter Schlag, Ellen! Heute wenigftens — Parole 
@honneur!“— — — — — — — — — — — — — 

Go lang auch fold) ein Hochzeitzdiner ijt, endlich erreicht 
e8 Dod) fein Ende. C8 gibt ein umftändliches Gutemahlzeit- 
fagen, und während der Kaffee gereicht wird und die älteren. 
Herren fich in einem der Rebenzimmer eine Zigarre genehmigen, 
die Mamas aber bereits nad) dem Einwidelpapier ausfpähen, 
das nad) altem Braud) zum Mitnehmen des Defjert3 für die 
„Würmer“ bereit gehalten wird, intoniert die Muſik bereits 
zum Tanz. 

Bruder Otto Hatte mit Quchdaugen den Augenblid er- 
fpabt, in dem fic) Mar und Magda abichiedslos empfehlen 
wollten. 

Er ftellte fic) dem jungen Baar demonjtrativ in den 
Weg, ohne auf die flehenden Blide des Bruders zu achten. 

„Gilt nicht! Unter keinen Umständen! Das ift ja offen- 
bare Fahnenflucht. Crit muß der Schleier ausgetangt werden.“ 

Mar wollte aufbraujen: „So laß uns doch —“ ‘Aber 
Magda legte ihm begütigend die Hand auf den Arm. Sie 
lächelte leife. „Komm nur, Liebfter! Das ift nun einmal 
jo Braud —“ | 
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Und fo ftanden fie denn gleich darauf im Sreife der 
Unverheirateten, zu denen Otto fogar die Älteften Tanten und 
Die unverbefjerlichiten Hageftolze geprept Hatte. Die Augen 
wurden ihnen verbunden. 

„Du weißt doch, Coufinden: Bei Hofe wird da’ Strumpf- 
band der Prinzeſſin ausgeteilt. Natürlic nur ſymboliſch, in 
Form von Seidenbändern. Das hier ift ungefähr dieſelbe 
Beremonie ins Biirgerliche überſetzt!“ erklärte Otto. „Reich 
mir die Hand —“ Er winkte zur Muſik hinüber, und fie 
ftimmte an: „Wir winden dir den Sungfernfrang —“ 

Unter Scherzen und Lachen ftimmte der Kreis ein, die 
Herren zuerjt, dann auch die eine und andere Mädchenſtimme. 
Und fie umtanzten das junge Paar, und dann mußte Magda 
einen der Herren und der junge Gatte eins der Mäd— 
chen haſchen. Das find die beiden Glüclichen, deren Hoch— 
zeit im nächjten Jahre gefeiert wird. 

War's nun Zufall, oder dirigierte Otto feine Partnerin 
und fich fo geſchickt — fie waren die beiden Erwählten. Er 
lachte über das ganze Geficht: „Danke, Magda — das halt 
du brav gemacht!” fliifterte er der Schwägerin zu und füßte 
ihr die Hand. Und dann, als er Ellen Gouvain zu ihrem 
Platz zurüd geleitete, barg er mit oftentativer Sorgfalt das 
winzige Stückchen Schleier, dad Magda hatte opfern miiffen, 
in feiner Fracktaſche. 

„Sol ih dir dein Stückchen vielleicht auch aufheben, 
Ellen?“ Sie reichte e8 ihm Hin. Er befah e8 von allen 
Seiten, als fet e3 ein ganz merfwiirdiges myſteriöſes Ding, 
und dann lachte er plößlich feine Nachbarin an: „Siehft, du 
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Couſinchen — ich habe es mir ja gleich gedacht: nee casi 
inneneramen war iiberflijjig! — —“ 

Nun waren fie endlich — endlich! auf der Treppe, Mar 
und feine junge Frau. Arm in Arm, dicht an einander er 
ſchmiegt, fdhritten fie hinunter — 

Da fam e8 nod einmal Hinter ihnen hergeraufcht, wie 
{were Seide. Und jetzt ftand auch fchon die Kommerzien- 
rätin neben ihnen, ein dies Wollentuch über dem Arm. und 
in der rechten ein Baar Gummigalofden. 

„Kinder, was feid ihr unvernünftig!” meinte fie hoch 
aufatmend. „&leich ziehft du deiner Frau die Schuhe an — 
und du, Magda, nimmft mir das Tuch hier im Wagen um. 
Rein jo etwas — nein fo etwas!” Und dabei liefen ihr 
die dicen Tränen der Rührung über die Wangen. 

„Sute Mama!" fagte Magda leiſe, während Mar 
ſich wirklich bückte, die Schuhe über die kleinen Füße zu 
ſtreifen. 

Noch einmal küßte die Mutter die Schwiegertochter und 
noch einmal. „Geht mit Gott, Kinder! Ihr lieben guten 
Kinder! Ihr lieben guten Kinder! Grüßt mir das ſchöne 
Italien — und, Kinder, erkältet end) nit! Und nehmt 
euh in adt — hört ihr! Hörft du, Max, nimm deine 
Frau in acht, ihr Männer feid immer jo unvorfichtig! ch, 
ihr Lieben, lieben Kinder —! Glückliche Reife und auf eine 
frohes Wiederjehen!“ 

Sie ftand nod) auf der Treppe, als unten der betrefte 
Portier die Haustür hinter dem jungen Paare jchloß. Und 
dann fchluchzte fie leife auf und lächelte dazu ein feliges 
Lächeln: „Die lieben, lieben Kinder! Die lieben, guten Kinder!“ 





Es dämmerte jchon, al8 Johann 
nah Hauje fam. Er war jehr ftolz 
und zufrieden. Er hatte bei Tijd 
dag junge Paar bedienen dürfen, 
nur das junge Paar, fonft feine 
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Menſchenſeele. Und die junge gnädige Frau Hatte ihm ein 
paarmal freundlich gugenidt, wenn er ihr die Schüffel reichte. 
Dann hatte er in den unteren Regionen an dem Küchen- 
def einen verjtändigen Mann gefunden, der mit ihm einen 
kräftigen Trunk tat. Und er hatte mindeftens ein dutzendmal 
auf da8 Wohl der jungen Herrichaften mit jenem angejtoßen. 
Aber er ging nichtsdeftowentger ferzengerade. Nur in 
den Knien fühlte er eine jo ganz eigentümliche Schwäche. 
Kein Wunder, wenn man fo viel treppauf treppab hat laufen 
miifjen! 

Als er langfam die Stiege zum Oberboden herauf- 
flomm, auf dem fein Zimmer und unweit davon Die 
Stube von Male lag, öffnete fich pliglich die Tür der 
Ießteren. Ein Heller Lichtichein drang heraus, und Males 
Geftalt wurde in der Türjpalte fihtbar. Sie hatte ein Ge- 
wand an, in dem fie fich fonft felbft vor Johann nicht gern 
ſehen ließ: eine ungeheure faltenlofe ade nämlich aus 
dunklem Kattun, wie er drüben in der Fabrif als Drud- 
unterlage gebraucht wurde, und darunter einen ebenfo falten- 
Iofen Rod; die gute Male jah aus, wie ein riefiger voller 
Rartoffelfad, auf dem oben ein Kleiner Kürbis — ihr Kopf 
nämlid) mit dem dünnen glattanliegenden Haar — aufge- 
heftet ift. 

„Kommen Sie endlich, Johann? Herr Gott, habe ich 
mich geängftigt — es ift ja gleich fünf Uhr!“ 

Er machte ftramm halt und präfentierte feinen Regen- 
firm wie ein Gewehr: „Melde mir zur Stelle! Es ging 
wirklich nicht früher, Male! Es war zu ſchön!“ 

Sie fah ihn etwas miftranifd von der Seite an. „Das 
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merft man, Johann!“ meinte 
jie jpöttiich. Aber dann mußte 
er Doch erzählen. Und fie 
= nidte bei jeder Einzelheit, big 
ER fic ichließlich, als jein Stoff 
er richöpft war, auch jagte: 
„a, Sohann, e3 war zu ein 
- jchöner Tag. Und ich will 
Fr nicht flagen, daß ich nicht 

'Rs Eh: 2 mit bei da3 Diner fein fonnte, 

* denn dafür bin ich ja um 
unjere junge rau gerwefen, 

wie fie zurückkam und fich 

für die Reife umgezogen hat. Du mein Gott — unjer 
Magdachen! Wie ernft fie ausgefehen hat und wie jchön 
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— nee — — yu jin — wie ein Engelchen! Und 
wie Ste fic) denn umgekleidet gehabt hat — in das 
graue Reiſekleid — da hat fie fic) ganz ftill vor ihr Bett 
hingefniet, und ich glaube fie bat gebetet. Cine ganze lange 
Weile. Sie ift ja immer fo fromm und fo gut gewefen, 
unfer Magdachen. Und denn, wie der junge Herr angeflopft 
bat, daß Zeit wäre, und ich ihr den Mantel umgegeben habe 
— den blauen Staubmantel — und fie das kleine Rapot- 
hütchen aufgejegt bat, da babe ich ihr die Hand fiiffen ge- 
wollt. Aber das hat fie nicht gelitten, Johann — und mit 
ein? Hab’ id) einen Ruf mitten auf meine alte Bade 
fortgehabt.“ 

Male jchluchzte ein wenige. Aber plöglich fuhr fie auf 
und jagte unter Tränen: „Ach — wenn unfer junger Herr 
nur man bloß da8 nicht in der Kirche getan hätte —!“ 

„Was denn, Male?" fragte Johann und gähnte. Die 
Müdigkeit in den Knien wurde doch immer ftarfer. 

„Haben Sie das denn nicht gefehen? Nee aber, Johann, 
wo Sie doch immer Ihre Augen Haben? Wie fie in die 
Safriftei zurüdgegangen find, da Hat der junge Herr fid 
umgefehen. Bloß jo nen ganz Kleinen Momang — aber das 
bedeutet nie was Gutes. Ganz gewiß und wahrhaftig nicht, 
Sohann.“ 

„Ra, Dale, man muß nicht immer gleich das Schlimmite 
annehmen.” Johann war zu müde, um fic) noch auf eine 
längere Erörterung über die üble Borbedeutung einzu— 
lafjen. „ES war doch zu Schön — zu join war es! Gute 
Nacht, Male!“ 


„Gute Nacht, Johann — oder guten un viel- 
§. v. Zobeltig, Senior und Junior. 
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Das war nun eine arge Übertreibung, denn Minna und 
Male jahen fich jo unähnlich, wie nur denkbar. Male war 
rundlid, und Fräu— 
lein Minna war eine 
perjonifizierte Hop- 
fenftange. Male war 
blond und Fräulein 
Minna Schwarz und 
grau meliert. Male 
ſprach im Alt, und 
Minna im höchſten 
Diskant. Aber die 
Ähnlichkeit war doch 
unverkennbar — in 
Bezug auf die Selbſt— 
herrlichkeit nämlich, 
welche die eine wie 
die andere beſeelte. 
Sogar die Kommer— 
zienrätin hatte das 
ſchon empfinden 
müſſen, als Fräulein 
Minna ihr ſehr nach- 
drücklich erklärte, 
„was das Hinter— 
treppenreinemachen 





wäre, das ginge ſie nichts an!“ 
Gegen elf Uhr erſchien die Mama zum zweiten Male. 
Sie hatte den alten Herrn höchſtſelbſt vom Kontor abgeholt, 
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und beide famen Arm in Arm über die Straße. Unten im 
Hausflur trafen fie auf Herrn Ferno, der gerade ausfahren 
wollte, aber vorher noch jeine „Direktiven,“ wie er meinte, 
über ein riefige® Glumenarrangement erteilte, das ein Diener 
des Blumenjdmidt auf einem Handwagen ſoeben gebracht 
Hatte. 

„Meine bejcheidenen Willlommengrüße für meine ver- 
ehrten Mieter, Herr Kommerzienrat! Die junge gnädige 
Frau wird zwar durch den fchönen Süden verwöhnt fein, 
natürlich! — aber nicht wahr, gnädige Frau — jo ganz 
uniibel ift das Arrangement auch nicht? Ich war felbft beim 
Blumenjchmidt — denn wenn man den Leuten nicht per- 
ſönlich mit dem eigenen Geſchmack etwas unter die Arme 
greift, Dann bringen fie hier in Berlin doch nichts Nechtes 
zumege!“ j 

„Sehr hübſch, Herr Ferno — wirklich reizend!“ 

„Sa? Finden Sie, Gnadigfte? Wie mich das freut!“ 
Er lachte gejchmeichel. „ES gibt dod) noch gute Haus— 
tyrannen — nicht wahr? Cmpfeble mich gehorjamft!” 

Nun gingen die beiden Alten langjam durch die ein- 
zelnen Zimmer der Wohnung. Bald hier, bald dort blieb 
die Mama ftehen, um ihren Mann auf Einzelheiten der Ein- 
ridjtung aufmerffam zu machen. 

Und immer aufs neue wiederholte fie mit ftrahlendem 
Antlig: „Was, Fritz — fie werden fich wohl fühlen in 
ihrem behaglichen Neſt?“ 

Sie hatte an alles gedacht, die gute Mama! Gefüllt 
waren die Riften und Kaften, in der Speijefammer prangte 
der Riigenwalder Würfte eine ftattliche Reihe, der Sad mit 
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Kaffee von Hafe aus der Breitenftrage ftand bereit neben 
dem gewaltigen Zuderhut, und bis zur Butterbüchje hinunter 
war alles wohl vorbereitet — es mußte eine Freude für Die 
junge Hausfrau fein, morgen Umfchau im eigenen Reich zu 
balten. 

Und dann wies der alte Papa wieder feinerjetts auf 
den gefüllten Eiſenſchrank mit den rotgefapfelten Rotwein- 
flafchen Hin — „nur für den Handgebraud — unten liegt 
mehr! Und der Zigarrenfpind ijt aud in Ordnung —!“ 

Sie Hapfte ihm zärtlich auf die Schulter: „Na ja 
Alterchen! Deinen Rotſpon und die Zigarren, daran haft 
du natürlich gedacht! Für deinen Mar — aber nicht 'mal 
ne Flajche Parfüm für unjer Magdachen —“ 

„Tiefchen, die jungen Leute miiffen doch auch etwas übrig 
behalten, was fie fic) ſelbſt ſchenken können!“ | 

Die Kommerzienrätin hatte jdon einen Heinen Toiletten- 
ſchrank aufgezogen, in deffen Inneren eine ganze Batterie von 
Cau de Cologne und Peau D’Espagne neben einem Lager 
feiner Seifen ftand: „Dazu bleibt noch genug! Das fommt 
ipäter —“ meinte fie. „Jetzt fol Magda alles vorfinden, 
alles —!“ | 

Unten rafjelte der Wagen über das Pflafter der Hofein- 
fahrt. Gleich darauf wurde DOttos fröhliche Stimme hörbar 
— er hatte da3 junge Baar vom Bahnhof abgeholt — und 
dann ftanden die Heimgefehrten auch jchon vor den Eltern. 
„Bott fegne euren Einzug!“ fagte die Mama gerührt, während 
der Vater den Sohn an die Bruft z0g. Beide hatten tränen- 
feuchte Augen, und aud) in Magdas Augen ſchimmerte e3 nag. 

Sie jah vortrefflid) aus, die junge Frau; der verflärende 
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Glanz inneren Glücks lag auf ihren Zügen, und als ihr die 
Schwiegermutter jet zuflüfterte: „War's ſchön in Stalien, 
mein liebes, liebes Kind?“ da nidte fie fchweigend, aber mit 
dem fprechenden Ausdruck freudiger Bejahung. 

„So — nun lafjen wir fie aber allein, jchlage ich 
untertänigft vor!“ meinte Otto. „Sie find feit geftern abend 
unterwegd —“ 

Die Mama hatte zwar augenscheinlich noch hundert und 
einige Fragen auf dem Herzen, aber auch der Kommerzienrat 
blingelte ihr zu. 

„Ra ja, aljo wir geben jest! Aber um fünf eft ihr 
bei und Kinderchen! Was? Mun natürlich! Überhaupt in 
den nächſten Tagen —“ 

Max ſchien einen leiſen Einſpruch auf den Lippen zu 
haben. Als er aber in die guten feuchten Augen der Mutter 
blickte, blieb er unausgeſprochen. 

Jetzt waren ſie endlich, nachdem auch die Dienſtboten 
ſich genugſam vorgeſtellt hatten, allein. 

Wie vorher die Eltern, ſo ſchritten jetzt auch ſie Arm 
in Arm, ſich innig an einander ſchmiegend, durch die Woh— 
nung. Sie kannten ja faſt jedes Stück der Einrichtung 
ſchon, aber ſie ſahen dieſe zum erſten Male zu einem Ganzen 
zuſammengefügt. Und an hundert Einzelheiten erkannte zu⸗ 
mal Magda die forgende, liebevolle Hand der Mutter — — 

„Die guten Eltern!” fagte fie wieder und wieder.‘ 

- Mar nidte. Uuch fein Herz war voll Rührung. Aber 
dann umfaßte er fein junges Weib und zog fie feit an fic: 
„Im eigenen Heim, Magda! Endlih! Im eigenen Heim!" — 

Am anderen Morgen machte Herr Bogumil Ferno ein 
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ungemein erftauntes Geficht, als der junge Herr Baumgart 
fdjon vor dem Senior im Kontor erjchien. Nicht einmal am 
erften Tag ginnte fic) der Junior den Genuß des ordentlichen 
Ausſchlafens, der nach der Unfidt von Herrn Bogumil Ferno 
von Rechts wegen bid mindeftens zehn Uhr morgen? zu 
währen hatte. 

Mar Baumgart fehritt raſch durch das Hauptfontor, die 
Herren flüchtig begrüßend. 

„Haben Sie einen Augenblid Beit für mid, Herr 
Sturm?“ 

„Gewiß, Herr Baumgart!“ 


Als der Prokurist die Tür des Privatfontors Hinter fid 
geichloffen Hatte, jagte Mar erregt: „Sie haben jchlecht 
Wort gehalten, Sturm!” 

Der Alte 30g die Achjeln Hoch: „Herr Baumgart, 3 
ift nicht meine Schuld.“ 

Mar fah ihm fcharf ins Geficht. Ihm fam zum erften 
Male der Gedanke, daß Sturm den Mantel nach dem Winde 
triige. Er antwortete nicht gleich, fondern fchritt baftig 
einigemal in dem engen Gemach auf und nieder. 

„Papa ſchrieb mir noch vor vierzehn Tagen, daß er mit 
Klüpfel & Kompagnie wegen des Keſſels abgeichloffen Habe. 
Geftern jagte er mir, daß er mir nur erfreuliche Nachrichten 
mitzuteilen hatte. Auf Einzelheiten gingen wir nicht ein. 
Und heute berichtet mir Raftin, der erfte, den ich treffe, daß 
die ganze Angelegenheit ad calendas graecas vertagt fei! 
Wie joll ich das verftehen, Sturm?“ 

„Der Herr Kommerzienrat Hat ganz perjinlid) ent- 
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jchieden — ba fommt der Herr Papa übrigens jon jelbftt” 
fügte Sturm fichtbar erleichtert Hinzu. 

In der Tat — der Senior trat gerade in das Kontor. 
Er nidte dem Sohne einen freundlichen Gruß zu, reichte ihm 
die Hand und legte feine Tante Voß, die er jeden Morgen 
mit nach dem Gejchäft brachte, forgjam neben die eingelaufene 
Korreipondenz. Dann febte er fic) an fein Pult, fragte nod 
furz nad) Magda und begann die Briefe durchzufehen. 

Mar trommelte leije mit den Fingerſpitzen auf dem Tifche. 
Sturm war in das Hauptfontor zurüdgegangen. Durd) die 
Slastür konnte man fehen, daß er, fcheinbar ganz in feine 
Bücher vertieft doch gejpannt die Entwidelung der Dinge im 
Bimmer der Chefs verfolgte. 

Es währte geraume Zeit, ehe der Kommerzienrat die 
Poft durchgejehen hatte. Er jchob jest die Briefe dem Sohne 
zu: „ES fteht nichts bejonderes drin, Mar! Wenn du aber 
Einficht nehmen willft. —“ 

„Lieber Bapa —“, begann Mar, und feine Stimme 
bebte nervös. „Sei mir nicht böfe — ich bin einigermaßen 
erftaunt, daß die Angelegenheit mit unferer Betriebsmajchine 
nod) ganz auf dem alten Flecke zu ſtehen jcheint!” 

Der Kommerzienrat Hatte feine Zeitung jchon entfaltet. 
Er ließ das Blatt jebt wieder finfen und entgegnete: „Sa, 
Mar — ich habe mir die Sache anders überlegt.“ Es jollte 
gleichgiltig Klingen, aber e3 Hang doch auch eine leife Erregung 
durch die Worte hindurch. Der Vater fühlte, daß eine Aus- 
einanderfegung mit dem Ülteften, mit dem Mitinhaber des 
Gejchafts, unvermeidlich war. | 

„Nach deinen lebten Mitteilungen, Tieber Papa —“ 
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„Gewiß, Mar! Aber ich habe mir die Sache eben in 
lester Stunde noch überlegt, und ich bin zu der Über- 
zeugung gefommen, daß wir beffer tun, ung vorläufig mit 
unjerer alten Mtajchine zu begnügen. Einmal tut fie ja immer 
nod) ihren Dienft, und die paar Kohlen Mehrverbraud) 
ſchlägſt du viel zu hoch an; zumal bei den augenblidlichen 
niedrigen Kohlenpreifen. Das ift aber nicht die Hauptjache. 
Ich Habe gerade aus deinen eigenen Äußerungen fchon im 
Sommer die Überzeugung gewonnen, daß wir früher oder 
{pater dod) werden ganz zum eleftrifchen Betrieb übergehen 
miiffen. —“ | 

Der Sohn blicdte überrafht auf. Was jollte das nun 
wieder bedeuten, daß der Water, der bisher vor der fleinften 
Umänderung zurüdgeicheut war, jet die Wahrjcheinlichkeit 
einer fürmlichen Revolution des Fabrikbetriebes andeutete? 

Ä „sa — und wenn das der Fall ijt, jo würden Die 
RKojten für eine neue Keffelanlage und die Betrieb3majchine 
wirklih nur zum Fenſter Hinausgeworfenes Geld bedeuten. 
Früher oder jpater wird die Eleftrizitätägefellichaft hier doch 
eine Zentrale für Kraftverteilung anlegen, und wir werden 
dann den Strom zum Betriebe unjerer ganzen Mafchinen 
vorausfichtlich recht billig erhalten; furz und gut alfo —“ 

Der Ausdrud de3 Staunen? in dem Antlig des Sohnes 
hatte längſt dem einer erben Enttäuschung Pla gemad)t. 
Jetzt fab er Har. — 

„Das Beffere joll aljo aud) des Guten Feind jein’“, 
jagte er bitter. „Weil wir in fünf — in zehn Jahren viel- 
leicht eine Kraft zur Verfügung haben werden, die vielleicht 
billiger fein fann, al8 unjere heutige, deshalb jollen wir bis 


dahin unter den allerungünftigften Umftänden weiterarbeiten! 
Denn darauf fommt e8 heraus, Papa! Und das ift wirklich 
dein fefter Entſchluß?“ 

Der Kommerzienrat hatte von feiner Zeitung ein Streifchen 
Papier abgeriffen und rollte e8 zwiſchen den Fingern auf und 
ab. Leicht wurde ihm die Antwort nicht, aber fie fam wohl 
gerade darum bejonders fcharf heraus: „Sa, Mar — e3 muß 
nun dabei bleiben! Übrigens —“ fuhr er dann fort, „be- 
ftimmt mich aud) der Umftand mit, daß von einer Dedung 
der Neuanlagen aus dem Jahresgewinn in diefer Kampagne 
gar feine Rede fein finnte. 

Mar antwortete nicht. Er beugte jich über jeine Papiere, 
um die aufjteigende Rite des Unmuts vor dem Vater zu ver- 
bergen. Er fühlte, daß er heftig werden würde, wenn er 
feine Meinung nod einmal fo offen darlegen wollte — 
heftiger, als e8 fich dem Vater gegenüber geziemte. Und was 
frommte e3 jchließlih? Was frommte eg, immer wieder einen 
neuen Anlauf zu nehmen, fic) immer wieder abjchlagen zu 
laffen mit Gründen, die fo wohlfeil waren, wie die Brom- 
beeren?” Es war ein unfrudjtbarer Kampf — jebt fab er 
es ein. Doppelt ausfichtslos, weil er ihn dem eigenen Vater 
gegenüber führte, auf den jchuldige Rüdficht zu nehmen er 
alg Sohn verpflichtet blieb. 

Das aljo war der Empfang, der jeiner geharrt? 

Der Kommerzienrat hatte feine Zeitung wieder vor- 
genommen und fic) anjcheinend ganz in den Leitartifel ver- 
tieft. Er mochte eine energijche Entgegnung erwartet, fid 
auf fie gerüftet Haben. Sie wäre ihm vielleicht lieber gewejen, 
als die jchweigende Mißbilligung des Sohnes. Es tat nicht 
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nur jeinem zärtlichen Vaterherzen weh, daß er anderer Anficht 
fein mußte, als Ddiejer; mehr faft noch franfte e3 ihn, als 
den erfahrenen Praktiker, daß der Sohn feine Gründe nicht 
einmal einer Entgegnung für wert bielt. 

Schließlih, nach einer geraumen Weile, die mehr als 
hinreichend gewefen wäre, die Weisheit felbft de längjten der 
langen Leitartikel der guten Tante Voß vom erjten bis zum 
legten Buchftaben in ſich aufzunehmen, ließ er das Blatt 
wieder finfen. „Du bift nicht meiner Anficht, Mar?" 

„Nein, Papa!“ entgegnete diefer kurz. Rein weiteres 
Wort. Bm Tone aber lag die Abwehr: „Frage mich nicht 
weiter — e3 ift ja doch vergeblich!“ 

Sept ftieg auch auf der Stirn des alten Herrn ein Schatten 
auf, und ärgerlich gab er ebenfo kurz und fnapp zurüd: 
„Das tut mir leid!" Dann nahm er die Zeitung aufs neue 
vor die Augen. 

Wohl eine halbe Stunde verging diegmal, ehe er das 
Wort wieder ergriff. Er hatte mechanifch das ganze „Inland“ 
und das gefamte „Ausland“ nebft einem fpaltenlangen Kunjt- 
bericht von Ludwig Pietfch gelefen, ohne doch mehr als die 
Buchftaben zu fehen. Mar war e8 nicht viel anders ergangen; 
er [a8 die Briefe vor ihm einen nach dem anderen, ohne doch 
zu willen, was fie enthielten. Schließlich ftand er auf und 
trat an das Fenſter. Draußen meldete fic) ſchon der Herbft 
recht deutlih. Die Buchen im Garten waren bereits in Rot- 
gelb getaucht die niederen Sträucher zum Zeil entblättert, auf 
ben Blumenbeeten blühten nur noch die Aftern, und der 
Gärtner band gerade die Rofen nieder. Das Belt neben der 
Veranda, unter dem Magda jo gern gefefjen, war jchon ab- 
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gebrochen. Mar frojftelte: das fam wohl daher, daß er joeben 
erit den jonnigen Süden verlafjen hatte. 

WZ der Kommerzienrat endlich die Zeitung zufammen- 
gefaltet hatte, blickte er jchweigend einige Minuten zu dem 
Sohne hinüber. Nun gewann doch wieder das zärtliche Vater- 
herz in ihm die Oberhand; er empfand, was in feines Wteften 
Seele vorging. Und jo erhob auch er fich und trat dicht an 
jenen beran. | 

„Du zweifelit doch nicht, Mar, daß ich nach beftem Er- 
meffen, nad) reiflider Überlegung und — mein Junge, ver- 
giß auch das nicht! — auf Grund einer mehr als fünfzig- 
jährigen Praxis gehandelt habe? Der mußt du doch auch 
ihr Recht lafjen, Mar!” meinte er verſöhnlich. 

Mar war nervös zujfammengefahren, al8 er des Vaters 
Hand auf feiner Schulter fühlte. „Gewiß, Papa! entgegnete er. 
Aber in der Bejahung prägte ſich wieder die pajjive Abwehr 
jo deutlich aus, daß des Vaters verfühnliche Stimmung fchnell 
verflog. „Gut denn — Sprechen wir nicht mehr davon!“ 
fagte er mißmutig. 

„Ganz recht — jprechen wir nicht mehr davon!“ 

Beide kehrten darauf zu ihren Pulten zurüd. Der alte 
Herr 30g einen der Schubfächer nach dem anderen auf, framte 
in ihnen herum, probierte ein halbes Dubend Federn und 
Ichimpfte auf die Unordnung, die Schäfer in den Kontor- 
utenfilien einreißen laſſe. Mar fonftruterte auf feinem Löjcy- 
blatt Kreije; und wenn er dann den einen Schentel des Zirkels 
in den Mittelpunft fete und den anderen auf der Peripherie 
entlang laufen ließ, dann dachte er immer nur das eine: das 
ift wie die Schlange, die fich in den Schwanz beißt; es Hat 
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feinen Anfang und fein Ende — wozu fic wieder abmühen 
mit Rede und Widerrede — es ift ja dod) gwedlos — ganz 
zwecklos! Das, was du jedem anderen gegenüber fagen 
finnteft, bas muß dem Vater gegenüber ja doch unaus— 
geiprochen bleiben! Und felbft, wenn du es außfprechen 
wollteft — auf die Gefahr eines vollfommenen Bruch! bin — 
es würde ja auch nichts ändern. 

PlHplich hob der alte Herr den weißen Kopf. 

„Ich fagte dir geftern fchon, daß ich eine recht erfreuliche 
Nachricht für dich hätte, mein Junge,“ begann er mit einem 
neuen Verſuch des Cinlenfens. | 

„Wirklich?!“ Hang e3 von der anderen Seite des Pultes 
bitter zurüd. 
| Den Vater verdroß der Ton wohl, aber er überwand 

fidh. „Jawohl — fogar eine jehr erfreuliche Nachricht,“ 
wiederholte er. „Ich habe in deiner Abweſenheit einen be- 
deutenden Auftrag von feiten der Marineverwaltung erhalten 
— ein großes Objekt, das uns für ein paar Monate Be- 
ſchäftigung gibt.” Er gab einige ausführliche Details und 
ſchloß dann: „Du fiehft mein lieber Junge, man darf die 
Flinte nicht ins Korn werfen. Unjer altes gutes Renommee 
hat auch diesmal zum Sieg über die Konkurrenz verholfen, 
tropdem unter den Mitbewerbern verjchiedene billigere Preiſe 
geftellt Hatten. Es ift eben auch nicht immer mit den billigen 
Arbeiten allein getan!“ 

Wie hätte fi) Mar nod) heute morgen, vor feiner Unter- 
redung mit dem Vater, über den Wuftrag, der nach allem, 
was Ddiefer fagte, wirflic) ungemein gewinnbringend zu werden 
verfprach, gefreut?! Jetzt Hatte er nur ein trübes Lächeln, 
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und matt fang auch jeine Entgegnung: „Das ijt ja jehr 
Ihön, Bapa — ich gratuliere dir!“ 

Der Kommerzienrat ver- 
breitete fic) noch weiter über | 
den Auftrag und dann über "77 
die geichäftliche Lage im allge- 
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meinen. Der Sohn hörte nur mit halbem Ohr zu. Als der alte 
Herr dann gegen elf Uhr fich erhob, um feinen gewohnten 
Rundgang durch die Fabrik zu machen, griff aud) er zum Hut. 

„Kommft du mit?” fragte der Vater. 

„Bitte entichuldige mich heute, Papa. Ich werde wohl 
aud) Nachmittag nicht aufs Kontor fommen — e8 gibt zu 
Haufe noch manches zu tun.“ 

„Selbftverjtändlih, Mar! Ich bin ja da, bleib du ruhig 
bei deinem Frauchen. Das heißt, um fechs effen wir — da 
fommt ihr doch?“ 

„sa, Papa!” 

Sie jchüttelten fic) die Hände, und dann ging Mar 
nod) vor dem Vater. Der jah ihm nad) und lächelte: „Er 
brummt! Hätte ich wahrjcheinlid) auch getan. Na — wird 
ſchon vorübergehen, wenn er erft einfieht, daß der Alte doch 
recht Hatte!“ 

Draußen im Hauptfontor aber fchlug Bogumil Ferno 
die Augen gen Himmel und flüfterte feinem Nebenmann zu: 
„So alfo fieht ein junger Ehemann aus, der geftern von der 
Hochzeitsreife zurückgekommen ift? Die Welt wird fchlechter 
mit jedem Tag —“ 

Da hatte Sturm jchon mit feinen Luchdaugen erjpabht, 
daß fein junger Freund wieder einmal nicht bet der Sache 
war, und rief hinüber: „Wann find Sie denn endlich mit 
dem Brief an C. F. Gauting fertig, Ferno?“ 

„Sleih, Herr Sturm!“ antwortete Bogumil laut, und 
leife nur ergänzte er den melancholijden Sag: „— wer weiß, 
wie Das noch werden mag!“ 

Mar Baumgart war haftig die Treppe hinunter geeilt. 
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Unten verlangfamte fich fein Schritt. Jn ihm arbeiteten die 
Erfahrungen der letzten Stunden nach, und immer wieder 
fragte er fich: , Was foll nun werden? Was foll nun werden?“ 
ohne doch eine Antwort zu finden. 

Es regnete. leicht, und die Luft war jchwer und trübe. 
Auf der Straße lag tiefer Schmubß, unter jedem Baum ein 
gufammengefehrter Haufen von abgefallenen Blättern. Grau 
in Grau flofjen in der nebligen Berne die Häuferzeilen in 
einander. | 

„Herbitwetter!” Max zog den Havelod fejter um die 
Schultern; e8 fröftelte ihn wieder wie jchon oben im Kontor. 

„Das alfo ift die Heimat.” Und es überfam ihn der 
Gedanke: „Wenn du dich doch mit deinem Frauchen gleich 
wieder auf die Bahn fegen könnteſt. Wozu fich denn ärgern 
‘und abmühen? Unten in Italien war's fo jchön und fo 
jonnig — fonnig um uns und fonnig in unferen Herzen! 
Und hier — bier — —!“ 

Als er die teppichbelegten Stufen zu jeiner Wohnung _ 
hinaufgeftiegen war und die Entreetür aufgejchlojfen hatte, 
hörte er zuerft die Stimme der Mutter. Alfo Mama war 
in aller Frühe ſchon hinüber gefommen? 

„Rein, Kindchen — da laß mich nur forgen. Siehſt 
du — fo Hat das Mar immer gern gehabt; hier das Schreib- 
zeug und da die Schwefelhölzer, und das Kleine Bult für 
feine Mappen und Zeichnungen, da8 muß bier neben dem 
Schreibtifch, zur Hand ftehen. So — nicht wahr?“ Und 
nun hörte er einen herzlichen, jchallenden Kup. 

Er fand beide Frauen drinnen in feinem Arbeitszimmer 
vor dem Schreibtiih. Sie Hatten fich zärtlich Hals und 
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bemerften fein Eintreten zuerjt gar nicht. Aber als er ſich 
mit einem: „Verzeiht — ich bin auch da!“ raujperte, flog 
Magda auf ihn zu, und als er fie an fich drückte, vergaß er 
auf einen Augenblid all die trüben Gedanken. Das war 
doch die rechte Heimat — hier! Und über dieje Schwelle 
jollten ihm die Sorgen und aller gefchäftlicher Ärger nicht 
fommen! 

Aber Magda jah ihm jo merkwürdig fcharf ins Auge. 
Las fie in feiner Seele? Dann wieder freilich fagte fie ganz 
ruhig und Beiter: „Mama wird mit ung friibftiiden, Mar! 
Du fiehft ja ganz erfroren aus — nun follft du aber auch 
fofort eine warme Taſſe Brühe haben.“ 

„Bleib nur bei Mar — ich werde das fchnell beforgen, 
Kind!“ erklärte die Mama, aber die junge Frau hatte bereits 
die Türklinfe in der Hand: „Das wäre ja nod) fchöner, Ma- 
machen!" nidte dem Gatten noch einmal zu — und hinaus 
war fie. 

Die Kommerzienrätin jebte fic) anf den Schaufelftuhl 
am Kamin und wippte leije hin und her. Sie ftrahlte eitel 
Glück, und immer wieder ——— ſie: „Das gute Kind, 
unſere Magda!“ 

Der Sohn hatte ſich an das Fenſter geſtellt und ſah 
ſchweigend in den Garten, der hinter dem Hauſe lag hinaus. 
Der alte Ferno hantierte trotz des häßlichen Wetters zwiſchen 
den Beeten und Rabatten, wie immer in ſeiner graugrünen 
uralten Jägerjoppe und den großen Holzpantinen, aus denen 
die dicken blauen Strümpfe herausſahen; auf dem Kopf einen 
engliſchen Reiſehut, der mit ſeiner ſchäbigen Eleganz ganz 
merkwürdig zu der übrigen Tracht paßte. Gerade jetzt richtete 
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der Greis das vielfaltige, unrafierte Geficht empor, und gleich - 
darauf humpelte er den nafjen Steg entlang bid zu dem ge- 
pflafterten 
Gange, der 
bon Der 
Hausein- 
fahrt zu den 
Ställen 










> führte. ı nämlich 

ſoeben Viktor Ferno im hoch— 
eleganten hellgelben Herbſtanzug 
und Hinter ifm der Diener, die 
lange Yahrpeitiche dem Herrn 
10* 
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- und Gebieter nachtragend. Es war ein wunderliches Bild, wie 
Vater und Sohn ſich begrüßten: der Alte mit glücjtrahlendem 
Geficht, während fich auf dem Antlit des Sohnes eine leichte Ver= 
legenheit mit gutmütiger Herablaffung mijchte. Er reichte dem 
Vater nicht die Hand — die verarbeitete Rechte des Greifed trug 
freilich noch die unverfennbaren Spuren des fetten Gartenbodens, 
obwohl er jie jorgfam an der Hinterjeite feiner grauen, viel- 
fach geflicten Beinkleider abgewilcht hatte; Viktor ſchlug dem 
Alten vielmehr fraftig auf die Schulter, und diejer lachte vor 
Freude. 


Dann wurden die beiden amerikaniſchen Traber vor— 
geführt — | 

„Aber du Hörft ja gar nicht was ich erzähle!“ meinte 
Die Kommerzienrätin etwas pifiert. „ch werde dich bei deiner 
Frau verklagen.“ 


Mar wandte fih um. „Berzeih, liebe Mama! Was 
befablft du?“ 

„Was Haft du denn zu der großen BVeftellung gefagt? 
Papa war ja ungemein erfreut?“ 

„Sa — jamohl!” Da waren fie jchon wieder, die ge— 
chäftlichen Berührungspunfte, die er fich fchon vorgenommen 
hatte, von jeiner Schwelle fern zu halten. Und ohne an dieſen 
Vorjag zu denken, fügte er bitter Hinzu: „Wir fonnten es 
brauchen!” jo daß die Mutter in hellem Erftaunen zu ihm 
aufjab. | 

Bum Glück fam Magda in diefem Augenblid zurüd 
und bat zu Tiſch. So war der Mama die weitere Frage 
abgejchnitten. | 
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„Kinder, ihr habt's doch zu reizend!” jagte fie dafür, als 
fie über die Schwelle des Eßzimmers traten. 

„sa, Mama — dank deiner Güte!“ gab Magda warm 
zurüd. „Du Haft aud an alles gedacht. Faſt zu gut ge- 
dacht — jo gut nämlich, daß mir faum etwas zu tun übrig 
bleibt.“ | 

„Solft du auch gar nicht, Kind. Wenn’s nad mir 
ginge, ich nähme dir das ganze Wirtichaftliche vollfommen 
ab. Solch junges Frauchen, das müßte eigentlich) nur ihrem 
Manne leben finnen.” Die Kommerzienrätin legte ſich um- 
ftändlich die Serviette, nachdem fie fich wohlgefällig da3 große 
Monogramm in deren Ede angefchaut hatte, über das Kleid 
und fifdte fic) eine Sardine aus der Blechdoſe. 

„Da würde ich doch nicht ganz damit zufrieden fein, 
Mama. Denn gerade, um recht für meinen Mann zu leben, 
muß id) ihm dod) perjünlich auch etwas fein fünnen, muß 
ihm etwas Teijten.“ 

Mar nidte feiner Frau zu, aber die Mama lachte fie 
aug. „Kleine Hausfrau! Ihm etwas fein — etwas leiften? 
Als ob die Männer je Verftindnis für wirtichaftliche Sorgen 
hätten! Das wirft du deinem Marel auch nicht beibringen. 
Die Männer wollen von dem ganzen Kram möglichft wenig 
wiffen. Ein beiteres, hübſches Frauchen wollen fie vor fich 
jehen, wenn fie abgearbeitet nah Haufe kommen, und die 
Heiterkeit geht unfereinem doch auch manchmal in die Brüche, 
wenn die Köchin mit dem Haushaltungsbud) antritt oder die 
Stubenmädchen nicht gut Staub gewilcht haben oder die 
Retnemachefrau wieder mal mit der Leiter in die Fenſter— 
Icheiben geraten ift. Da iſt's gewiß jo übel nicht, wenn die 
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alte Mama bisweilen jolch einer jungen Frau die Zügel des 
Regiments und defjen Sorgen abnimmt. Oder Haft du 
Angſt vor der böfen Schwiegermutter?“ 

Bielleicht hätte Magda erniter erwidert, aber die lebte 
Wendung nahm ihr die Möglichkeit fort. Sie entgegnete 
nur: „Das darfjt du mir nicht jagen, Mama!“ und hajchte 
nach der Hand der alten Dame, um fie zu fiffen. Und da 
hatte die Mutter ſchon wieder ein kleines Zränchen der 
Riihrung im Auge und ein „Kind — du liebes Kind!“ auf 
den Lippen. 

„Maxel, reich” mir die Sardinen noch einmal. Sie 
find wirklich gut. Weißt du, Magda, du darfit nie eine 
andere Marke al Philipp & Canaud faufen! Ja — wags 
ich jagen wollte: wißt ihr denn, daß ich noc ein Töchterlein 
ins Haus befomme? Auf Logierbefuch nämlich. Ellen Gouvain 
hat fic) angeſagt.“ 

„Das freut mid, Mama! Ellen hat mir jehr gut ge- 
fallen,“ meinte Magda, und Mar feste Hinzu: „Dann wirft 
du dich wenigften3 im Haus nicht fo vereinjamt fühlen.” 

„Ra, vereinjamt würde ich mich auch jo nicht fühlen, 
Maxel. E3 find ja nur ein paar Schritte bis zu euch, und 
Das fage ich dir, rar machen dürft ihr euch nicht im Eltern- 
hauſe. Aber mir iſt's jchon recht mit der Ellen. Gott, das 
arme Ding! Ich fand’3 ja zuerft eine recht verdrehte dee, 
daß fie ihr Cramen gemacht Hat. Schon weil fie gar jo 
fütt ift — al8 fie geboren wurde, haben fie fie in die Ofen- 
röhre geftedt, und jett ift fie auch man drei Käſe hoch. Da 
jollen die Mädel in der Klaffe nun mal vor ihr Reſpekt 
haben. Ja aber: Energie ftett in dem. Wurm, und das 
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erfenne id) an. Und daß fie bier noch im Lyzeum Vorträge 
hören will, das ift mir auch jchon recht. Denn wenn fchon, 
denn fon.” Die Kommerzienrätin holte tief Atem, ehe fie 
ſchloß: „Aber daß fie nun in dein Zimmerchen foll — bas 
will mir doch gar nicht in den Ginn, Magda! Bis jept 
fteht noch jedes Stüd am alten Plate, und am liebften ließ 
ih’3 immer fo —“ 

a8 fam jo rührend gut heraus, daß beide, Tochter 
und Sohn, gleichzeitig jagten: „Du liebe Mama!“ 

Sie blidte die Kinder verwundert an. „Aber das ift 
dod) ganz natürlich. Und unfere Male hat auch Mord und 
Brand gejdimpft. Aber es Hilft nun mal nicht?” Dann 
zog fie die Uhr, die fie an einer ganz langen, dünnen Kette 
um den Hals trug: „Schon drei. Da mußt du wohl nad 
dem Kontor, Marel —“ 

„Ich bleibe Heute zu Haufe.“ Er fagte es etwas ge- 
preBt, und Magda fam e8 vor, als vermied er, fie anzu- 
fehen. Aber die Mutter nicte befriedigt: „Das ift mal 
vernünftig, Dtarel. Der Papa bodt ja doch den ganzen 
Tag drüben, und wenn das einer tut, iſt's ſchon mehr wie 
genug!" — & 

Nun war Mar endlich mit feiner jungen Frau allein. 

Er Hatte fid) an den Kamin im Wohnzimmer geſetzt 
und ftarrte in die verglimmenden Kohlen. 

Das Wort der Mutter ging ihm im Sinn herum: 
„Der Bapa ijt ja doch den ganzen Tag drüben, und wenn 
das einer tut, dann iſt's fchon mehr wie genug!” 

Da trat Magda leife an ihn heran und ftrich ihm 
lächelnd mit ihrer fühlen, weichen Hand über die Stirn. 
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„alten, Mar! Heute fon alten!“ Sie fagte es 
icherzend, und doch Hang der Ernft durch den Heiteren Ton 
hindurd. Er zog fie neben fid) auf einen niederen Seffel 
und zwang ein Lächeln auf. feine Züge: „Wenn es wirklich 
Falten find, dann find’s die Jahresringe, die ich angefeßt 
habe. Du Haft dir eigentlich einen furchtbar alten Mann 
genommen, Magda,” meinte er. | 

Sie jchüttelte den Kopf. „Er ift mir ganz recht fo, 
mein Mann — aber ohne Falten. Denn diefe Falten da, 
die famen von irgend einem Verdruß, nicht von den Jahren.“ 
Seine Rechte in die ihre nehmend, fügte fie Hinzu: „Sch 
ſah's dir gleich an, als du eintrateft.” 

„Aber Magda —“ 

„Doch, Mar! Und nun fag’ mir: was hat dir die häß— 
lichen Falten auf die Stirn gebracht?“ 

„Wirklich, Magda, du irrſt!“ 

„Sieh mich. einmal an, Mar! Nicht mit dem lächelnden 
Geſicht — ohne Maske! Go — ab, da find die Falten ja 
doc jchon wieder.“ Und noch einmal glitt ihre Hand über 
feine Stirn, und er Tüßte fie. 

„Maus, du irrft wirklich! Was machſt du dir nur für 
Gedanken!“ — | 

Sie erhob fic) langſam. „Wir find zu Tisch bei den 
Eltern, Mar. C8 ift dir doch recht?“ 

Er nidte zerftreut. „Sa — jawobl. Ganz recht!“ 
Aber dann fprang er ploplid) auf und umarmte fie ftürmifch. 

„Ach, Magda, mein Lieb, wie war's doch jin! Draußen - 
— dort unten — in Stalien!” 





8. Kapitel. 







m Wafjer, dort, wo das 
fleine Haus des Profu- 
vijten Sturm lag, war eine 
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aufgemauert und nur an einigen Stellen von Treppenftufen unter- 
brochen war, begrenzt, auf der anderen von der Hecke des Sturm- 
ſchen Gärtchens. Wn der äußerfien Ede lag in diefem unter 
einer großen Buche, die dicht am Ufer ftand, der Waflerbalton, 
wie der Prokuriſt das winzige Etabliffement nannte; zwei 
längliche Holzbänke und in der Mitte derjelben ein Tiſch 
bildeten da’ Ganze. Aber hübſch fühl war e8 im Sommer 
bier am Wafjer, unter den fchattigen Buchenzweigen, und es 
jap ſich wirklich febr nett auf dem Wafjerballon — wenn 
nämlich nicht gerade die Mücken allzu Läftig wurden. 

Seht freilih, Ende Oftober, war der Aufenthalt auf 
Sturms Lieblingsplägchen für einen gewöhnlichen Sterblichen 
nicht allzu verlodend. Der Wind pfiff recht energisch über den 
Wafferjpiegel, und die Sonne fptelte ſchon ſeit Tagen Verſteckens. 

Für Bogumil Ferno aber hatten die Raftinbay und der 
Waſſerbalkon ihre bejondere Anziehungskraft. Beide wurden 
von dem Reffelhauje der Fabrik gegen Sicht gededt, und wenn 
man fic) in das Boot jtellte, fonnte man bequem über die 
Hede in Sturms Garten hinüber Iugen: wenn man aber den 
rechten Wugenbli€ erjpähte — und in diefer Kunft war 
Bogumil Ferno Meiſter — dann traf es fich, mehr oder 
weniger zufällig, daß Fräulein Helene Sturm in demjelben 
Garten zu tun hatte. Es war nicht immer gerade etwas 
beſonders Wichtiges, was die junge Dame bejchäftigte. Aber 
wie Bogumil immer wieder einen neuen Vorwand fand, mit 
irgend einem Auftrag fich auf einige Minuten aus dem Kontor, 
vor Papa Sturms jcharfen Augen zu drüden, jo verftand es 
auch Helene Sturm, vor fich jelber einen Kleinen Spaziergang 
im Garten allezeit zu rechtfertigen. 
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Der Alte ließ zwar der Tochter nicht übermäßig viel 
Beit; er hielt fein Dienftmadden, obwohl ihm fein Cinfommen 
das fehr gut geftattet hätte — Helene mußte die ganze Wirt- 
jchaft jelbjt beforgen, und da er im Haufe ebenjo penibel war, 
wie im Kontor, jo Hatte fie fich tüchtig zu tummeln, wenn 
fie nicht wollte, daß er bifjige Bemerkungen machte. Aber, 
fich felbft überlaffen, wie fie e8 tagsüber war, fonnte fie ich 
doch die Arbeit. auch wieder einteilen, wie es ihr beliebte, 
Und fie arbeitete lieber eine Stunde ununterbrochen, wie eine 
Aufwartefrau, um dann die nädjjte ganz für fich und ihre 
Gedanken zu Haben, die gern, wie jie felbft jpazieren gingen. 

Sobald fie daher draußen einen Drofjelpfiff hörte, fam 
fie regelmäßig, aber ftet3 wie zufällig, aus ihrem Käfig ber- 
vor. Und dann war, auch immer ganz zufällig, Bogumil 
Ferno im Kahn und lugte mit der Male über die Hede. Und 
Dieje Nafe, lang und fpib, wie fie war, diinfte Helene Sturm 
ganz ungewöhnlich geeignet, um den „dummen Jungen“ daran 
herumzuführen. Sie machte fic) eigentlich blutwenig aus 
ihm, aber fie litt an der Krankheit chronijcher Langerwerle, 
und e3 war ihr eine amüfante Abwechjlung, ihn zum beiten 
zu haben. 

Die überjchlante Geftalt, die noch ein wenig an ein 
junges Füllen erinnerte, hochgeredt, jtand er auch heute wieder 
im Kahn, der unter feinen unrubigen Füßen bin- und ber- 
ſchwankte. Drüben, hinter der Hecke, hatte Lene Sturm Auf- 
ftellung genommen, da3 frauje Haar unter einem dunfelroten 
Baſchlik halbverborgen, um. die ſchmalen Schultern ein in der 
Eile übergeworfenes u unter dem Me möelnd: die 
Hände barg. 
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„Ra aljo? Was joll’s eigentlich, Herr Ferno?” meinte 
fie ſpöttiſch. „Beſonders einladend ift das Wetter zu einem 
Zwiegeſpräch im Freien nicht, Herr Ferno, zumal wenn der 
Gegenpart fo 
wenig unter- 
haltend ift, wie 

Sie, Herr 
Ferno!“ Das 
„Herr Ferno“ 
30g jie jedes— 
mal jo lang, 
alg ob fie da- 

mit jagen | 
wollte: „'s eigentlic 
lacherlid), fold) einen 
grünen Burjden als 
Herrn zu titulieren.“ 

„Aber Lenchen —“ 

„Wenn Sie fich noch 
einmal unterjtehen, mid) 


bei meinem Vornamen zu 
nennen, fo fol- = 
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fen Sie 'was 
erleben — Herr 
Ferno!“ 
„Aber 
Fräulein 
Sturm, was habe ich denn verſchuldet, daß Sie gar 
ſo unfreundlich zu mir ſind? Bin ich denn nicht Ihr 
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treuefter Ritter? Oder glauben Sie, mich friert etwa 
nicht?“ 

Sie lachte. „Wenn Sie e3 hier zu falt finden, rate id 
Shnen dringend, fofort wieder ins Kontor zu gehen, Schäfer 
fachelt doch meift gut ein, und Papa macht fich ficher nod 
ein Ertravergnügen daraus, Ihnen etwas einzuheizen.“ 

ab!” machte Bogumil. „Mit Ihrem Herrn Papa, 
Fräulein Sturm, mit dem werde ich jchon fertig.“ 

„Beſſer ala mit der Tochter? Was? Das wollten Sie 
bod) jagen. Ya, Herr Ferno, ic) will Ihnen aber auch etwas 
jagen: wer mit mir Kirchen effen will, der muß fich anders 
betragen, al3 ein gewiffer Iemand.“ 

„Aber Lenchen —!“ 

Sie warf den Kopf hoch und machte kurz febrt. 

„Fräulein Sturm!” verbefferte er fich ſchnell. „Gnädiges 
Fräulein — gnädigjtes Fräulein! Was habe ich denn num 
Ihon wieder verbrochen?“ 

„Erſtens: Sie haben mich jdjon wieder bei meinem Vor- 
namen genannt,“ wandte fie fich zurüd. „Zweitens: Sie find 
furdtbar langweilig. Drittens: Sie haben wieder den Hut 
auf, den ich durchaus nicht leiden fann —“ 

„Soll ich ihn” vielleicht ins Waſſer werfen, Fräulein 
Sturm?" 

Sie lachte und nidte: „Das wär’ das Klügſte, was Sie 
tun könnten, Herr Ferno. Er fteht Ihnen gar nicht." 

Bogumil hatte den runden Filz ſchon in der Hand. 
Einen Augenblid betrachtete er ihn noch wehmütig — dann 
ichleuderte er ihn wirklich kurz entſchloſſen I in den Fluß. „Iſt's 
jo recht, Fräulein Sturm?“ 
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„Nein!“ meinte fie kurz. „Sie haben fic) nur wieder 
einmal lächerlich gemacht. Aber das jteht Ihnen freilich am 
natürlichiten, Herr — Ferno —, beffer, als der jchöne Hut 
ed tat.“ 

Der Windbeutel, der auf dem Kontor ſtets mit der Zunge 
vorweg war, fchnitt ein gottSjämmerliches Geſicht. Der Wind 
ftrid) fcharf von Often Her und trieb ihm die langen blonden 
Haare in die Stirn. „Ihnen fann man aud) nie etwas recht 
machen, Fräulein Sturm — nie — nie!" Hagte er fummer- 
vol. „Und ich möchte e8 doch fo gern tun. Wenn Sie mir 
befehlen würden: fpring ins Waffer! ich tät’3 fofort! Wahr- 
Haftig! Auf Ehre!“ | 

„Das wäre auch was Rechte’, Herr Ferno! Sie ſchwimmen 
ja wieein Fiſch. Und dad ift wieder fein Wunder, denn 
wenn ich Sie jo von der Seite betrachte, jehn Sie ja ganz 
aus wie eine Plötze.“ 

sm Punkte feiner körperlichen Schönheit war Bogumil 
höchſt jelbjtbewupt. Er fchludte zum Gaudium des tollen 
Mädchens eine ganze Weile, um jchlieglich herauszuplatzen: 
„Das hat mir aber auch noch niemand gejagt, Fräulein 
Sturm!“ 

„Dann bin ich eben die erfte, die diefe frappante Ähn— 
lichkeit richtig erfennt. Übrigens ift Ihr Sündenregifter noch 
nicht zu Ende, Herr — Ferno! Ich habe Sie doch beauf- 
tragt, mir genau mitzuteilen, warum Herr Baumgart — Herr 
Mar Baumgart — in der lebten Beit jo arg mifgeftimmt 
ijt? Was Hat's denn wieder in der Fabrik gegeben?“ 

„Das find aber Gefchaftsgeheimniffe, Fräulein Sturm!“ 

„So —? Guten Morgen, Herr Ferno!“ Sie kehrte 
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dem blonden Jüngling den Rücken und ſchritt mit dem ihr 
eigenen wiegenden Gang dem Hauſe zu. 

„Erlauben Sie, Fräulein Sturm,“ rief er ſie zurück 
sch meinte je nur jo — id) weiß ja auch wirklich nichts 
Genaues —" — 

„Das letztere kann ich mir denken.“ 

Er ſchüttelte in heller Verzweiflung die vom Winde zer- 
zauften Locen. „Alles, was ich weiß, will id) Ihnen ja gern 
jagen, Fräulein Sturm. Natürlid — Sie gehören ja, fo- 
zujagen mit zum Gejchäft.“ 

„Run alfo —!“ 

„Es ift wegen der großen Lieferung, die wir fiir die 
Marine erhalten haben. Der junge Herr war mit den 
Proben nicht recht zufrieden und verlangte, daß ein tüchtiger 
Chemiker zur Kontrolle für die Farben Hinzugezogen würde. 
Da meinte aber der Herr Kommerzienrat — und aud) Ihr 
Herr Bater — unſer alter Färbermeiſter hatte fich bis- 
ber immer noch bewährt. Und jo ift e3 jchlieplich unter- 
blieben.“ | 

„Run — und?“ 

„Run — und jeitdem brummt der junge Herr Chef. 
Kaum, daß er überhaupt noch auf das Kontor fommt — 
Bogumil machte eine fleine Kunſtpauſe, und dann lächelte er 
pfiffig. „Wenn ich übrigens eine jo jchöne Frau hätte, wie 
unjer Guntor, Dann fände ich’3 auch zu Haufe gewiß hübſcher, 
al in unferer alten Bude. Und, ihr, Frau Baumgart name. 
lich, wird's auch ficher Lieber fein, er bleibt daheim dene 
ih mir!“ 
„Da denfen Sie vielleicht wieder al recht verquer, 
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Herr Ferno! Aber das ift bei Ihnen ja nichts Auffallendes. 
Übrigens, Herr Ferno, neulich habe ich bei Magda — bei 
Frau Baumgart — auch den Vorzug gehabt, Ihren aus- 
gezeichneten Onkel — oder Vetter — was? — fennen au 
lernen.“ 

„Meinen Onkel von der adligen Linie? Biltor Ferno? 
Neipelt, Fräulein Sturm — der mißt das Geld mit 
Sceffeln.“ | 

„So fteht er aus. Er war übrigens fehr nett zu mir 
jehr aufmerffam und liebenswürdig. Und er hat auch von 
Ihnen gejproden, Herr Ferno —“ 

Über dag Geficht des Jünglings ergoß fich eine jähe 
Blutwelle. Er mochte fich gewiffer unvorfichtiger Außerungen 
erinnern, die er einft in der Weinlaune dem Millionenontel 
von der adligen Linie gegenüber getan hatte, und er baute 
nicht allzu ficher auf Viktors Diskretion. Und fo ftieß er 
erregt hervor: „Fräulein Sturm, mein Onfel ift ja jo weit 
ein ganz guter Kerl, aber er fchnurrt ein bißchen. Das Heißt 
manchmal fogar ein bißchen ftarl. Das bringt der Sport 
wohl jo mit fick. Sie müfjen ihm ge alles glauben, was 
er jagt.” 

Sie lächelte überlegen. Aber dann meinte fie plößlich, 
ernfter al8 bisher: „Sa — wenn ic) ihm alles glauben 
wollte —,“ 30g das Tuch knapp um die Wefpentaille, nidte 
Bogumil nod einmal kurz zu und ging in das Haus. 

Bogumil fah ihr erftaunt, faft erjchroden nad. Der 
Abjchied war doch zu fur, und zu wenig warm gemwejen 
„Adieu, Fräulein Sturm! Auf Wiederjehn!“ rief er Hinter 
ihr ber, aber fie war fchon in der Haustür Be 
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Ihn fröftelte mit einem Male. Hajtig jprang er ans 
Land. Und da fab er feinen jchönen neuen Hut, der wohl 
vom Winde zurücgetrieben worden war, dicht neben dem 
Kahn in dem Heinen Hafen jchwimmen. Cinen Moment 
ſchwankte er, ob er ihn nicht heraugfilchen folle — es war 
doch eigentlich jdjade um den „Bibi.“ Aber dann jchürzte 
er trogig die Lippen: „Ein Opfer fet er den Göttern —!“ 
und eilte in Hechtfäben dem Kontor zu. — — 

Bur jelben Stunde, in der Bogumil Ferno den höchſt 
einjeitigen Genuß feines Heinen falten Stelldicheing mit dem 
Verluſt feines Hütchens bezahlte, hatte Magda Baumgart den 
eriten Beſuch Ellen Gouvains empfangen. Und Ellen fam 
nicht allein. Buerft Hatte die Kommerzienrätin fie begleiten 
wollen; aber Male hatte die Hausherrin zu lange mit Be- 
{lag belegt, denn es galt die Beratung des erjten großen 
Diners der Saifon, und dieje Beratung erforderte, darüber 
waren Herrin und Dienerin einig, Bett und Rube. So 
Hatte fich Dttofar erboten, bas Couſinchen hinüberzugeleiten, 
und fein freundliches Unerbieten war huldreichſt angenommen 
worden. 

Ellen Gouvain jah reizend aus in dem einfachen, eng- 
anliegenden, pelzverbrämten Straßentoftüm. Go reizend, daß 
Dtto e3 fich nicht verjagen konnte, zu fragen: „Wetterchen, Cou- 
fine, wo läßt du arbeiten? Paris, Wien — was?" 
| „Aber, Otto! Was trauft du uns armen Agrarier-. 
töchtern denn eigentlich zu! Paris! Du mein Gotten! Ich 
jchneidere mir meine paar Sachen allein. Wozu bat man 
denn fein bißchen Geſchmack?“ 

Er wiegte zweifelnd bas Haupt. Dem im Wohlitand 
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aufgewachjenen Sohn des reichen Haufe wollte das gar nicht 
recht möglich dünken. „Ellen ift dag wirklich dein Ernit? 
Oder beliebjt du mit deinem untertänigjten Coujin ein wenig 
zu ſcherzen?“ 

„Aber feine Spur, trautefter Otto! Das macht ſich 
ja halb von ſelbſt. Und es iſt gar fein ſonderliches Ver⸗ 
dienft dabei — wahrhaftig nicht! Die Modenwelt bringt 
ja jo vorzüglide Schnitte. Schneidern haben wir alle 
gelernt, a an Bett fehlt e8 gerade auf dem Lande doch 
auch nie — 

„Du — ja aber rein alles, Ellen —“, meinte ev in 
aufrichtiger Bewunderung. 

„Manches, Otto. Aber immerhin viel zu wenig. Zum 
Beiſpiel hapert's mit der Muſik — wenn ich eine Beet— 
hovenſche Sonate ſpiele, fängt regelmäßig unſer großer Neu- 
fundländer an zu heulen, fagt wenigften3 Papa. Ich dente, 
mit einigem Fleiß will ich’S aber auch noch auf diefem Ge- 
diet zu etwas Leidlichen bringen — fo zur SU 
qualität, die wenigſtens nicht läjtig fällt.“ 

„sch glaube, du fannft jogar kochen, Ellen!“ | 

Nun lachte fie doch herzlich: „Höre, Otto, tu’ mir die 
einzige Liebe und halte mich für feinen unpraftifden Blau- 
jtrumpf. Ich bin fogar jehr praftijd) — furchtbar praktiſch! 
So praktiſch, daß ſich meine Kochkunft allerdings nur auf 
die Hausmannsfoft bejchräntt. Aber wenn ich zu Haufe die 
Woche hatte, jo beorderte Papa regelmäßig Königsberger Fleck, 
‘Denn die machte ihm, ohne mich zu rühmen, niemand jo nad 
feinem Gufto, wie ich.“ 

„Känigsbärger lad!“ wiederholte Otto gedehnt. Ihm 
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ſchwante etwas Schredliches bet diefem Gedanken, aber er 
behauptete doch, Fleck fet auch jein Leibgeriht. Im ftillen 
jeßte er dabei freilich Hinzu: „Worbedingung, daß er von 
dieſen Liliputhändchen dort zubereitet iſt!“ 

Magda empfing die Couſine mit der alten Herzlichkeit. 
Aber ſie war auffallend ſtill, faſt wortkarg. Das Geſpräch 
«ichleppte fie nur mühſam Hin, bis Otto es nicht mehr aus— 
balten konnte und fragte: „Zu bift nicht recht wohl, beite 
aller Schwägerinnen? Mach’ fein Hebl daraus, und jag’, 
wenn wir geben jollen. Wir find verftändige Leute und 
nehmen es dir nicht übel. Was, Ellen?“ 

Nun wollte es Magda zwar nicht wahr haben, aber ihr 
blafje3 Geficht ftrafte fie Lügen. Sie jah wirklich abgefpannt 
und ermüdet aus. Als Ellen jedoch aufbrechen mollte, hielt 
fie die Heine Coufine wieder feft. „Es ift nichts — wirf- 
lich!“ verficherte fie. eifrig und zwang fich, zu lächeln. 

Ellen Hatte ihre harmloſe Freude an der hübjchen Ein- 
ridtung und gab dem in ihrer lebhaften Art Ausdrud. Ya, 
fie rubte nicht, big Magda fie durch ihr ganzes Reich geführt 
und ihr Gelegenheit gegeben hatte, alle® genügend zu be— 
wundern. Aber auch jebt reagierte die junge Frau nicht 
recht. Sie nidte nur ſtumm, und dann meinte fie faft gleich- 
gültig: „Sa — die gute Mama Hat alles ſo ſchön und lieb 
beforgt.“ | 
Da fuhr Otto herum: „Um aller Götter Griechenlands 
willen — bad hätte ich ja fait vergeffen. Mama bat mir 
aufgetragen, dir zu beitellen, daß für euch ein Rehrücken ans. 
gekommen ijt, den die ausgezeichnete Male mit ausgezeichnetem 
Sped jpiden foll, ehe er zu euch Hinüber wandert. Du 


— 165 — 


follteft dich aljo nicht um den Sonntagsbraten bemühen, 
hörſt du, Magda, du glüdliche Hausfrau, der zwar feine 
Tauben, aber jogar gejpidte Rehrüden ins Haus fliegen!” 

Magda Hatte fih in der Gewalt. Otto wenigſtens be- 
merkte feine Veränderung in ihren Zügen. Aber Ellen fiel 
e3 auf, wie gedehnt und jchwerklingend ihr Dank herausfam: 
„Mama ift außerordentlich gütig —“ und daß Magda dann, 
wie mit einem plößlichen Entfchluß, Hinzufeßte: „Übrigens 
— einen jchönen Gruß an Mama, Otto, und ich hatte mich 
{don felbft vorgejehen — für Sonntag nämlich.“ 

„Run, jo werdet ihr das gejpidte Rehrüdlein eben an 
einem der nächiten Tage verjpeilen. So etwas fann man fig 
aud) in der Woche genehmigen.“ 

Indem fam Mar aus der Fabrik zurüd. Er war von 
forzierter Luftigfeit, wollte durchaus mit der Kleinen Ellen 
durch's Bimmer walzen, ließ eine Flaſche Champagner aus 
dem Keller holen, und gab vor, fic) wie ein Kind zu freuen, 
al3 der Korfen recht laut fprang. 

„Magda, Herzensichag! Mach mir fein fo trübes Ge- 
fihtel. Komm, laß ung auf unjere Mignon bier anftoßen: 
Profit, Ellen!" Er trank Haftig ein Glas und noch eines, 
und meinte dann, im Ton umjchlagend: „Ach, Kinder, dag 
Leben ijt ein Jammertal! Ich glaube, man muß blutjung 
fein oder ganz alt, greifenhaft alt, um Genuß vom Leben zu 
haben —“ 

Magda jah ftill vor fic) Hin. Sie hatte nur an ihrem 
Glaſe genippt und e3 gleich zurückgeſtellt. Nun jaf fie, die 
Hände im Schoß gefaltet, bas Haupt leicht vornüber gebeugt. 

„Das jagft du, Mar?! Du follit dich jchämen, du 
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junger böfer Ehemann!“ replizierte Ellen. Sie fagte es 
fcherzend, und fie lachte dazu, aber Max fprang doch auf, 
eilte um den Tiſch herum und füßte Magda, den Arm zärtlich 
um ihre Schulter legend, auf die Stirn: „Du weißt jchon, 
wie ich e8 meine, mein Herzensjchag! Nicht wahr, Magda — 
und du bift mir auch nicht böſe. —“ 

Die junge Frau jchlug die Augen gu ihrem Manne auf 
und lächelte thm zu. In ihren Wimpern aber blinfte e3 feucht. 

Otto jah in fein Spitzglas und zählte die aufiteigenden 
Schaumperlen. Derartige Szenen waren nicht nach feinem 
Geſchmack. Er raufperte fic): „Du wollteft ja noch zu BVan- 
deureng, Ellen! Wenn du die Vifitenftunde nicht verfäumen 
willft. —“ 

Sie erhob fich fofort: , Gut daß du mich erinnerft, Otto.“ 

Das junge Baar erhob diesmal keinen Widerjpruch gegen 
den Wufbrucd. Magda fagte nur: „Laß dich recht oft bei 
mir fehen, liebe Ellen!” und küßte Die Coujine auf beide Wangen; 
Mar jchüttelte ihr die Hand: „Du follft nicht wieder Grund 
haben, mit mir unzufrieden zu fein, Kleinchen!“ verjuchte er 
zu jcherzen. Und dann lachte er gezwungen: „Kinder, ihr 
laßt mir ja die halbe Flafche Bommery ftehen. Nein — das 
geht nicht! Vorwärts, Otto!” Cr fchenkte die Glajer nod 
einmal voll: „Der alte General foll leben — du weißt jchon, 
Erzellenz Quenoujaimont!“ Und wieder ftürzte er fein Glas 
haſtig Hinunter. 

Als dann Ellen und Otto die Treppe hinuntergingen — 
er in der Nechten ihren Regenfchirm, in der Linken ein Buch, 
das fie fic) von Magda geliehen Hatte, und unter dem Arm 
eine Notenrolle, die fie in der Stadt umtaufden wollte — 
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raunte der Student ihr plöglih ind Ohr: „Du, Ellen, die 
hatten fih gefabbelt!“ 

„Wahrſcheinlich, wohlweifer Herr und Better!" ent- 
gegnete fie. 

: „Du fagft das ja mit merfwiirdiger Gelaffenheit, Ellen. — 

: „Warum denn nicht? Sie werden fich fdjon wieder 
DEC Agen: 

Kleine Paufe. 

„Du, Ellen, wenn du dich einmal verheirateft — pofito 
gejeßt den Fall —, wirft du dich auch mit deinem Manne 
zanken?“ | 

- „Aber dad verfteht fic)! Das heißt: ich werde mit ihm 
zanken wenn er e8 verdient.“ 

„Na, Ellen — fozufagen, e3 gibt doch auch Exempel 
von Bleiftiften, in denen es Die Frau mehr verdient, wie 
der Mann.“ 

Sie reckte ihre Eleine gejchmeidige Geftalt und lachte ihn 
an: „Erlaube mal, Otto! Ich fprad ja nur von mir und — 
pofito gefebt den Fall — von meinem Zufünftigen.“ 

„Und da meinft du, der Armſte —“ 

„Kommt erbarmungslos unter den Pantoffel. Sch will 
ihn mir jchon ziehen, man bat fic) doch nicht umfonft 
mit der Pädagogik bejchäftigt. — Aber willft du nicht endlich 
jo gütig fein, mir die Tür aufzumachen ?“ 

' Er ordnete, um eine Hand frei zu bekommen, erft um- 
- ftändlich die verjchiedenen Gegenftände, mit denen fie ihn be- 
lajtet. Als er dann die Türklinfe fchon in der Rechten Hatte, 
meinte er: „Es dürfte doch befjer fein, Ellen, wenn du diefe 
pädagogijchen Grundjäge ausschließlich auf die lieben Kleinen 
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anwenden wollteit. Denn mit jo einem großen Manne — 
da3 muß doch jchwer fein!“ 

„Keine Spur! Aber nun mach endlich die Tür auf.“ 

„a, womit willft du ihn dir denn ziehen, Ellen?" 

„Rein, bift du aber neugierig, trautefter Otto! Nun, 
wenn du es ganz genau willen willit — womit man die 
anderen wilden Beftien auch zähmt: mit Hunger, Zuder und 
Geduld.“ 

Er machte die Tür weit auf und verbeugte fich tief: 
„Sch gratuliere! Du Haft nur eins vergeffen, Ellen. —“ 

„Und das ware?” 

„Deinen weltberühmten Königsberger Fle! —“ 





9. Kapitel. 


ein — „gezankt“ batten fid) Magda und Mar nicht, 
IM nicht einmal, um mit Otto zu Sprechen: „gefabbelt.“ 
Und trogdem lag der Rauhreif auf ihrem jungen Glüd. 
Sie fprachen e8 gegen einander nicht aus, was fie bebdritdte, 
fie laſen es nur gegenfeitig fic) aus den Augen ab. Jeder 
verjchwieg e3 vor dem anderen, um ihn nicht zu betrüben 
und betrübte ihn durch fein Schweigen erft recht. 

C3 war die Schuld von Mar, daß dem jo war. Die 
volle Aufrichtigkeit, da8 volle Vertrauen, das Magda fo heiß 
begehrte, da8 Teilen des Leide3, wie der Freude, er brachte 
es ihr nicht entgegen. Er wollte den Kummer, den er trug, 
von der eigenen Schwelle fernhalten und trug ihn fo erft 
recht über Ddiefelbe. Und da fie jah, daB er da größere 
Leid vor ihr verbarg, fo fcheute fie ich, von dem ihrem zu 
jpredjen, das ihr ſelbſt immer auf neue fo Eleinlich erjchien. 
Ein jeder der beiden wollte allein tragen und fimpfen, und 
beide waren dem Erliegen nahe. 

Kleinlih nannte Magda ihr Leid. Nicht jenes, das fie 
um Der Sorgen ded Gatten willen empfand, ein andere, 
da fih Tag um Tag in der Gejtalt fürjorglicher Liebe 
einftellte. | | 

Die Frau Kommerzienrätin war eine vortreffliche Frau, 
eine zärtliche aufopfernde Mutter — ein goldenes Herz. Und 
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fie liebte Magda gleich einer eigenen Tochter. Bielleicht, ja 
wahrjcheinlich, hätte fie, wenn fie irgend eine Zwiſtigkeit 
zwifchen ihr und dem Sohne bemertt haben würde, fid) ohne 
zu fragen auf Seite der Schwiegertochter geftellt. Aber die 
unaufhörlichen Äußerungen ihrer fürforglichen Liebe Iafteten 
von Lag zu Tag jchwerer auf der jungen Frau, 

Kein Vormittag verging, an dem fie nicht auf „einige 
Minuten” vorjprad. „Kind ich falle doch nicht läſtig?“ vers 
fehlte fie nie zu fragen, wenn fie fam, und „Kind, wann 
fommt ihr heute nachmittag hinüber zu uns einjamen Alten ?“ 
meinte fie regelmäßig, wenn fie ging. 

„Dein Haus ift dein Reich, Magda! Da drinnen follft 
du ganz allein jchalten und walten!“ wiederholte fie bet jeder 
Gelegenheit, um in der nächſten Minute. mit Minna in der 
Küche zu fonferieren und ihr über die Art, wie „der junge 
Herr“ die Beefſteaks gebraten oder die Ganjeleber gejchmort 
liebte, einige furze Anweijungen zu geben. „Du erlaubft doch, 
liebe3 Rind?” „Du bift mir dod) nicht böfe, befte Magda?“ 
hieß e3 dabei ftet3, und dann wurde Male der Köchin als 
leuchtendes Beifpiel vor Augen geftellt. Fraulein Minna, 
eine empfindliche Natur, hatte ſchon wiederholt erregt ent- 
gegnet: „Ich foche grade jo lange wie Ihre Male, Frau 
Kommerzienrätin!” und einmal war |fie, nachdem die alte 
Dame gegangen, fogar recht ungezogen zu der Hausfrau ge- 
worden: „Wenn id Ihnen wär, gnädige Frau, die Sache 
friegte ich bald dide!“ 

„Behalten Sie Ihre Bemerkungen für fih, Minna!“ 

„Ra — id meinte ja man. Man will dod) aud) Herr 
in jeine Küche fein —“ brummte dad lange Regifter, wie 
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Dtto fie getauft, und warf die Töpfe durcheinander, daß 
e3 krachte. 2 
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Reinigungsanjtalt; heute hielt der Kohlenwagen vor der Tür 
und [ud in ihrem Auftrag Feuerung ab, morgen fam eine 
Kifte mit Braunfchweiger Wurft und übermorgen ein  weft« 
falifder Gchinfen. Und jedesmal flopfte fie Magda 
freundlich auf die Schulter: „Das habe ich gut gemadt — 
was, Kind?“ 

Es waren taujend Feine Nadelftiche der Liebe, wail 
Magda die Freude an der eigenen Hauslichfeit verbitterten, 
und e8 war jo unendlich jchwer, gegen die unausgeſetzte 
Fürſorge, die fic) in ihnen ausſprach, Einfpruch zu erheben, 
ohne zu verlegen. Wohl verjucdte es Magda in zarter 
Weije, aber die Mama verftand fie gar nicht. „Kind, es ift 
Dod) nur natürlich, daß ich für euch forge. Was habe ic 
denn fonft weiter auf der Welt! Die fleine Freude mußt 
‚du mir ſchon gönnen,“ meinte fie, oder fie lachte gutmiitig: 
„Du willft wohl, daß ich ala böſe Schwiegermutter ver- 
{rien werde, Magdachen?! Nein, auf mein gutes Renom- 
mee Halte id) — die Lente jollen nicht von mir fagen, 
daß ih mid) um eure junge Wirtichaft u liebevoll 
fümmerte!“ 

Vielleicht würde Magda der Situation gegenüber mehr 
Humor entwidelt haben und wäre damit weitergefommen, 
wenn fie nicht gejehen Hätte, wie fic) Mar unter dem 
Drud des Verhältniſſes zu dem Vater verzehrte, wie die ge- 
ſchäftlichen Sorgen, denen er nicht zu — vermochte, “u 
ibm fafteten. 

Er ging nur nod am 1 Vormittag auf bag Kontor at 
richtete e8 jo ein, daß er auch dann ftets nach dem Water 
eintraf. Nur noch einmal hatte er mit dem alten Herrn eine 
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erregte Auseinanderjegung gehabt — wegen der Berufung 
eines Chemikers von Fach — feit er auch mit diefem Anlauf 
gejcheitert war, beſchränkte er fic) auf eine paflive, ganz ober- 
flächliche Teilnahme an den Iaufenden Gefchäften. 

_ Wenn er früh das Kontor betrat, hatte der Kommerzien- 
rat meift jchon die Poft erledigt und fab hinter feiner Tante 
Voß. Er war im Grunde ein äußerſt fonfervativer Mann, . 
der alte Baumgart, aber er nannte fich fortichrittih und 
ſchwur im allgemeinen auf die Weisheit der Gelehrten aus 
der Breiten Straße. , Papa ijt ein Kathederdemofrat!“ hatte 
Dtto einmal definiert. „Es ijt fein Erbteil aus der 
Konfliktzzeit, und er würde e8 für überzeugungslos halten, 
der glorreichen Fahne der Oppofition untreu zu werden.“ 
Das Hinderte den Kommerzienrat freilich) nicht, fic) zu den 
begeiftertften Bismardichwärmern zu zählen und — felbftver- | 
ſtändlich — die Sozialdemokraten bis auf? Blut zu Hafen. 

„Guten Morgen, Papa!” 

,Suten Morgen, mein Bunge! Wie geht es Magda?“ 

„Danke, gut, Papa! Nichts Neues im Geſchäft?“ 

„Kein, Mar!“ 

Nah Dielen, fich mit geringen Veränderungen immer 
wiederholenden Begrüßungsworten nahm Mar Pla und ent- 
faltete jeine „Bojt.“ 

Ein Weilchen laſen dann beide, mindeftens anfcheinend, 
mit größtem Eifer. Dann und wann warf wohl der alte 
Herr eine etwas ſpöttiſche Frage nad „Deinem König 
Stumm“ oder nad der. „Silberwährung” dazwiſchen, Die 
Mar meift ziemlich einfilbig beantwortete, da er wußte, daß 
er mit dem Vater auch auf diefem Gebiet nicht einig werden 


— 15 — 


fonnte. Sie waren einmal über die Rolonialpolitif, in der 
jener das Unglüd des Deutichen Reiches erblidte, hart an- 
einander geraten; feitbem vermied der Sohn jede ernite Die- 
fuffion. Wenn Sturm mit einer Anfrage oder mit neuen 
Eingängen in das Kontor fam, fo beteiligte fid) Mar zwar 
formell an der Erledigung, aber grundfäglih, ohne eine 
eigene Meinung zur Geltung zu bringen. 

Es war nur eine Art von Scham, die ihn zwang, vor 
dem Brofuriften feine innere Teilnahmsloſigkeit, die Doc) 
wieder auch nicht ganz echt war, zu verbergen oder wenigftens 
zu bemänteln. 

Gegen elf Uhr pflegte der Vater feinen Gang durch die 
Fabrik zu maden. Er erhob ſich dann ſtets mit ziemlicher 
Umftändlichkeit, faltete feine Zeitung zujammen, ordnete auf 
dem Pult alles in peinlichfter Weile und fragte ſchließlich: 
„Sch gehe hinüber. WBegleiteft du mich vielleicht, Mar?“ 

Seit Wochen erfolgte feine bejahende Antwort. Der 
Junior ftand vielmehr auch jeinerjeit3 auf, jchob die ausge- 
lefene Zeitung zur Seite und meinte: „Ich gehe nachhaufe, 
Papa.” Bisweilen febte er mit kaum verfehlter Bitterfeit 
Hinzu: „Ich Habe ja Hier doch nichts mehr zu tun.“ 

„Wie du willft, mein Junge. Grüße Magda fain von 
mir! Adieu!“ 

„Adieu, Papa!“ 

Anfangs hatte der Kommerzienrat innerlich) über „feinen — 
großen Jungen” gelächelt; „Mar brummt — das gibt fid 
mit der Zeit!” Hatte er gemeint. 

Allmählich fing die anjcheinende Gleichgültigkeit des 
Sohnes aber doch an, den alten Herrn zu verlegen. So 
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wenig er geneigt gewejen war, das endgültige Beitimmungs- 
recht aus den Händen zu geben, einen tätigen Mitarbeiter 
wollte er an feinem NÜlteften, an dem Mitinhaber des Ge- 
Ichäftes, doch Haben. Und jelbft wenn er darauf verzichtet 
hatte, die Geflifjentlichkeit, mit der fic) Mar der gejchäftlichen 
Tätigkeit entzog, Tränkte ihn. Er verjudjte auch wohl, den 
Sohn zu einer regeren Beteiligung an der gemeinfamen Ar- 
beit heranzuziehen, ihm neues Interejje einzuflößen, aber Mar 
reagierte in feiner Weife. Er beichräntte fich auf ein kurzes 
„wenn du meinft, Papa!’ oder „bitte, Papa — du ordneit 
das ja doch felbjt am beiten!“ Und nun empörte fich dag 
Herz des Vaterd. Cr war fich zu fehr bewußt, nach beftem 
Crmeffen gehandelt zu haben; er war zu ftolz auf jeine lang- 
jährige Erfahrung, auf die großen Erfolge, die hinter ihm 
lagen, als daß er in der fühl ablehnenden Haltung des 
Jüngeren etwas anderes hätte jehen wollen, al troßige Un- 
art und Selbftüberhebung. ater und Sohn wurden von 
Tag zu Tag innerlich fremder und beide litten Schwer darunter. 
Um fo fchwerer, als fie, in der fteten Sorge, daß e3 zum 
offenen Bruch fommen könne, eine ernfte Aussprache ver- 
mieden. 

Daheim Hagte bisweilen der Kommerzienrat wohl über 
die Veränderung im Weſen des Mteften. Er war jest häufig 
miirrifd) und übel gelaunt, und Frau Fielden Hatte e3 nicht 
leicht mit „ihrem alten Brummbär.“ 

„Man fol e3 den Kindern nicht zu leicht machen, 
Sophie" — wenn er mißgeftimmt war, vermied er. dad 
zärtliche Diminutiv. „ES tut nicht gut, folch einen jungen 
Mann in ein fertiges Haus hineinzufegen,“ meinte er dann 
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wohl. „Das möchte einen dann ganz auf den Altenteil 
bringen, und wenn man e8 fich gutwillig nicht gefallen läßt, 
fo benimmt fich das wie ‚das‘ wie ein ungezogener Schuljunge. 

„Aber Alterchen, jprichft du wirklich von unferem Mar?“ 

„Natürlich jpreche ich von ihm! Von wem denn fonft?! 
Nächſtens wird er mir wohl andeuten, daß e8 ja ganz in 
jeiner Hand liegt, mir die Hypothefen, die Magda auf der 
Fabrik Hat, zu kündigen, und daß ich dann fehen fann, wie 
id) ihn auszahle.“ 

„Aber Alterden!” Das gute runde Geficht der Kom- 
merzienrätin färbte fic) purpurn. „Wie du nur jo häßliches 
Zeug reden fannjt! Unfer Mar! Als ob dem das Gejchäft 
nicht ebenfo and Herz gewachlen wäre, wie dir jelber?“ 

„Er benimmt fic) danach! Wahrhaftig, das tut er!“ 

Frau Fiekchen unterdrüdte eine aufiteigende Träne und 
ein paſſendes Dichterwort, fate fic) ein Herz und faate: 
„Fritz, bift du aud) ganz ficher, Dak du unferem lieben guten 
Ülteften, der ung immer nur Freude gemacht hat, nicht felbft 
die frohe Mitarbeit verleidet haft? Sieh’ mal: er ift doc 
auch nicht mehr der Jüngſte, und daß er jelbitändig —“ 

Sie fam nicht dazu, ihre Rede zu beendigen. Der alte 
Herr rip fein Mützchen von den weißen Haaren und fchleuderte 
e3 zornig auf den Fußboden: „Geh' mir mit deiner Selb- 
ftändigfeit! Ich weiß alleine, was ich zu tun Habe!“ Damit 
rannte er aus der Stube. 

Die Kommerzienrätin ſeufzte leiſe auf: „Ach Diele 
Männer —! Und er meint e8 doch fo gut! Und der Marel 
erit recht!" Dann büdte fie fich, die Mübe aufzuheben, was 
bei ihrer Korpulenz feine ganz leichte Arbeit war, und dann 
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überlegte fie, wa8 fie wohl dem jungen Pärchen drüben für 
eine neue Freude antun könne. Es war ja da „drüben“ 
aud) nicht alles fo, wie es hätte jem jollen, wie e3 hätte 
fein können, das hatte fie längft empfunden, obwohl Mar 
und Magda alles aufboten, die trübe Stimmung, die bei 
ihnen eingefehrt war, zu verheimlichen. Da follten fie beide 
aber wenigften3 merfen, daß die Mutter zu ihnen hielt — 

Go anteillos Mar äußerlich jept dem Geſchäft gegen- 
über ftand, fo jehr er fich jelbjt vorredete, daß er endgültig 
abgejdlofjen hätte mit dem Intereſſe an feinem dereinftigen 
väterlichen Erbe, in Wirklichleit hing er noch immer mit 
allen Fibern feines Herzens an feiner alten Zätigfeit, an der 
Fabrik. 

Dann und wann litt es ihn früh nicht im Haufe. 
Er ſtand im grauenden Morgen auf, nachdem er ſich ftunden- 
lang ſchlaflos herumgewälzt hatte, fah ſcheu zu Magda 
hinüber, ob er fie wohl auch nicht ftöre, zog ſich ſchnell an 
und eilte nach der Fabrik hinüber. 

E3 war ftet3 zu einer Stunde, von der er beftimmt 
wußte, daß er dem Vater nicht begegnen würde. 

Langſam ſchritt er dann durch die Arbeitsfäle, und der 

gleichmäßige Schlag der Mafchinen tat ihm wohl und weh 
zu gleicher Zeit. Er jprach nie mit den Beamten oder mit 
den Arbeitern über gejchäftliches, grüßte nur jeden einzelnen 
freundlih und ftand viertelftundenlang wortlo3 neben den 
großen Achtfarbendrudmafchinen. Sein Auge folgte faft 
ſehnſüchtig dem langjam, in gleicjmäßigem Zuge durch die 
Walzenpaare gleitenden Zeugftreifen, prüfte, ob derjelbe auch 
glatt und tadello3 auf der dunfeln Unterlage auflag, wie die 
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Farbe fich, dem auf die Walzen 
gravierten Muſter gemäß, auf dem 
| Stüd verteilte, und wie Ddiefes 
’ endlid) im Hintergrunde in den 
geheizten „Manjarden“, in denen 
es trodnen jollte, verjdjwand. 
Dder er ftellte jich neben einen der Walzengraveure und 
ichaute zu, wie die Nadel des Pantographen das vorgezeich- 
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nete Mufter Strid um Strid, Punkt um Punk auf 
die fupferglingendDe Metallſchicht übertrug. Oder er ging 
hinüber zu der Bleicheret, in der in ungeheuren hermetiſch 
verichlofjenen Eifengefüßen die rohen Stoffe unter hohem 
Druck fodjten, oder er fog in den Tsärbereifälen mit jelt- 
jamer, faft franfhafter Begier den jcharfen Dunft der Effig- 
ſäure ein. = 

Die Arbeiter wunderten fich wohl, wenn fie ihren 
jungen Chef fo jchweigend von einer Arbeitsjtätte zur andern 
wandern fahen. Sie fühlten inftinftiv, daß nichts feinem 
Auge entging. Aber er verriet auch durch nichts feine inner- 
liche Anteilnahme. Dann und wann zudte wohl feine Hand 
zu einem flüchtigen Hinweis auf irgend einen Fehler. Der 
erhobene Arm ſank jedoch ftet3 gleich wieder herab, und das 
tadelnde Wort blieb unausgelproden. Blieb unausgeiprochen, 
obwohl Mar fih im nächſten Augenblid felbft über fein 
Schweigen, über fein Nichteingreifen fchalt. | 

Nur eine Stelle der weitläufigen Fabrifanlagen vermied 
er bei feinen Rundgdngen. Das Mafchinenhaus, in dem die 
große Betriebsmaschine arbeitete. Er wußte, hier traf er 
Raftin, und er mochte dem fragenden Blick des einftigen Ge- 
fptelen feiner Kinderzeit nicht ausgefeht fein. Es war ja 
lächerlich, dad fagte er fich jelbft: wa8 Hatte er eigentlich für 
eine Geranlafjung, feinem Angeftellten aus dem Wege zu 
gehen? Was Hatte diefer für ein Recht, ihm, dem Chef, wie 
vorwurfsvoll in? Auge zu fdauen! Vorwurfsvoll, wie 
jemandem, der ein BVerjpredjen nicht gehalten hat! Wber es 
war nun einmal nicht anderd: wenn der Hiine mit dem 
rauchgeichwärzten Vollbart, die breite Brujt mit der blauen 
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Arbeitsblufe bededt, vor ihm ftand, dann fühlte er wieder 
und immer wieder in den blauen Augen den unaus— 
geiprochenen Vorwurf: , Das ift aud) einer, der nicht gehalten 
hat, was er verſprach. ’3 ift eben doch fein ganzer Kerl, 
der Max! Der Merv fehlt! Sch Hatt’ gedacht, er würde 
anders werden!“ Und dann wandte fi) Raftin wohl kurz 
ab, faum daß er fein Käppchen Tüftete, fuhr den Hetzer an, 
al3 ob er feinem Ingrimm doch nach irgend einer Seite hin 
Luft machen müßte, oder griff jelbjt zu einer Cifenftange, 
riß die Feuertür auf und ftieß in die Glut, daß die Funken 
ftoben. 

Der Raftin liebte feine Mafchine, liebte feinen Beruf 
und arbeitete in thm, al8 ob er's für ich felbft tate! Und 
er, Mar, der Sohn des Haujes, der Mitteilhaber und der 
Erbe des Gejchäftes — er ging umber, wie ein Träumender, 
unluftig und untätig, gebunden und gehemmt, mit gefappten 
Flügeln. 

Jener war nicht viel mehr, denn ein einfacher Arbeiter, 
und er, Max, war der Herr, hätte die Seele des ganzen 
ſein ſollen, fühlte fich befähigt dazu! Und nun war er das 
fünfte Rad am Wagen geworden, ein überflüffiger Geld- 
verzehrer — — 

Und der, der ihn zu Ddiefer Rolle verurteilt hatte, ohne 
es felbft zu wollen — der, der ihm die Schwingen gefappt 
und die Tatkraft gelähmt Hatte, ohne jede bewufte Abficht, 
dad war der eigene Vater — — 

Gegen fremden Einfluß fich aufzulehnen, Energie zu 
bewetjen, auch unter ungünftigen Verhältniffen in der Aus- 
ſicht auf eine beffere Zukunft ‘frohgemut weiter zu arbeiten 
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— das mochte möglich fein, da fonnte Recht und Pflicht 
zugleich fein! | 
Der Wille des Vaters aber blieb Gejeß! 

Mar ftöhnte leife und fchmerzlich, wenn er wieder und 
wieder mit diefen Gedanken rang und fampfte. Cin Wort, 
Das die Mutter einft gefprocjen, wollte ihm nicht aus dem 
Sinn — — 

Das Wort vom Kronprinzenfluh —! 





10. Kapitel. 


<a 2? war wenige Wochen vor Weihnachten, alg Ellen 
Ky Gouvain plöglich nach Haufe reifte, obwohl ihr Beſuch 
~~ in Berlin urfprünglich auf längere Dauer geplant war. | 

Sie fam eines Morgens zur größten Überraschung der 
Kommerzienrätin, zur Tante, um thr zu erfldren, daß fie nad) 
Haufe miiffe.  Geftrenger Befehl von daheim laut foeben 
eingegangener oft, an dem es nichts zu Ddeuteln oder zu 
zu rütteln gebe. 

Die Tante war nicht nur erjtaunt, fie war aud ein 
wenig entrüftet über ihre Schwägerin, Ellens Mutter. „Und 
das fchreibt dir Therefe fo plöglich, und mir feine Sterbens- 
filbe! Und da denkt fie, ich werde dich abreijen laffen, fo 
mir nidts — dir nichts! Nein, Ellen, da8 geht nicht! 
Unter feinen Umftänden! Ich werde gleih an Mama telegra- 
phieren —“ 

Aber Ellen Gouvain hatte ihr Köpfchen für fich und 
war gewohnt, ihre Abfichten auch durchzuführen. Sie machte 
in aller Eile die notwendigiten Abjchiedsbejuche, am Abend 
reifte jie ab. Papa Baumgart brachte fie jelbjt zur Bahn. 
Otto ließ fic) während des ganzen Tages nicht fehen. Er 
war in aller Frühe zur Stadt gefahren und hatte für die 
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Mutter ein Billet zurüdgelaflen, in dem er um Entichuldigung 
bat, wenn er nicht zu Tiſche tame; er habe eine Verabredung 
mit einigen früheren Sorp3briidern. 

„Das trifft fi) aber mal unglücklich mit dem Otto!” 
hatte die Kommerzienrätin gejagt. „Der Bunge wird ja 
untröftlich fein, daß er dich nicht einmal mehr fieht, Ellen.“ 
Als aber keine Antwort erfolgte, war fie, ohne auf das Aus— 
bleiben derjelben bejonderen Wert zu legen, dazu übergegangen, 
Ellen ein Dutzend Verhaltungsmaßregeln darüber zu geben, 
daß fie fih aud) ja zur Reiſe warm anziehen folle. „Das 
fennt man ja auf der Bahn — guerft ein brühfiedendheißes 
Koupee, und dann, wenn man umjteigen muß, eins, in dem 
man anfriert, und nun mal erjt auf eurer Klingelbahn da 
oben. Male joll dir den großen Reiſefußſack von Onkel 
herausholen, tu mir die Liebe und widerſprich nicht, Kind! 
Wer trägt denn die Verantwortung, wenn du erfältet ankommſt. 
Und nun gar jegt zur Weihnachtszeit!“ 

Plöglih fah fie Ellen ind Geficht und jchlug, nun 
wirklich erfdrocen, die Hände zufammen; „Mädel wie fiehjt 
du denn aus? Was ift dir denn, Kind?! So blag — und 
Dabei die Ränder unter den Augen! Nein — ich laß did 
nicht reifen! Thereſe wird ficher wieder jagen, wir hätten 
dich jchlecht gepflegt —“ | 

Aber Ellen verficherte, fie fet ganz wohl und munter — 
und reifte. 

Als der Kommerzienrat vom Bahnhof zurückkam, brachte 
er den großen Fußſack wieder Heim, und der Kutfcher über- 
lieferte das Rieſentier pflichtichuldigft an Male. Nicht ohne 
einiges Stöhnen fchleppte diefe die ſchwere Laft gleich wieder 
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auf den Boden. Dabei fam fie bei Johann vorüber, der an 
der Türe jeines er ein Baar von Ottos Unausſprech— 
Lichen mit der Klopfpeit- 
iche bearbeitete. Male 
blieb jtehen, ließ den 
Fußſack auf einen 
Augenblid nieder- 
gleiten und machte 
jich zu einem Elei- 
nen Klöhn bereit. 
Ihr Herz 


war über- 
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„Sit er” — auf Ottos Beinkleider deutend — „zu 
Haufe gelommen?“ 
„Bor ner halben Stunde — und wie —!" Johann 


hob dag Linke Hofenbein hod) und zeigte auf den Schmup- 
ftreifen unten. „'s ift komiſch, manche machen fich immer 
dredig, fie brauchen man bloß über die Straße zu gehen, 
und manche, was zum Beifpiel der Herr Mar war, können 
dide durchpatjchen und fommen reine wieder 'raus. Das 
muß wohl mit dem Innerlichen zujammenhängen.“ Der 
Bhilofoph in der Livree ließ bas Hofenbein wieder fallen 
und griff auf neue zu der Klopfpeitjche. 

„Das fommt von der Wildheit,“ bemerkte Male. „Das 
ift gerade wie mit den Hemdenfndpfen: bei dem einen reißen 
fie immerzu, bei bem anderen halten fie ewig. Bei dem —“ 
wieder mit einer kurzen Handbewegung auf die Hofe — „bei 
dem fann man in einem Fliden und Annähen bleiben. Aber 
böfe ijt er do nit —!“ 

„Ra —“ machte Johann, und der Ton feiner Stimme 
zeugte gerade nicht von allzu Rejpeft vor dem jungen 
Herrn. 

„Sie brauchen gar nichts zu ‚na’n‘, Johann, er hat jogar 
ein jehr gutes Herz.“ 

Johann machte mit der SKlopfpeitiche eine Bewegung 
durch die Luft, die ungefähr einem riefigen Kreife glich. 
„Sehr ein großes Herz, wollten fie wohl jagen, Male.“ 

Und dann lachten fie beide leiſe. 


„sa aber, Dale, die Sache bat bod) ihre Richtigkeit, 
Mit Fräulein: Ellen nämlich. Was ich mit meinem eigenen 
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Augen gejehen habe, darauf fann ich ſchwören — ’nen 
förperlichen Eid.“ 

„Manchmal Tiefen fie auch vorbei, Johann —“ 

„Da find fie aber fchief gewickelt, Maleken. Driiben 
die Treppe fam fie 'rauf, und er ftand oben. Sch Hatte 
gerade in der Wäſchekammer zu tun, und die Tür war nur 
fo angelehnt. Und wie fie auf der lebten Stufe war, da 
— ſchwapp hatte fie ihren Kuß fort —“ 

„Brut = 

„Ra aber, Male, tun jie doch man nicht fo! Was ift 
denn da dabei! So’n kleines Küßchen. Das Heißt, jo ganz 
Hein war e3 nu gerade nicht, ein ganz ordentlicher Schmat 
wars. Man jah ihm nicht nur, man hörte ihn auch.“ 
Johann lächelte pfiffig, „Aber fie — ſchwapp — na id 
will nichts gejagt Haben. Und dann wollte fie an ihm 
vorbei in ihr Bimmer, nnd da hielt er fie feit und, Male, 
er machte ihr eine richtige Liebeserklärung.“ 

„Aber fie haben ja gehordht, Johann — 

„Das merken fie jest erft? Ich möchte mal willen, 
ob ſie vielleicht die Türe oder die Ohren zugemacht hätten! 
Na alfo — er tft kaum zu Ende, oder genauerer: er hat 
faum angefangen, da jagt fie jo ganz kurz — Wetterchen 
nod einmal fann die kurz fein — ‚dummer Junge" fagt fie! 
Und fort war fie Und nun ift fie abgereift. Allen auf 
der Welt hat eben feine Urſache,“ jchloß der Weltweife. 

Male hodte ihren Fußſack wieder auf und jchüttelte 
den alten Kopf: „Das war aber nicht jchön von ihm. Und 
fie war jo nett. Ich glaube, Johann, ihr ift’s fehr nahe 
gegangen, denn als ich ihr geftern Abend noch warmes Waffer 
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brachte, da hat fie furchtbar gebeult. Was hat fie denn man 
bloß, gnädiges Fraulein?’ habe ich gejagt, weil es mir namlid 
gar zu leid tat. Aber Sie hat nicht geantwortet — nicht 
’nen Sterbenston —“ 

Sobann nite nachdenklih. „Und er hat ihr heute ganz 
früh noch ’nen langen Brief gefchrteben. Den follte ich rüber 
bringen. Aber fie machte nicht auf —“ 

„Das war die Abbitte, Johann. Sie hat ihren Stolz, 
und da Hat fie recht. Denn den Männern darf man nichts 
durchgehn laſſen.“ 

„Aber, Male — fon Kleines Küßchen! Und fie find 

bod) Coufäng und Coufine!* 
| „Das Hat fo eben jeine Unterjchiede zwilchen Küßchen 
und Küßchen, Johann.“ 

Johann grinfte: „Woher willen fie denn das, Malefen ?“ 

Maleken hatte ſchon fehrt gemacht. Jetzt drehte fie ſich 
nod) einmal um und entgegnete febr ernſt und würdevoll: 
„Vom Hörenfagen, Zohann. Sie brauchen fic) gar feine 
Dummbeiten einzubilden.” Damit verfchwand fie im Dunkeln 
des Bodenraumsd. Johann aber lachte ftillvergnitgt vor fich 
hin und ging zur Reinigung des zweiten Hoſenbeins über. 

Währenddeſſen rollte der Harmonikazug durch die weißen 
Schneefelder, gen Often, und in der Ede eines Frauenkoupees 
faß ein junges Menfchenkind und weinte und weinte — 

Und auf feinem Zimmer brütete der Sünder, der das 
alles verjchuldet, über dem dritten angefangenen Brief, um 
ihn auch wieder zu zerreißen, wie jeine Vorgänger. Er war 
herumgetollt den ganzen Tag über, Scham und Wut im 
Herzen — und dod) auch ein Stüd ehrlicher Liebe dazu. 
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Das ‚dummer Junge‘ wollte ihm nicht aus dem Sinn, der 
Ton aber, in dem e3 gefagt, erft recht nicht. Und in einem 
Atemzuge ſchalt er Ellen eine eingebildete, überſpannte Lehr- 
mamfelf und nannte fie fein ferne Lieb. 

Otto hatte in den legten Monaten fleißig gearbeitet. 
Er wollte redlich halten, was er in erfter 
Stunde dem älteren Bruder verjprochen 





hatte. Nicht nur aus innerem Antriebe. Freilich: das 
Elternhaus Hatte ihn gefeffelt, fet Ellen als Gaft in dem- 
jelben weilte. 

Nun fie gefdieden war, erjchien ihm das Zufammenleben 
mit den beiden alten Leuten von Tag zu Tag unerträglicher. 
Unerträglich auch, daß fie in den Gejprächen der Eltern jo 
häufig erwähnt wurde. Ihm antwortete fie auf jeinen langen 
Brief nicht, und wenn er es auch im Ernſt faum anders er- 
wartet hatte, jo verlette e3 doch feine ftarf ausgeprägte 
Eitelfeit aufs tieffte. Aber an die Mama hatte fie gejchrieben 
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— einen langen Danfesbrief. Die Mutter hatte ihm das 
Epijtel zu leſen gegeben: fein Wort ftand von ihm darin, 
fein Name war nicht einmal erwähnt. Das war jogar der 
harmlofen Mama aufgefallen. „Habt ihr euch etwa gezankt?“ 
fragte fie, freilich etwas beiläufig. 

Er wurde rot, aber erwiderte doch feft und beitimmt: 
„Keine Spur, Mama! Ellen wird’3 vergeffen haben, mich 
grüßen zu laffen.“ 

Damit war die Gache auch für die Kommerzienrätin 
erledigt. Otto aber troßte immer mehr in fich hinein. 

Der Zufall Hatte gefügt, daß er mit Viltor Ferno näher 
befannt geworden war. Sie hatten fich bet einem Diner, das 
Mar gab, wieder getroffen, und Viktor Ferno, dem er als, 
wenn auch zur Beit nicht aktiver Korpsſtudent riefig impo- 
nierte, pflegte dieje Belanntichaft nad) Möglichkeit. Anfangs 
hatte jich Otto über den ‚Brogen‘ luſtig gemacht, jet verging 
faum ein Tag, an dem er ihn nicht in feiner Wohnung auf- 
juchte, mit ihm ausfubr oder in der Stadt dinierte. Ferno 
befaß eine Eigenfchaft, die Otto in feiner augenblidlichen 
Stimmung ungemein behagte; er war der bequemfte Gejell- 
Ychafter, den man fic) denfen konnte. Er fagte nie nein zu 
irgend einem Vorſchlag, machte alles mit, war mit jedem 
Arrangement zufrieden, ja fand, was Otto erjann, uniweiger- 
lich äußerſt {chnetdig. Er mußte nur felbft nicht allzu viel 
dabei zu denken brauchen. 

Seiner eigenen Meinung nach war er freilich unausge— 
jest getftig tätig. Wenn Otto gegen Mittag bei Ferno vor- 
ſprach, berichtete diejer regelmäßig, welch’ angeftrengte Früh— 
arbeit er jchon Hinter fich Hatte, und war meist noch bei 
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einer wichtigen Zatigheit, bei dem „Komponieren“ ſeines 
Diners nämlid). 

Viktor Ferno glaubte ein großer Gourmet zu jem — 
nicht etwa ein Gourmand, das wäre ihm zu gering gewejen 
— und hielt fich für moralijch verpflichtet, das auch öffent- 
lid) zur Schau zu tragen. Sobald er früh die Sportzeitungen 
gelefen und feinen Stall infpiziert Hatte, ging er daran, jein 
Diner zu fomponieren. 

Wie herzlich hatte Otto gelacht, als er zum erften Male 
diefer Haupt- und Staat8aftion beimohnte. 

Ferno betrieb die Sache „wifjenjchaftlich.“ 

Bur einen Seite ſeines Schreibtifches ftand ein Bücher- 
ftänder mit hippologiſcher Literatur, zur anderen ein zweiter 
mit fulinarifden Werken. Da prangten neben dem alten 
Brillant-Savarin, der freilich nur feines berühmten Namens 
halber aufgenommen war — „denn in Wirklichkeit, Lieber 
Baumgart, ijt eigentlih nur jeine Wmbrajdofolabde etwas 
wert! — Königs „Geift der Kochkunst” in der Bearbeitung 
von Rumohr, Baron van Vaerſts geiftreiches Werk, Alerander 
Dumas’ grand dictionnaire de cuisine, Stiipenbachers „das 
Diner,” ein Dugend deuticher, englifcher und franzöfiicher 
Kochbücher und, nicht zulegt zu erwähnen, ja vielleicht das 
wichtigste: eine ftattlidje Mappe mit einer Sammlung von 
Menus. Das war das Uuellenmaterial, aus welchen Ferno 
Ichöpfte; um ein Uhr mußte fein Entwurf abgejchlofien fein 
und wurde dann telephonifch an Uhl oder Dreffel übermittelt, 
wo der große Gourmet zu ſpeiſen geruben wollte. Und fein 
höchſter Stolz war e8, wenn man ihm im Reftaurant einmal 
mit fummervollem Geficht entgegenfam: „Heute haben Sie 
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unjerem Chef aber wirklich eine zu jchwierige Aufgabe geftellt.“ 
Er pflegte dann die Achſeln Halb mitleidig, Halb verächtlich 
hoch zu ziehen und zu entgegnen: „Nun, wir wollen jehen, 
was der gute Mann zu ftande gebracht hat. ch werde mir 
doch noch eigene Küche zulegen müfjen!“ 

„Was meinen Sie wohl, carissime, wollen wir uns 
Consommé aux croustandes grillées bejtellen -- übrigens 
bie Lieblingsjuppe Monſieur Gambettas, der, wie Sie wiſſen 
werden, troß feiner ſonſtigen plebejijden Gejinnungen der 
König aller modernen TFeinjchmeder war. Oder wollen wir 
lieber eine Potage de pigeons 4 la Beaufort wählen? 
Erjtere? — gut! Alzeptiert.” Herr Viktor notierte. 

„Run ganz einfad) Filets de Saumons & la Joinville 
— ober lieber au gratin? Gut, afgeptiert! Best Filet de 
boeuf à la Mongelas, dann Auftern in Aſpik —“ 

„Beſter Ferno, madden Sie es kurz!“ 

„Aber natürlich, lieber Baumgart. Die Kürze ift nicht 
nur die Würze eines guten Wibes, jondern auch die eines 
verftändnisvoll fomponierten Diners. Es muß aber doch 
alles jeine richtige Ordnung haben: Suppe, Relevé und 
falte3 Entrée haben wir, ich ſchlage nun vor al8 warmes 
Entrée ein Vol-au-vent au salpicon de faisans zu 
nehmen —“ 

„Entſchuldigen Sie meine fträfliche Unmiffenheit: was 
ift denn dads?” 

„Aber Baumgart, liebfter Freund,“ entgegnete der Koch— 
fünftler vorwurfsvoll, um dann woblwollend zu erläutern: 
„eine ganz einfache Paſtete mit Fajan gefüllt. Nun als Rots 
Poulards du Mant roties au cresson nein, da wir die 
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Fajanenpafteten haben, wollen wir lieber fein Geflügel 
nehmen; alfo: selle de chevreuil rotie & la geleé de 
groseilles. Nun noch Artifchofenböden mit sauce hollandaise 
und eine Macedoine von Früchten.” Er überlad dag Menu 
noch einmal, jchmalzte befriedigt mit feiner dicken Bunge: 
„einfach und dabei Doch den Feinſchmecker verratend!“ und 
Hingelte jeinem Diener, damit diejer Herrn Uhl im Hotel 
Briltol feine ,Dispofitionen” telephoniere. 

Dtto war an das Fenfter getreten. Er fand im Grunde 
genommen wenig Vergnügen an der Schlemmerei, aber er 
machte fie als guter Ramerad im Sinne Fernos mit. Jest 
erhob fich auch Ddiefer aus feinem Arbeitsſtuhl, zündete fich 
eine Zigarrette an und trat neben Baumgart. Cine ganze 
Weile jahen jie jchweigend in den wirbelnden Schnee hinaus, 
bis Viktor endlich in den geiftreichen Ausſpruch ausbrach: 
„Heute ijt e3 Doch wieder einmal zu langweilig, Man 
möchte eine Dummheit ausführen, nur um die Zeit totgn- 
Ichlagen.“ 

Zuftimmend nidte Otto. „Gräßlich langweilig!“ 

Und wieder hüllten fie fich in neue blaue Rauchwolfen. 

Da jahen fie durch das leichte Schneetreiben draußen 
eine fchlanfe Mädchengeftalt quer über den Straßendamm 
fommen. Sie trug dad Kieid Hoch aufgenommen, denn der 
Schnee blieb nod) nicht liegen; ein enganliegendes graues 
Jackett ließ die feinen Formen des Oberkörpers hervortreten, 
unter dem kleinen Pelzbarett war ein — 
jugendliches Geſicht ſichtbar. 

Otto lachte: „Guck mal einer an, wie famos die kleine 
Lene ausſieht.“ 
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Ferno ftimmte nicht in das Lachen ein. Er fchüttelte 
den ftiernadigen Kopf und meinte in jeiner ausgedehnten 
Sprechweije: ,,Wiffen Sie, carissime, das ift ein Deubels- 
mädel — eine von den Weibern, die man, glaube ich, nie 
augfennen lernt. Und darin liegt eben ihr charme!“ 

„Wo fennen Sie denn Rene Sturm her, Ferno?“ 

„Sigentlich ift’3 indizfret, aber vor Ihnen, Baumgarten, 
brauch’ ich ja fein Geheimnis draus zu machen: zuerft durch 
meinen Neffen, den Bogumil, der bei euch drüben Volontair 
ift. Der hat mir von dem Mädel erzählt — in den Tönen 
höchſter Begeifterung. Es ift jo die richtige Dummenjungsliebe, 
Sie wiffen ſchon. Haben wir ja wohl alle einmal durchge- 
madt. Dann aber hab’ ich das Frauenzimmerchen oben bei 
Shrem Bruder gejehen —“ | 

Ferno unterbrach fitch plöglih. Die Erinnerung mußte 
ihre zwei Seiten haben, jedenfall3 jchien fie nicht ganz un- 
getrübt zu fein. 

„Run?“ fragte Otto amiifiert. 

„Kun —? C8 Hat eigentlid) fein Nun! Die fleine 
Here hat nur fo eine Art einen anzujehen, dak man dag nicht 
wieder vergißt.“ Er warf fic) in die Bruft. 

„Unfereiner tft durch alle Schulen gegangen, man hat 
nicht umfonft ein paarmal die Satjon in London mitgemacht 
und ift nicht vergebens in Baris geweſen, da hat das wohl 
feine Gefahr! Aber wenn fie, Die Lene Sturm, e8 auf ein 
unfchuldiges Gemüt abgejehen hat — by Jove — ich glaube, 
der arme Kerl wäre verloren.” 

„Mit anderen Worten: Sie haben Sorge um Ihren 
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Neffen Bogumil? Nun, und wenn der fie mal {pater heiraten 
will, wa8 wäre dabei?“ | 

Ferno zwirnte an feinen Gchnurrbartipigen, und dann 
jagte er verächtlih: „Der dumme Junge!“ 

Unwillfiirlich ftieg eine flüchtige Rite in des Studenten 
Geſicht auf, die Folge einer peinlichen und jchmerzlichen Er- 
innerung, die von Fernos Wusruf wachgerufen wurde. Er 
biß fich auf die Lippen und wandte fic) ab unter dem Vor- 
wand, fic) eine neue Zigarrette aus der filbernen Schale zu 
holen, in der Ferno feine Vorräte barg. 

„Der dumme unge!” wiederholte Viktor. „Sie bat ihn 
ja doch bloß zum Narren. Selbitverftändlih! Gold ein 
Raſſemädel — weiß übrigen? der Geier, wo die Raffe da 
herfommt, aber da ift fie Solch ein Raſſemädel malt fich 
die Zukunft anders aus, als an der Seite eines grünen 
Bengel3, wie e3 der gute Bogumil ijt.” Cr machte eine 
Heine Pauſe, und dann lachte er: „Übrigens, carissime — 
wenn Ihr Bruder Mar — wir fennen ihn ja beide — wenn 
er nicht eben der Mar wäre, und notabene Ihre verehrte 
Schwägerin nicht die entzückendſte Frau von der ganzen Welt, — 
verd— nicht nocd) mal — ich glaube, ich würde an der 
feßteren Stelle etwas wie Angſt um mein hausliches Glück 
haben!“ | 

est fuhr Otto herum: „Wie meinen Sie das, Ferno?“ 

„Aber, Baumgart! — nur nicht fo hibig. Ich fagte ja: 
wenn und nochmals wenn! Das fann ich Ihnen jedoch ver- 
taten: Sie waren nicht oben, al8 ic) daS Bergnügen hatte, 
mit dem Bligmadel zufammenzutreffen,, und fdnnen daher 
nicht3 davon willen, wie ſie's wenigftens an jenem Abend 
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trieb. Ich aber — mein Gott, ich habe eben vielleicht einen 
befonder3 fdjarfen Blic, und ich bin ein wenig Menjchen- 
fenner — ich Habe deutlich gejehen, wie fie den Mar an- 
gegudt hat. E3 war nicht von fchlechten Eltern, fag ich 
Ihnen. Und dammed — fie bats dazu! Solche Augen 
fieht man nicht alle Tage, und nun gar in unferer guten 
langweiligen Stadt bier.“ 

Einen flüchtigen Moment jchoß es Otto durch den Sinn 
wie eine ungeheure Angft um das Glück der lieben Menjchen 
dort oben. Das gute Herz des Bruder Leichtfuß war empört 
bei dem Gedanken, daß fic) jemand erdreiften fünne, aud nur 
den Verſuch zu machen, fich zwilchen Dar und Magda zu 
Ichieben. Aber im nächſten Augenblid war er jchon wieder 
beruhigt. Er Hatte, wenn vor irgend etwas in der Welt, jo 
vor jeinem Bruder einen unbedingten Refpeft. Da war nichts 
zu fürchten — ganz ficher nicht! 

Und wie um diefe Überzeugung fofort zum Ausdrud zu 
bringen, meinte er: „Sie haben ganz recht, Ferno — wenigftens 
mit ihren zwei Wenns’. Magda weiß ihr Gli fo gewiß 
zu wahren, wie Mar gefett ijt vor dem etwaigen Spiel 
gewiffer Augen.- Übrigens, die Kleine ift nach oben gegangen. 
Da es nun doch mal fo langweilig ift — wie wars, wenn 
wir auch einen Stippgbefuch bei meinem Bruder abftatteten?“ 

Herr Ferno zierte fitch ein wenig. Er fet zwar oben 
einen Quittungsbejuch ſchuldig — das Heißt, ftreng genommen 
made man ja bereits jeit voriger Gaijon überhaupt feine 
Ouittungsvifiten mehr — aber er möchte doch auch nicht 
aufdringlich erjdeinen; um aller Götter Griechenlands willen 
nicht. Otto folle nur allein hinaufgehen. Dann aber lief 
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er fic) Dod) gut zureden, flingelte dem Diener und befahl 
feinen PVifitenanzug. 

„Sie entjchuldigen mich einen Augenblid, carissime — . 
ich will mich nur anziehen. Dort finden Sie die neue Sport- 
welt, ich bin gleich wieder zur Stelle.“ 

Es verging aber eine reichliche Viertelftunde, bis Ferno 
wieder erichien, angetan, ala ob er foeben aus einem Londoner 
Schneideratelier füme. Nur die Krawatte fehlte noch; dafür 
Ichleppte aber der Diener eine Rieſenkiſte Hinter ihm ber. 

„Carissime, id) bin in Verzweiflung! Heute früh find 
die neuen Krawatten von Croß & Wimpelton angefommen! 
Die einzigen Menjchen, die jonft anjtändige Krawatten zu 
machen verftehen. Und nun gefällt mir nicht eine Tun 
Sie mir die einzige Liebe und helfen fie mir von dem Zeuge 
bas Leidlidfte ausfuchen. —“ 


11. Kapitel. 


{jo ift es wirklich feft beichlojjien, Herr Baumgart: Sie 
reifen im Januar?“ | 

Max jak vor feinem Schreibtifh, den Stuhl weit 
zurüdgejchoben, die gejchlofjenen Hände zwijchen den Knien. 
Ihm fchräg gegenüber, halb verftedt Hinter einer Epheuwand, 
die ein Kleines Etablifjement am Fenſter abteilte, hatte fich 
Helene Sturm einen Sefjel herangezogen, auf deffen äußerjter 
Kante fie balancierte, die Schultern zurüdgedrüdt, den Kopf 
vorgejtredt, den einen Fup ganz unter den Stuhl gezogen, 
während der andere weit vorgefchoben war. Magda ftand 
vor dem Kamin und bereitete den Kaffee; man hatte ſoeben 
gefrühftückt, und Mar liebte nach dem zweiten Frühſtück eine 
Heine Schale ſchwarzen Kaffee2. 

„sh denfe — ja! Wir reifen!“ 

Nun warf das junge Mädchen plötzlich mit einer der 
rudartigen, übergangsloſen Bewegungen, die fie liebte, den 
Oberkörper nach vorn und ſchüttelte den dunklen Lockenkopf: 
„Ah — das ift Hart! Sehr Hart und traurig für mid!“ 
jagte fie mit ihrer vibrierenden Stimme „Dann bin id) 
wieder ganz allein. Was habe ich denn auf der Welt, wenn 
Magda fort ift!“ 
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„Du bift ein Kind, Helene!“ meinte die junge Frau, 
mit der Taſſe zu ihrem Mann tretend. „Bitte, Mar! Du 
machſt dir dein Leben nur felbft ſchwer, Helene, weil du nie 
zufrieden bift.“ 

Helene Sturm fprang auf. „Zufrieden — wer ift denn — 
überhaupt zufrieden? Ich fenne feinen wirklich zufriedenen 
Menſchen.“ Dabei blickte fie fcharf zu Mar hinüber, um 
dann, ala ob fie fühle, daß fie etwas Taftlofes gejagt habe, 
Magda ſtürmiſch zu umarmen: „Dich natürlich ausgenommen, 
du Gute, Einzige! Aber e8 ift auch nicht jedem die Himmels- 
gabe des ewigen Seelengleichmaßes beichert worden, gleich div.“ 

Die luge Heine Perjon wußte ganz genau, daß auch in 
der Freundin Seele dies ſchöne Gleichgewicht in der legten 
Beit bedenklich ind Schwanken gefommen war. Gerade darum 
betonte fie e8: fie wollte die Wirkung ihrer Worte auf Magda - 
beobachten. - 

Und wirflih, einen Augenblid legte es fich wie ein 
Schatten über die abgejpannten Züge der jungen Frau. Aber 
dann jchüttelte fie die Empfindung tapfer ab und entgegnete 
ganz ruhig: „Das ift nur Sache des ernften, feften Willens, 
Helene, fich, was du feelifches Gleichmaß nennit, zu erfämpfen.“ 
Sie hatte nicht daran gedacht, daß diefer Gah ihren Mann 
‚Scharf treffen mußte, erft als fie ihn ausgeſprochen hatte, 
erichraf fie. Mar Hatte die Taffe, die er in der Hand hielt, 
haftig auf die Platte feines Schreibtifches niedergejeßt, und 
es Hang wie eine widerſpruchsvolle Ergänzung ihrer Worte, 
alZ er fagt: „Vielleiht — wenn nämlich) die Berhältnifie 
nicht am Ende doch ftärker find, ala wir!“ 

Nun regte fic) in ihr, was felten der Fall war, ein 
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entidiedener Widerfpruchsgeift. „Dann lieber fampfend bis 
zum letzten, als fich beugen!“ jchloß fie, zu ihrem Kaffeetiich 
zurückſchreitend. 

Er zuckte die Achſeln. Helene Sturm aber hatte ſich 
ſchon wieder auf ihren Platz niedergekauert, ſah ihn mit einem 
bittenden Ausdruck an, als wolle ſie ſagen: „Ich weiß, ich 
verſtehe was du meinſt — aber ſchweig! Es hat keinen 
Zweck, ſie ſieht es doch nicht ein!“ und meinte dann laut: 
„Daß du alles gleich ſo feierlich nehmen mußt, Magda! Das 
gibt gleich jedem hingeworfenen Wort eine Bedeutung, die gar 
nicht darin lag. Ich wollte ja nur ſagen, wie ſehr es mich 
betrübt, nun ich weiß, daß eure neue Romfahrt beſchloſſene 
Sache iſt. Du kannſt ja ſelbſt ermeſſen, wie unſagbar einſam 
es dann in mir und um mich wird.“ | 
| Sie ſprach die Wahrheit, wenn fie betonte, was fie bei 

der Abreife Baumgarts verlor. Nur war der Berluft 
mehr vielleicht ein äußerlicher, als ein innerlicher: Helene 
Sturm fiebte über alles in der Welt den Komfort, an dem 
fie bei ihren zahlreichen Befuchen bei dem jungen Paar Mit- 
anteil: Hatte, um den fie Magda neidete, den fie in Der eigenen 
engen Hauslichteit am meiften vermifte. 

Gerade in der lebten Zeit war jie, häufiger Hoch als 
fonjt, bei Magda gewejen. Anfangs hatte fie zu bemerfer 
geglaubt, daß Mar ihr Kommen nicht gern ſähe; das hatte 
fic) geändert, feit er mehr, als jonft, im Haufe, weniger tm 
Gefchaft war. Er, der zuerſt jede farge Stunde des Allein- 
jein3 mit Magda augnugen wollte, der nur mühlam eine 
freundliche Miene aufrecht erhielt, wenn Beſuch fam, jah 
jest gern einen Dritten im Haufe, der ihm eine Ablenkung 
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Wejen, das unausgejegt nach neuem haſchte, jagte ihm zu, 
denn es zerjtreute ihn. 

Das junge Mädchen bemerkte das fehr jchnell und zog 
in ihrer Art fofort aus der zu ihren Gunften veränderten 
Lage Vorteil. Ganz allmählich und vorfichtig, aber Schritt 
um Schritt, jchob fie fic) gwijden Mann und Frau. Nicht 
etwa, daß fie mit Mar im gewöhnlichen Sinn des Wortes 
fofettierte, dazu war fie zu vorfichtig; aber fie fuchte fic) ihm 
unentbehrlich zu machen durch ihre unverfiegbare Heiterkeit, 
die fitch in ſchroffen Gegenfab zu der Stimmung ftellte, die 
Magda jet beherrfchte, durch ein ftete3 Eingehen auf feine 
wechjelnden Launen. Dabei verjtand fie e8, fein Mitleid zu. 
erregen: fie flagte jelten unmittelbar, aber fie wußte mit 
balben Worten, mit leijen Andeutungen fo viel von der 
Strenge ihres Vaters, von der Enge, in der fie lebe, der 
geiftigen Verfiimmerung, der fie ausgefebt fei, zu berichten, 
daß ed immer wieder warm in ihm aufquol. Und dann 
war jie jo dankbar für jedes freundliche Wort, da8 er für 
fie Hatte, für jede Kleine Aufmerkſamkeit, die er ihr er- 
wie. — — 

Schließlich war auch dex Augenblid nicht ausgeblieben, 
in dem fie, während Magda auf einen furzen Moment das 
Zimmer verlaffen Hatte, Ieife ihre Hand auf die feine 
legte und mit bewegter Stimme flüfterte: „Sie armer 
Mann —!" | 

Da hatte er doch erjtaunt aufgefchaut und fait jchroff 
entgegnet: „Wie meinen Sie das, Fräulein Sturm?“ 

Aber fie lächelte nur trübe: „Können Sie es mir ver- 
wehren, daß ich Augen, zu fehen, und Ohren, zu hören, 
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habe? Es tut mir jo web, daß ich Sie, gerade Sie, nicht jo 
ganz und voll glüdlich weiß.“ 

„Träulein Sturm — Sie irren!“ warf er ein, aber es 
fang bei weitem nicht fo fdjroff und ablehnend, als vorhin. 

„Daß Sie mich nicht mißverjtehen: ich bin Doch die 
Tochter meine? Vaters, und ich lebe feit meiner Kindheit 
mitten in der Fabrik. Iſt's da ein Wunder, dak ich weiß, 
was Sie bedrüdt! Und wie ich es bewundere, daß Ste 8 
jo allein tragen, jo ganz allein, ohne Magda fühlen zu 
lafien, was Sie durchfimpfen miiffen! — Still — da 
fommt fie, die Liebe.“ 

„Alſo nach Italien, in bas gelobte Land der Kunft foll | 
der Flug wieder gehen! Magda, wenn du’s nicht wärft, 
wahrhaftig, ich finnte dic) beneiden! Venedig und Florenz, 
Rom und Neapel, die herrliche Natur und die wunderbaren 
Kunstichäge vergangener Zeiten!” Ein leifer kleiner Seufzer, 
und Dann der halbunterdrüdte Zufag: „Vergebliche Sehn- 
ſucht — das werde ich ja alles nie zu jehen bekommen!” 

„Liebe Helene, ich war zum erjtenmal aud mit Mar 
in Italien! Wer weiß, was dir das Schickſal noch ſchönes 
beichert!“ fagte Magda ein wenig abweijend. 

„Du Haft gut reden, Magda!” gab Helene nicht ohne 
Bitterkeit zurüd. „Du Schoßkind ded Geſchicks!“ Aber 
plöglih lachte fie übermütig: „Nun, wenn’s nicht anders 
ift, fo laufe id) Bapa eines guten Tages davon, verdinge 
mid) al8 Harfeniftin oder jonft was gutes und pilgere, und 
wenn es zu Fuß fein follte, gen Italien.“ 

Mar Hatte fic) erhoben und durchmaß mit Furzen 
Schritten dag Bimmer. Dann trat er an das Fenjter und 
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jah Hinaus. Draußen trieb der Schnee noch immer fet 
Slodenipiel. Trübe und unfreundlich lag der Garten. Nur 
an einzelnen Stellen war der Schnee auf dem jchmußig- 
grünen Raſen liegen geblieben; die zwei Reihen Objtbaume, 
der Stolz des alten Ferno, an denen ſelbſt Viftors Neuerungs- 
trieb nicht zu taften wagte, jtredten trübfelig ihre entlaubten 
Zweige gen Himmel; drüben unter den kahlen Sträuchern 
lag noch da3 nicht zufammengefehrte braune Laub. Es war 
ein unfreundliches Bild. 

War's denn ein Wunder, wenn eine junge lebensluftige 
Menfchenfeele ſich herausfehnte aus der Cngnis der Verbalt- 
nifje, Hinaus zu freierer Entfaltung, zum froheren Lebens- 
genuß! ©, er fonnte dad alles dem armen Mädchen wohl 
nachempfinden — er wohl! 

Mar war jo verjunfen in feine Gedanken, daß er gar 
nicht hörte, al das Hausmädchen bereinfam. Erjt als 
Magda fragte: „Otto ift draußen, und Herr Yerno! C8 ift 
dir doch recht, Mar? Wir fonnen ung nicht gut verleugnen 
laſſen!“ wandte er fic) um. „Sa — dad heißt: Nein! 
Natiirlich müſſen wir fie annehmen!” ſagte er zerjtreut. 

Wunderlid — der große Lebemann Viktor Ferno war 
ftet3 etwas befangen, wenn er fich in Magdas Gejellichaft 
befand. Er verjuchte diefe Befangenheit dann wohl bisweilen 
durch bejonders laute Bemerkungen zu bemänteln, aber e3 
gelang ihm doch nie recht, die Herrichaft über fich felbft. 
zurüd zu erobern. Die unheimliche Unficherheit, ob er and 
nicht irgendwie anftoße, regte ihn nervös auf. Das Anftoßen 
nicht etwa nur äfthetiich gemeint! Auch rein körperlich. Sein 
vierſchrötiger Körper, der dank der jeit Generationen in ihm 
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aufgeipeicherten Lebenskraft allen den Strapazen rüdficht3- 
loſer Volleret widerftand, wurde ihm dann läftig. Er forgte 
fich, daß der zierliche Seffel unter ihm zufammenbredhen, daß 
er fich zwifchen all den Kleinen Etablifjement? einer modernen 
Einrichtung nicht bewegen finne, ohne anzueden. Er fniff, 
wenn er ging oder ftand, die majfigen Arme ganz dicht an 
den Oberkörper an, um nicht etwa aus BVerjehen ein Nippes 
von irgend einem Borde zu ftreifen, und wenn er fab, lehnte 
er fic) ganz vornüber und ftiigte den Ellbogen auf die Kniee, 
um den Stuhl nad) Möglichkeit zu entlaften. . 

Helene Sturm, die einen jcharfen Blic für die Schwächen 
aller Mitmenichen bejaß, hatte die unfreimwillige Komik diejes 
Kampfes längſt erfannt und zuerft heimlich in ihr Taſchen— 
tuch geprujdt. Aber fie befann fich dann jchnell eines befferen. 
Für fie war ja jeder Mann nur eine Zahl in ihrem Lebens- 
erempel; dieſe Zahl an die richtige Stelle zu bringen, hieß © 
ihr einen Wert geben. Und auch eine Null konnte, richtig 
geftellt, wichtig fein. Als fie Viktor Ferno zum erjtenmal 
fab, Hatte fie nur an Bogumil gedacht; wenn man den reichen 
Onkel fiir fi) gewann, wer weiß, ob dann der „Dumme 
Zunge” nicht zu einer Partie werden konnte! Uber fie ver- 
warf die Idee ebenjo jchnell, wie fie in ihr aufgetaucht war: 
Bogumil war dod) eben zu fehr dummer Junge! Da mochte 
es doch befjer jein, den Millionenonkel perjünlich aufs Korn 
zu nehmen. Dit der denkbar geringiten Hoffnung auf Erfolg 
guerft, aber mit einer inftinftiven richtigen Waffenwahl ging 
fie and Werk. Sie war jcheu ihm gegenüber, fie ignorierte ihn 
faft ängftli, um dann und wann unter den langen dunklen 
Wimpern hervor einen jengenden Bliz zu ihm hinüber zu fenden. 
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Auch heute war Helene, als Ferno ſie begrüßte, ſcheu 
zurückgewichen. Er wollte ihr nach engliſcher Manier die 
Hand reichen, aber ſie tat, als ob ſie es nicht bemerkte. Magda 
ſah, daß er verlegen mit erhobenem Arm vor ihr ſtand und 
ſagte: „Helene, Herr Ferno will dir guten Tag ſagen!“ Da 
tat ſie, als ob ſie erſchrecke, und dann legte ſie nur die äußerſten 
Fingerſpitzen in ſeine Zyklopenfauſt, um ſie ſofort wieder 
zurückzuziehen. Und dann benutzte fie die erſte fic) darbietende 
Gelegenheit, ſich von den übrigen etwas entfernt ein Plätzchen 
zu ſuchen und hier zu poſieren. 

Das Geſpräch kam bald wieder auf die bevorſtehende 
Abreiſe des jungen Paares, und Ferno war ſehr ſtolz, ſich 
als erfahrener Italienkenner beweiſen zu können. Er wußte 
ſämtliche erſtklaſſigen Hotels an den Fingern herzuzählen, 
ſprach mit Entrüſtung von der italieniſchen Küche und mit 
Begeiſterung von der engliſchen, hatte in der Campagna mit 
einem Prinzipe gejagt und von Neapel aus auf der Yacht: 
eines wirklichen Marchefe einen Ausflug nah Malta gemacht. 
Mitten in einem feiner jchönften Sage aber bemerkte er, daß; 
das Auge Helenens auf ihn gerichtet war. Sie jak mit im: 
Schoße gefalteten Händen da und fchaute ihn träumerisch an, 
mit einem tiefen, faft wehmütigen Blid. Er wurde verlegen, 
er verhafpelte fih, und dann unterbrach er fic) plöglih, in 
dem dunklen Bedürfnis, fie irgendwie in die Unterhaltung 
zu ziehen, mit der Bwifchenfrage: „Sie waren nod) nie in 
Stalien, gnädiges Fräulein?“ — 

Die übrigen lächelten unwillfürlich, aber Helene erwiderte 
mit ernfter trauriger Miene: „Noch nie, Herr Ferno. Und. 
ich werde auch nie das Gliic haben, hinzukommen!“ 
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„Aber warum denn nicht, meine Gnädigfte? Iſt doch 
gar nicht eine irgend nennenswerte Reife heutzutage. Crlauben 
Sie einmal: am Abend fährt man von Berlin ab, hat überall 
durchgehende Wagen, Schlafwagen und Reftauration im Zuge, 
äußerjt komfortabel, am Morgen wacht man in München auf 
Dann über die Alpen, zur Nacht fann man fchon in Verona 
fpeifen. Mäßig freilich) — in der Colombo d’oro ift man 
relativ noch am beften aufgehoben — aber man ift dod) in 
Stalien. Gar nicht der Rede wert dieje ganze Reife, wahr- 
baftig, gnädiges Fräulein!“ 

Nun lächelte jie leife, ein Entjagungslächeln: „Für Sie 
gewiß nicht, Herr Ferno. —“ 

Das war ihm peinlich und erfreulich zu gleicher Zeit. 
Richtig, dieje Kleine mit den Herenaugen, die in jedem Moment 
den Ausdruck wechjelten, lebte ja wohl in ſehr bejcheidenen 
Berhältnifjen, das mußte man berüdfichtigen! Und der Zufall 
wollte, daß er, wenn auch mit anderen Worten, faft dasjelbe 
fagte, wie vorhin Magda: „Nun, gnädiges Fraulein werden 
bas gelobte Land jdon nod) zu fehen befommen — wenn 
nicht früher, fo auf der Hochzeitsreije!“ 

Nun ließ Helene die langen Wimpern ganz über die 
dunklen Augen fallen, um ihren Mund zudte es leife, und 
fie jprach gedehnt: „Sch werde mich nicht verheiraten, Herr 
Ferno.,.“ Und im nadften Moment jdlug fie wieder Die 
Augen voll zu ihm auf, mit einem eigentümlich (achelnden 
Ausdrud, der ihm das Blut fiedend durch die Adern trieb. 

„Aber Gnädigfte,“ fagte er faft vorwurfsvoll. Und 
dann entftand eine fleine, etwas peinliche Paufe, bis Magda 
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der lebten Beit eine nicht feltene Empfindung, unangenehm 
berührt durch das Benehmen der Freundin. 

Otto erzählte auf Magdad Trage mit geräufchvoller 
Luftigfeit von einem großen Diner, das er vor wenigen Tagen 
mit den Eltern bei dem Kommerzienrat Bandeuren mitgemacht 
hatte. Bon dem breiten Luxus des Haufes, der doch den 
ipießbürgerlichen Anftrich nicht verleugnen könnte, dem un- 
fagbar langatmigen Menu und dem mangelhaften Servieren 
bei Tiih. Er machte fich gern über das folide Progentum 
von Berlin C, wie er ſich ausdrüdte, Iuftig. 

Aber er fand nur geringe Aufmerffamfeit. Mar war 
aufgeftanden und framte an feinem Schreibtiih, Viktor Ferno 
glopte mit verlegenem Lächeln zu Helene hinüber, und Diele 
faß, anfcheinend ganz Ohr und von den Bliden Fernos gar 
feine Notiz nehmend, mit zu Boden gejchlagenen Augen, die 
Hände Hinter dem Riiden verſchränkt, die Füße weit vor- 
geftedt, fo daß ihr zierlicher Knöchel fichtbar war. Ihre 
Gedanken waren ohne Zweifel in weiter Ferne. Go blieb 
eigentlid) nur Magda als Zuhörerin, und in ihrem haus— 
fraulidjen Beftreben, die Unterhaltung in Fluß zu Halten, 
aber auch aus innerfter Überzeugung, unterbrach fie den 
Schwager dann und wann mit einem Gag der Verteidigung 
für den guten Vandeuren und fein Haus. C8 fam zu einer 
Kleinen Kontroverje zwiſchen beiden über Berlin: W, die 
Gefelligfeit de3 modernen Berlin, zu deren Anhängern fich 
Otto befannte, und Berlin C, die Gejellihaft der großen 
Fabrifanten und alten Kaufmannzfamilien. 

„gu viel Brillanten hüben und drüben — da Haft du 
recht! ereiferte fid) Otto. „Nur daß fie in Berlin W denn 


— 211 — 


doch wenigftens meift mit Gejdmack und Grazie getragen 
werden. Wenige geijtige Ynterefjen hüben und drüben, nur 
daß die Geiftlojigkeit in Berlin W fich wenigſtens ein hübjches 
Mäntelchen umzuhängen jtrebt.“ 

„Das Mäntelchen frivolen Geiftreichelnd, Otto! Weiter 
nicht3! Etwas fofettieren mit dem Tagesgeſchmack in Litera- 
tur und Kunft, ein oberflächliches Mäcenatentum, dag ift alles. 
Und ich beftrette auch, daß den alten Häufern des wobl- 
habenden Bürgertums in Berlin C das geiftige Intereffe in 
dem Umfang fehlt, den du annimmft. Es trägt fic nur 
nidjt jo offen zu Wtarfte, man verfucht nicht mit ihm zu 
prunfen. Du fennft diefe Häufer nur von den großen 
Diners und Bällen. Du weißt nichts von dem intimeren 
Berfehr, von den Kleinen SKreijen, in denen die Frauen 
und Mädchen Sprachen treiben, fic) mit Kunftgejchichte be- 
ihäftigen —“ 

„Der Himmel bebiite mich in Gnaden!“ lachte Otto. 

Ferno langweilte fic) furchtbar. Er fannte weder die 
Gejelligfeit von Berlin C, noch die in Berlin W, und beide 
waren ihm aud) ungemein gleichgültig. Aber das junge 
Mädchen dort drüben, fie intereffterte ihn. Und fo fafte er 
denn nach einiger Beit einen heroiſchen Entichluß. Er ftand 
leife auf, um mit Mar einige Worte über feine Traber zu 
tauschen, und ſchob fid) dann, die vierfchrötige Geftalt ängft- 
lid) durch die Seffel und Tiichchen Hindurchwindend, bis zu 
Helene Sturm. Er wagte jogar, und e8 gelang thm zu 
feinen eigenen Staunen, ohne bejondere3 Geräufch einen Stuhl 
beranzujchieben und fich neben der „Kleinen“ niederzulaffen. 
Sie tat, ald ob fie dies alles gar nicht bemerkt hätte. Erft 
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als er wieder nach einigem Zögern fie leife anſprach: Gnä— 
dDigftes Fräulein meinten vorhin —“ ſchlug fie die großen 
Augen auf. Aber nur, um ihn mit einem höchſt erftaunten 
und unwilligen Bli€ zu mefjen, jo daß er fofort wieder ver- 
ftummte. 

Der Hausfrau war, troß ihrer eifrigen Unterhaltung 
mit dem Schwager, das kleine Manöver Fernos nicht ent- 
gangen. Sie hatte fogar einen Augenblid flüchtig gelächelt, 
jest hielt fie e8 aber doch für geboten, Viktor und Helene. 
nicht fich jelbjt zu überlaffen. Sie brach das Geſpräch mit 
Dtto furz ab und wandte fic) an jenen: „Sie find ung 
nod) eine Ausfunft über Pallanza jchuldig, Herr Yerno. 
Wir wollen auf der Hinreife dort einige Tage Station 
machen.“ 

Er erjchraf heftig, als er feinen Namen hörte. Und 
dann jprang er Haftig auf, jo Haftig, daß er vergaß, 
daß ummittelbar neben ihm eine große Palme ftand. 
Aller Vorſicht uneingedent, ftieß er mit flatterndem EI- 
bogen gegen den Stamm, das Gewächs fam ind Schwanten 
und würde umgejdlagen fein, wenn Otto nicht hinguge}prungen 
wäre. Nun war e3 völlig um Ferno gejdehen. Eine dunfle 
Blutwelle itberflutete fein Vollmondsgeſicht, und er brachte 
nur mit Mühe ftotternd hervor: ,, Pallanza — jawobl, gnädige 
Fran — nur das Grand Hotel — ganz großer Stil — 
vorzügliche Küche — Pardon — Pardon —!“ 

„Na, Terno, die Palme hätte ich ja gerade noch glüd- 
lich errettet,” Half ihm Otto gutmütig aus der Verlegenheit, 
„Run wird’3 aber Beit, daß wir ung empfehlen.“ 

„Gewiß, natürlich, lieber Freund. Haben die Herrjchaften 
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ſchon zu lange beläftigt. Und nun noch meine Ungejchidlich- 
feit — Bardon, Bardon, gnädige Frau —“ 

Die beiden Herren empfahlen ſich. Sie hatten aber noch 
nicht das Bimmer verlaffen, als Helene Sturm auch erklärte: 
„Ih muß nad Haufe, Magda —“ 

„Warum denn fo plöglih, Fräulein Sturm?” warf 
Mar ein. 

„Ich babe zu Haufe zu tun. Papa wird nen: ſchon 
auf mich warten und iſt immer ungeduldig — 

Magda erhob keinen Einſpruch. 

Als Helene dann vor den beiden Herren die Treppe 
hinabtrippelte, konnte Ferno noch immer fein Ende finden; 
fih der Ungeichidlichkeit zu zeihen. Da blieb fie plößlich 
ftehen, wandte fic) um und fab ihm voll in? Gejicht: „Aber 
Herr Ferno, das konnte Doch jedem pafjieren! Es ift wirklich 
nicht der Rede wert. Sie machen fich unnötige Sorgen!“ 
Es Hang faft Herzlich. 

„Meinen Sie wirklich, gnädigftes Fraulein? Ich bin 
ja fonft nicht fo ungefhiet, aber man ift ja manchmal etwas 
in Gedanfen —“ 

„Run alſo!“ Sie nahm mit einem Eleinen übermütigen 
Sprung die lebten Treppenjtufen auf einmal, und dann 
ftrecite fie den Herren die Rechte hin, unbehandfchuht, Ferno 
braudjte ja nicht zu leben, wie oft ibre Handſchuhe ſchon 
gewaſchen — 

„Adieu — | 

Otto — „Adieu, Fräulein Äola!“ und legte nur 
flüchtig ſeine Hand in die ihre. Aber Ferno ſchüttelte ſie 
faſt zu kräftig. Er hielt dies für eine engliſche, ſehr 
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gentlemanlife Sitte, und außerdem fam e8 ihm wie eine 
feine wohltuende Genugtuung für den fchroffen Bli vor, 
mit dem ihn Helene vorhin beehrt hatte. Sie ließ ihm die 
Hand. Bielleicht fühlte fie, daß fie ihm diefe Genugtuung 
ſchuldete. 

„Famoſes Mädel, famoſes Mädel!“ ſagte er nachher zu 
Otto, als ſie ſich in ihren Schaukelſtühlen einander gegenüber 
ſaßen. „By Jove möchte wiſſen, ob ſie ſich bei meinem 
Neffen Bogumil, dem Windhund, wirklich mit dem Herzen 
engagiert hat?!“ 

Dtto blies einen wunderbar fchönen Ring. „Das fann 
id) Ihnen ganz genau jagen, Ferno —“ 

Viktor Hielt feinen Stuhl jah an: „Wirklih —?“ 

„Ganz gewiß und wahrhaftig mein BVerehrtefter! Sie 
hat fic) nicht engagiert. Es war auch gar nicht möglich, 
nämlich anatomisch unmöglich, da leider die Muskel Cor — 
was man fo im gewöhnlichen Leben Herz nennt — bei 
Fräulein Helene Sturm vollfommen verfiimmert ijt. Atrophie 
des Herzen? — unbeilbar!“ 

Ferno bog fich weit vor. „Das arme Mädchen!“ fagte 
er ganz ernft und weid. „Man fieht e3 ihr aber gar 
nicht an.“ 

Mit Mühe behauptete Otto feine ernfte Miene. „Die 
Folgeerfcheinungen treten eben bei diefer Krankheit erft in 
ipäteren Jahren hervor, Häufig alg das fogenannte alte 
Sungfernleiben — melancholia virginis veteris. Bis— 
weilen fann fic) der Patient, wie das bei Herzleidenden ja 
überhaupt nicht felten, aber auch bid in hohes Alter hinein 
icheinbar des größten Wohlbefindens erfreuen, während feine 
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ganze Umgebung jchwer leidet. Cine jeltfame Krankheit!“ 
Er wippte fröhlich drauf los, und dann lachte er plötzlich jo 
laut, daß ſelbſt Fernos arglojes Gemüt ftugig wurde. 
„Aber Baumgart —!“ fagte er vorwurfsvoll, „Sie 
haben fich ja joeben einen fleinen UIE gemacht.“ 
Und nun febte er beruhigt auch feinen Schaufelftuhl 
wieder in Bewegung. 


12. Kapitel. 
MUtox Baumgart Hatte Helene Sturm und die beiden 


jig Herren bi auf den Korridor geleitet. Als er in 

jein Zimmer zurüdtrat, hatte feine Frau ein Buch) 
zur Hand genommen und war anjcheinend ganz in die Lektüre 
vertieft. 

Er ging langjam im Zimmer auf und ab. Dann und 
wann blieb er an einer der Etageren ftehen, nahm irgend 
eins der Heinen Nippes herab, berachtete e3 einige Wugenblice 
und ſetzte e8 Dann wieder auf feinen alten Pla. Einmal 
warf er fic) auch auf die Chaijelongue, ftand aber nad 
wenigen Sekunden wieder auf, um jeine Wanderung aufs 
neue aufzunehmen. 

„Magda —!“ jagte er dann plötzlich. 

„Du wünſchſt, lieber Mar? Sie jah vom Buch auf, 
legte aber den Band nicht aus der Hand. 

Er ging, ohne gleich zu antworten, bis zum Ende des 
. Zimmers, fehrte dann um und meinte, etwa® befangen: , Ud 
— ig wollte dich nur fragen, ift e3 dir nun wirklich recht, 
wenn wir Anfang nachfter Woche reifen?“ 

Sie ließ das Buch langſam auf den Schoß finfen. 
„Du haft es ja felbjt jo beftimmt, Dar.” 
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Es Hang feine übergroße Freude an der projektierten 
Reife aus den Worten. In der Tat war die junge Frau 
von dem Reijeplan iiberrajcht worden, und er entiprad) Teinez- 
wegs ihren innerjten Wünfchen. Aber fie hatte doch ohne 
Widerſpruch zugeftimmt, weil fie fic) fagte, daß Mar einer 
Beränderung dringend bediirfe. Er war in den lebten Wochen 
immer unluftiger, mißgelaunter geworden. Seine jchlechte 
Stimmung übertrug fich, jo jehr er gerade dies zu vermeiden 
meinte, aus dem Geſchäft auch auf das Haus. Mit tiefem 
Schmerz jah Magda, daß ihm fein, ihr Heim feine Stätte 
der Erholung mehr war, daß er fich auch zu Haufe langweilte. 
Es franfte fie, jie empfand e3 wie eine perjünliche Beleidigung. 
Aber in ihren ausgeprägten Gerechtigfeitsgefühl fuchte fie 
doch auch nach einer Erklärung Ein Mann, der fein Leben- 
lang inmitten einer großen Tätigkeit gejtanden hat, der nun 
plöglih in einem engeren Wirkungsfreife keine Gelegenheit 
zur Betätigung jeiner Arbeitskraft findet — ſagte fie ſich — 
fann nicht jofort lernen, die überfchüffigen Stunden auszu- 
füllen. Sie dachte an die Mehrzahl der penjionterten Offiziere, 
denen e3 nicht anders ergeht. Und das häusfiche Leben ihres 
Mannes bot jest wirklich mancherlei Ähnlichkeit mit dem 
diejer Herren. Auch er fitmmerte fic) um allerlei Dinge der 
Innenwirtichaft, die ihn nidts angingen. „Nein, aber —“ 
hatte fogar die Kommerzienrätin einmal gejagt, „der Mar 
ift ja ein ZTöppchenguder geworden!" Er fuchte fait frampf- 
haft nach Beichäftigung im Haufe, aber je Haftiger er eine 
jolche ergriff, defto jchneller legte er fie auch beiſeite. Heute 
framte er jeine Bücherei um, um den halbausgeräumten 
Bücherjchranf ftehen zu laſſen; morgen fuhr er nach der Stadt, 
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fam mit einer gewaltigen Mappe voll Zeichenutenfilien zurüc 
und begann mit der Konftruftionsberednung einer Majchine: 
am nddften Lage warf er die Arbeit mißachtend in den 
Papierkorb. 

Mit dem redlichſten Willen hatte Magda verſucht, ſein 
Intereſſe an irgend einer Beſchäftigung zu einem dauernden 
zu machen — er wies ſie, bald mit einem überlegenen Lächeln, 
bald mit bitterer Selbſtironie ab. Wozu? Was frommt's?“ 
ſagte er wohl. „Die fünften Räder am Wagen pflegen nun 
einmal überflüſſig zu fein.” Und wenn fie einwarf: „Aber 
Mar, deflaffiere dich doch nicht felbft!” dann jah er fie ftarr 
an, ohne ein Wort der Entgegnung, oder — ſpöttiſch 
lachend das Zimmer. 

Sn einer fchlaflojen Nacht war der Gedanke einer längeren 
Reife nad) dem Süden wieder in ihm aufgetaucht. Er wollte 
hinaus, in die Freiheit, in die Unabhängigkeit, am liebſten 
wäre er bereit? am nächjten Tage abgereift. Al Magda 
mit dem Hinweis auf da bevorjtehende Feſt nicht gleich auf 
jeine dee einging, war er zum erjtenmal wirklich heftig 
geworden. „Wir find feine Kinder mehr! deine Bejderung 
befommjt du anderswo auc, und jchließlich wird auch im 
Pagano ein Chriftbaum angepußt, wenn dein Herz nun 
einmal gar jo jehr an Zannenduft und Wachdgeruch hängt!“ 

Der Vater hatte, als ihm Mar kurz Mitteilung machte, 
die Achjeln gezudt. Die Mama aber erhob energisch Einſpruch: 
„Bor Weihnachten auf feinen Fall! Das wäre ja noch ſchöner. 
Maxel, ic) weiß wahrhaftig nicht, was ich aus dir in der 
legten Zeit machen fol! Du Haft dich ganz merkwürdig ver- 
ändert, du bift gar nicht mehr der Alte! Magda, Kind, fo 
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Hilf mir dod: du mußt dod Einfluß auf deinen Mann 
haben, wenn ich ihn auf meinen Sungen verloren haben jollte. 
Es geht doch nicht, daß ihr jest reift — jo Knall und Fall!“ 

Und nun braufte Mar erft recht auf: „sch will dod 
einmal ſehen, ob ich denn nicht wenigjteng in meinem eigenen 
Haufe Herr bin, zwijchen meinen vier Pfählen! Wir reifen 
— und damit Bafta! Ich Habe die ewige Tyrannei fatt, 
davon bitte ich allerfeit3 gütigft Notiz zu nehmen!“ 

Mit Tränen im Auge Hatte die Kommerzienrätin dad - 
eld geräumt. Magda war ihr in den Korridor nachgeeilt: 
„Mama, liebe Mama, du mußt die Worte von Mar nicht 
auf die Goldwage legen. Bitte, bitte, tu e3 nicht! du glaubft 
ja gar nicht, wie nervös überreizt er ijt!“ 

Die alte Dame war bereits im Begriff, fic) ihren Capes 
um die Schultern zu legen. Ihr Mutterherz rang mit ihrer 
verlegten Würde. „Nein, Magda, das fann ich mir nicht 
bieten laffen, das tu ich nicht!” fagte fie mit unterdrüdtem 
Schluhzen. „Wo ich den Mar immer fo lieb gehabt habe! 
Du armed, arme Kind!“ 

Sie ftreichelte zärtlich die blaffen Wangen der jungen 
rau. Aber dann fehte jie doch, nicht ohne leiſen Vorwurf, 
der Magda tief ind Herz fchnitt, fopffdjiittelend Hinzu: „Daß 
du auc) fo gar feinen Einfluß auf Mar haft, Kind! Man 
muß dod die Männer zu nehmen willen!" — — 

Und nun ftand Mar vor feiner Frau und fragte mit 
jichtbarer Verlegenheit: „Iſt e8 dir wirklich recht, wenn wir 
Anfang nächſter Woche reifen?“ 

Und fie antwortete: „Aber du Haft es ja felbit fo 
beftimmt, Max!“ | 
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Er nidte: „Das wohl — ja freilich!" und machte wieder 
einen Gang durd) das Bimmer. Dann febte er fih an 
feinen Arbeitstiich, nahm die Schughülle von einem großen 
Reibbrett, auf dem er eine technifche Zeichnung begonnen 
hatte, und 40g einige Linien, ganz mechanijch, wie er das jebt 
meiſt tat. 

Plötzlich richtete er den Kopf auf und ftric) das Haar 
aus der Stirn. 

„Weißt du, Magda, eigentlich fann einem das arme 
Mädchen, die Lene, recht leid tun!“ fprach er langjam, ohne 
feine Frau angujehen, und beugte fi) dann fofort wieder 
über da3 Beichenbrett. 

Magda legte ihr Buch aus der Hand und blidte über- 
raſcht zu ihm hinüber. „Helene redet fic) ihr Leid und ihre 
Cinjamfeit zum guten Teil ſelbſt vor, Mar. Mir ift’s früher 
auch jo gegangen, wie dir: id) war voll Mitleid mit ihr. 
Aber ich habe doch erkennen gelernt, daß Helene gern ein 
wenig Komödie jpielt — vor fi, und aud) vor ung!“ 

„Du fennft den Nörgler Sturm nicht jo, wie ich ihn 
fenne, Magda! Gonft würdejt du nicht jo bart über dag 
arme Mädchen urteilen,” meinte er, um dann wieder einige 
Schattenftriche an feiner Zeichnung zu machen. 

„Aber Mar, ic) bin gar nicht hart, und Helene gegen- 
über am allerwenigften. Ich weiß nur, daß ich nicht alles 
tragisch zu nehmen habe, was fie jagt.“ 

Er zudte die Achjeln, griff zum Birkel und jchlug einen 
phantaftischen Kreis, der gar nicht in Die Zeichnung hinein- 
paßte. Magda nahm ihre unterbrochene Lektüre wieder auf. 

„Was lieft du denn da eigentlich fo eifrig, daß du für 
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mich auch nicht die geringfte Zeit übrig halt?” fragte er nad) 
einer kurzen Pauſe etwas gereizt. 

„Burkhardt, die Geichichte der Renatffance in Stalien, 
lieber Mar. Ich habe es bet unferer Hochzeitreije recht 
empfunden, was einem verloren geht, wenn man jchlecht vor- 
bereitet gerade in Stalten reiſt.“ 

„So! — Immer Hübih gründlich, natürlich!" Er 
lächelte etwas jpöttiich und zog ein Dubend Tangenten an 
den Kreis, um dann zu einer jeden den Radius auf dem 
Berühungspunft zu fonjtruieren. Darüber vergingen wieder 
zehn Minuten. 

„Du wirt nun Italien fchon zum zweiten — ich werde 
e3 zum drittenmal jehen,“ begann er endlich aufs neue. „Zu— 
erft wirkt es bod) am iiberwiltigendften. Was wohl die 
Heine Sturm mit ihrer lebhaften Empfindungsart für Augen 
machen würde, wenn fie auf dem Forum ftünde?!” Und 
ohne eine Antwort abzuwarten, jeßte er wie mit einem plöß- 
lichen Entichluß, Hinzu: „Weißt du, Magda, eigentlich jollten 
wir deine Freundin mitnehmen!“ 

Jetzt legte fie Das Buch vor ich auf den Tiſch und 
blickte ihn erftaunt an: „Das ift dod wohl nicht dein 
Ernit, Mar?“ 

Nun ereiferte er fih: „Doch — doch! Es wäre wirk- 
lich ein gutes Werf. Die Kleine muß einmal heraus. Man 
fieht ihr’3 an, fie erjticht faßt in der Engnis ihrer Umgebung. 
Meinft du denn nicht auch, Magda?“ 

Die junge Frau fchüttelte, noch ganz ruhig bleibend, 
den Kopf. „Nimm’3 mir nicht übel, lieber Mar, es würde 
mich jehr verkehrt dünken. Helene neigt fo wie jo Dazu, fich 
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über ihren Stand und ihre Berhältnifje erheben zn wollen, 
und I ur darin Der die Erklärung für die minder guten 
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jdeint mir,“ entgegnete er verftimmt. Und dann fügte er 
nach einer Heinen Pauſe Hinzu: „Sch für mein Teil würde 
es aud) für uns recht angenehm finden, wenn uns Helene 
begleiten fünnte — mit ihrem frifchen Wejen würde fie 
und über manche langweilige Stunde hinweghelfen.“ 

Es war wahrlich feine Spur von Eiferfucht in Magdas 
Seele. Sie war zu ftolz zur Eiferfucht, fie hegte auch noch 
immer nicht den geringften Zweifel, daß das Herz ihres 
Mannes nur ihr, ganz ihr gehörte. Aber fie fühlte fich tief 
verlegt. Die Tränen traten ihr in die Augen, als fie, fchmerz- 
li) bewegt, erwiderte: „Mar, du fürchteft did) vor lang- 
weiligen Stunden, wenn wir allein reifen?! ft das mög- 
lich, Mar?!“ 

„Sott, welch’ jeriöfer Ton! Was habe ich denn nun 
wieder verbrocdhen?” Er fprang fo Haftig auf, daß das 
Beichenbrett geräufchvoll auf den Fußboden fiel, und eilte im 
Sturm{dritt ein paarmal durch das Zimmer. „Immer 
Widerfpruch, wenn id) etwas anrege — immer eine verjtimmte 
Miene und ein unglückliches Gefiht! Ich glaube gar, du 
weinjt — fold) ein Unfinn, Magda — ich hätte dich wahr- 
baftig für verftändiger gehalten!” ftieß er hervor. 

Auch die junge Frau war aufgeftanden. Mit vor innere Er- 
regung bebender Stimme ſprach fie: „Wenn Du gerecht fein wilt, 
Mar, fo wirft du zugeben miiffen, daß du — du allein 
von ung beiden ftet3 eine verftimmte Miene, ein unglüd- 
liches Gefiht zur Schau getragen Haft — feit langen 
Wochen jchon. 

Und daß ich dir Widerfpruch entgegengefegt hätte, Max, 
das fann{t du im Ernft nicht behaupten. Wielleicht wäre es 
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befjer gewejen, ich Hätte mehr Energie entwidelt, habe ich 
mir ſchon oft gejagt!“ | 

„So —? Alfo ich bin wieder der Sündenbod — ich 
ih! O, wenn ich wirklich verftimmt war, an Grund hat es 
nicht dazu gefehlt! Aber was wißt ihr Frauen von unferen 
Sorgen — haft du je danach gefragt, was auf mir 
laftet 2!“ 

Kun fand ihre Stimme doch den feiteren Klang wieder: 
» dod, Mar, ich Habe gefragt. Gott ift mein Zeuge, wie ich 
mich danach gejehnt Habe, daß du mir das Verjprechen des 
vollen, ganzen, wechjeljeitigen Vertrauens, daß du mir am 
Borabend unjerer Hochzeit gabft, auch Halten würdeft. Aber 
du Haft auf meine Fragen nie eine andere, als eine augs- 
weichende Antwort gehabt — du Haft es nicht gewollt, daß 
ih mit dir trage. Das, Dear, da8 Habe ich am ſchmerzlichſten 
empfunden.“ Sie trat dicht an ihn heran und blicte ihn 
traurig an. „Es ftiinde beffer um ung, wenn e3 anders ge- 
wejen wäre, glaube mir das, Mar.“ 

Es griff ihm doch ind Herz. Er legte feinen Arm um 
ihren Hals und jagte weih: „Zw mir nicht Unrecht, liebe 
Magda. Ich weiß, du fannft mir nicht helfen — wozu did 
da beunrubigen?” 

Sie jchiittelte den Kopf. „Zu zweien trägt fich’s leichter, 
Mar! Und die Sorge, die Verſtimmung, die auf dir Laftet, 
die habe ich nur jchwerer mitempfunden, da du mich nicht 
an ihr teilhaben laffen wollteft. Sieh, Mar, aud) mid 
drückt ja jo mandjes, und aud) darum jehnte id) mich) nach 
einer Stunde ernfter Ausſprache mit dir —“ 

Er nidte: „Vielleicht Haft ou recht, Magda! Aber ich 
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war jo ganz mit mir allein befchaftigt. Ich fonnte an nichts 
anderes denken, al an meine geichäftlichen Sorgen, an meine 
Unfähigfeit, dem langſamen Verfall drüben zu fteuern. Da 
ift e8 heraus — zu gleicher Beit: der Verfall des Geſchäfts 
und meine Unfähigkeit — nun weißt du mit diefen häßlichen 
beiden Worten alles —!“ 

Er hatte die legten Gage nur ftocend herausgebracht, 
al ob ihm die Kehle zugejchnürt und die Zunge gelähmt fet. 

Und wieder jchüttelte fie den Kopf. „Sprich nicht fo 
bitter, Mar! Was du da jagft, ich abnte, ich wußte es ja 
langft. Uber ich weiß auch, du ſiehſt zu ſchwarz. Sei nicht 
unwillig, Mar — es tit doch fo: Du fiehft nur die Schatten 
der Gegenwart, du fiehft nicht in die Zukunft.“ 

„Gerade weil ich in die Zukunft jehe, gerade darum ift 
mir jo totraurig, jo grenzenlos unluftig zumute, Magda. 
Es wird nicht beffer, eg fann nur fchlimmer werden.” Mar 
jchritt wieder einigemal haftig durch das Bimmer. Dann — 
er fah wohl, wie Magda fehnfüchtig auf ein weiteres Wort 
barrte — begann er auf? neue: „Da wir nun einmal da- 
von Sprechen, will ich dir auch mehr jagen. Die Liquidation 
des Geichäfts ijt früher oder ſpäter unvermeidlich, wenn es 
jo weiter geht. Und wir, wir können vielleicht froh fein, 
wenn wir dabei dein väterliches Erbe retten.“ 

„Wenn e3 fo weiter geht! Aber ift e8 denn notwendig, 
Mar, daß e8 fo weiter geht?” Sie fprach e8 mit einer 
Energie, die ihm ganz neu an ihr erichien. Zum erften Male 
Hang ihm ein fcharfer Vorwurf von ihren Lippen entgegen. 

Er jah jie groß an. Und dann lachte er bitter. „Das 
ift ja eben. Ich darf ohne Überhebung von mir fagen, daß 
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ih jchon in anderen Wirkungskreiſen etwas geleijtet, daß id) 
einige Tatkraft und Energie entwidelt Habe. Hier aber, 
Magda, jehe ich mit gebundenen Händen das Unheil fommen 
und fann e8 nicht über mich gewinnen, dem rollenden Rade 
in die Speichen zu fallen. Ich bab’ es verjudt — wahr- 
baftig, Magda! Mit redlidem Willen! Uber fteh’ du ein- 
mal dem Pater gegenüber, dem Bater, Magda! Du kennſt 
dod) die uralte Geſchichte vom Kronprinzenfluch, Magda ?! 
Da heißt e3 jchließlich doch immer und immer wieder jchweigen, 
die Hände in den Schoß legen, Ja und Amen jagen — 
wenn man überhaupt gefragt wird! Siehſt du: das drück 
am meiften! Dteje inneren Vorwürfe über die eigene Un- 
tätigfeit, den Mangel an Energie — jawohl: ich habe nicht 
ohne guten Grund vorhin von Unfähigkeit gefprochen. Denn 
wenn heutzutage für jeden Geſchäftsmann Untätigfeit gleich- 
bedeudend mit Unfähigkeit ift, fo ift fie e3 für den Chef 
eines großen Haufes erft recht. Den Chef eines großen 
Haujes —“ Mar ftöhnte auf — „das fünfte Rad am 
Wagen!“ 

Er warf fich auf den nächſten Stuhl. Die junge Frau 
40g fich einen Sefjel daneben und fette fich zuihm. Jn ihr waren 
die eigenen Sorgen ganz zurüdgetreten, ja trop des Schmerzes, 
den fie um ihren Dann empfand, 30g jogar ein leiſes Froh— 
gefühl in ihre Bruft ein. Wie hatte fie nicht diefe Stunde 
erjehnt! Mochte doch alles fommen, wie e8 wollte — wenn 
nur ihr Verhältnis zu einander fitch wieder inniger, wahrer 
geftaltete! Wäre fie denn nicht gern mit thm binausgegangen 
in die Frembde, in den Kampf mit dem rauhen Leben, zum 
Ringen um eine neue Eriftenz! Aber indem fie fich das 
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fagte, empfand fie doch auch zugleich, daß es mit nichten mit 
der Erfüllung dieſes Wunſchgefühls getan fei. Sie fagte fic, 
daß er, Mar, Pflichten zu erfüllen Habe, die ihn hier feft- 
hielten, daß es auch ihre Pflicht fei, in ihm die gelähmte, 
ichlummernde Tatkraft zur Erfüllung diefer Aufgaben neu zu 
erweden. Und fo faßte fie feine Rechte und, während fie 
ſprach, umjpannte fie Die Hand mit immer fefterem Drud. 

„Ich -fann dir nachempfinden, Lieber Mar — alles, 
alles! entgegnete fie leije. „Und wenn ich nur dem Drang 
meines eigenen Herzen? folgen dürfte, dann fagte ich dir 
heute jchon: laß uns in die Fremde gehen. Ich hänge nicht 
an diefem eitlen Zand bier rings um mich. Ja, e8 würde 
mich unfäglich glücklich machen, einmal ein Stii Brot zu 
effen, von dem ich wüßte, bas hat dein Mann für dich ver- 
dient. Verdient im freien Schaffen, wie e8 ihn befriedigt. 
Aber das geht ja nicht, Mar, ich weiß es wohl. Du mußt 
augharren. Nicht nur jedoch ausharren, du mußt aud 
fampfen!“ 

Er hatte fie aussprechen Tafjen. Best hob er ein wenig 
den Kopf und fah fie an: „Kämpfen? Kämpfen fann man 
nur, wenn man ein Biel vor Augen hat, wenn man auf 
einen guten Ausgang hofft, ihn wenigftend nicht für unmöglich 
hält. Ich jehe nichts als den Zufammenbruch in der Zukunft.“ 

„Nein, Mar, das darfit, das jolljt du nicht! Ich mag 
alg Frau nicht von der materiellen Frage jprechen, ich ver- 
ftehe von ibe auch nichts. Aber ein Unternehmen, wie da, 
was dein und mein Vater begründet haben, jollte, jo meine 
ich, aud) nie unter einem materiellen Geſichtspunkt allein be- 
trachtet werden. Dan follte in jolch einem Unternehmen und 
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für ſolch ein Unternehmen arbeitend, vor allem auch vor 
Augen haben, daß man e3 im Intereffe von Hunderten Mit- 
arbeitern erhalten und entwideln muß. So faffe ich wenigjtens 
die Aufgabe eines Mannes auf, den ein günftiges, wenn auch 
vielleicht feineswegs leichtes Geſchick beſtimmt Hat, an die 
Spite eines derartigen Gejchäfts zu treten. Und dann meine 
ih nocd, muß an fich jeder Mann, jeder an feinem Plage, 
gerade in unjerer Beit zu erhalten juchen, was gedeihen fann, 
was des Erhaltens wert ift: der Gutsbeſitzer die heimatliche 
Scholle, der Kaufmann fein ererbtes Gejchäft, der Fabrik— 
befiger feine Unternehmungen. Erhalten wieder nicht nur 
um des materiellen Verdienste willen, jondern weil fie, groß 
oder Klein, jedes für fich, ein Stüd unjerer jozialen Ordnung 
reprajentieren. “ 

Magda fchöpfte tief Atem, und dann jprach fie weiter, 
fächelnden Mundes und doch fehr ernſt: „Wundere dich nicht, 
Mar, mich jo reden zu hören. Schilt mich deshalb nicht 
unweiblih! Sage nicht, daß wir Frauen von diejen Dingen 
nicht? verftehen. Es gehört wohl überhaupt weniger Ver— 
ſtändnis dazu, als ein richtige8 Gefühl — ich wenigſtens 
fann mit Worten nicht beweifen, was ich jprach, aber ein 
Etwas in mir jagt mir trobdem, daß ich recht Habe.“ 

Er hatte fein Wort der Widerrede. Aber er war inner- 
lich doch erftaunt über das, was er foeben aus dem Munde 
feiner jungen rau vernommen. Sie dünfte ihm plößlich 
gewachjen, ebenbiirtiger. Und die Bejcheidenheit, mit der fie 
geiprochen, die ſchöne Weiblichkeit, die aus ihren Worten 
herausklang, vor allem die warmherzige Liebe taten ihm wohl. 

„Mar!“ fuhr fie fort. „Noch eins! Aber du mußt 
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mir meine Offenheit auch nicht übel nehmen — das darfft 
du nicht, Mar. Sieh einmal, ich denke, es ift eine Eigen- 
tiimlichfett unferer Tage, daß wir dazu neigen, uns fünftliche 
Schlagworte zu fonftruieren und dieſen dann, ohne es zu 
wifjen und zu wollen, eine viel allgemeinere Gültigkeit ein- 
räumen, al3 fie verdienen. Zuerſt find fie ung eine Ent- 
Yhuldigung vor ung felbjt, allmählich werden fie una zu einer 
Laft, von der wir nicht mehr loskommen finnen. So glaube 
ih, Haft du e8 mit dem Wort von dem SKronprinzenfluch 
getan. Sch, mein Dar, ich jchulde deinem, unjerem Bater 
nur Liebe, Dankbarkeit, Verehrung. Und mein Herz treibt 
mich, diefe Pflichten nie zu vergefjen. So iſt's auch mit dir, 
Mar! Aber wenn auch unfere Findliche Liebe, Verehrung 
und Dankbarkeit feine Grenzen haben foll, neben ihnen bejteht 
Dod) auch die Pflicht des erwachjenen Individuums, felbft- 
tändig zu denken und zu Handeln. Denn der Erwachjene 
tft ja für fem Handeln allein verantwortlich, er Hat fein 
Recht, fic) unter dem Dedmantel der Unterordnung unter 
fremden Willen, auch nicht unter den feiner Eltern, zu bergen.“ 
Magda jchwieg einen Augenblid und fah ihrem Mann forfchend 
in Die Augen, al® wolle fie die Wirkung ihrer Worte be- 
obadjten, dann fuhr fie lebhafter fort: „Sch weiß, du bift erft 
nad) langem Bitten, dem Wunjch Papas gefolgt und in fein 
Geſchäft eingetreten. Indem er diejen Wunſch ausfprach, 
mußte er wifjen, daß du nicht als eine untergeordnete Hilf3- 
fraft dich unter ihm betätigen fonnteft, daß er dir einen freien 
Schaffens: und Wirfungsfreis einräumen mußte. Du aber 
hatteft von dieſem Augenblid an nicht nur das Recht, jondern 
auch die Pflicht, deine Anfichten zu verfechten, auch gegen 
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ihn, er mußte darauf gefaßt jein, daß du fie durchdrückteſt. 
Laß uns noch einen Augenblid bei deinem Schlagwort vom 
Kronpringenflud) verweilen: ich möchte nämlich den großen, 
in die Augen jpringenden Unterjchied hervorheben, der zwischen 
einem Kronprinzen und einem jüngeren Chef befteht. Ich 
meine, du bätteft did) von Anbeginne an als Mitregent 
betrachten jollen — dad ift die Gace — als Mitregent, 
nicht als der Sohn, der auf, verzeih das häßliche Wort, der 
auf den Lod oder die Abdanfung des Vaters harrt!“ 

Noch immer hielt fie feine Rechte in der feinen. Und 
als er jest aufftand, jchob fie ihre Hand unter feinen Arm 
und jchritt mit ihm im Zimmer auf und ab. 

„Du bift mir nicht böje, Lieber?“ ſprach fie zärtlich, 
und aus dem fcharf denfenden Weibe {chien mit einem Male 
wieder die bingebende Frau mit all ihrem Zauber geworden. 

Er antwortete nicht gleich. Aber dann blieb er plößlich 
ftehen, umjchlang fie und jagte: „Magda, meine liebe teure 
Magda, wie follte ich dir zümen? Nein — im Gegenteil! 
Alles, was du fprachft, ijt richtig, ijt wahr! Ich danke dir! 
Nur — nur,” feine Stimme nahm einen faft zaghaften 
Klang an, „nur ich bin nicht der Dann dazu, Mitregent zu 
fein, fo lange der wahre Herricher neben mir ſteht. Das 
ift mein Fluch — der Begriff bleibt der gleiche, den Namen 
allein miiffen wir- taufchen. Zugegeben: ich bin des Kampfes 
vorzeitig müde geworden. Nun aber ift es zu jpät, ihn nod 
einmal wieder aufzunehmen. Und ich mag’s auch nicht — 
gegen den Vater!“ 

„Marx, fet nicht Schwach! Set ein Mann! Sei deiner 
jelbft nicht unwert!" Ihre Stimme hob fih, fie ſchlug die 


großen Augen faft zürnend zu ihm auf. „Max, ich bitte dich 
ich flehe dich an, laß mich nicht Elein von dir denken!“ Und 
nun war fie es, die ihn umfaßte und voll leidenschaftlicher 
Wärme bat: „ES ift nie zu ſpät zu 
etwas Guten! Wo ein Ziel ift, da 
find aud) Wege! Nimm den 

Rampf auf — jo- fort, mit ganzer 








“ 


Kraft! Ich würde ja nicht jo jprechen, wenn ich nicht das 
fefte Vertrauen zu dir hätte, daß du der rechte Mann zu der 
Aufgabe bift! Laß uns nicht nad Italien reifen, laß ung 
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hierbleiben! Geſegnet wird einft die Stunde jein, in der du 
did) zu einem ganzen Entjchluß Hindurch gerungen haft!“ 

Er löſte fich fanft aus ihren Armen. Er jtredte die 
Arme gen Himmel, feine Bruft weitete ſich. — 

„Mar!“ flebhte fie noch einmal. 

Aber da janfen {chon wieder die erhobenen Arme wieder 
Ichlaff Herab und er Tächelte traurig: „Du überjchäßt mid, 
gute Magda. Laß un reifen, es das bejte fo.“ 

Sie Hatten beide überhört, daß draußen die Tiirflingel 
angeichlagen. Als das Hausmadden jest in das Zimmer 
trat, ſchrak Baumgart zufammen und wehrte unwillig mit der 
Hand ab. 

Aber das Mädchen ging nicht: „ES ift jemand aus der 
Sabrif da, und er fagt, er müfje den Herrn jprechen, es fet 
jehr wichtig,“ meinte fie. 

Mar öffnete die Tür. 

Draußen ftand Bogumil Ferne. Cr hatte fic nicht 
einmal Zeit genommen, den Überzieher anzuziehen; in feinem 
dünnen Kontorrod war er über die Straße geeilt. Hier und 
dort hing noch eine Schneeflode an dem Nödchen, der Filz- 
hut, den er zwijchen den Händen drehte, war feucht, als jet 
er joeben aus dem Waſſer gezogen. 

„Was giebt’s, Ferno?” fragte Baumgart. Der Unwille 
über die Störung Hang aus feinen Worten. 

„Ach verzeihen Sie, Herr Baumgart! Aber wir fonnen 
den Herrn Kommerzienrat nicht finden. Der Herr Kommerzien- 
rat ift nach der Stadt gefahren und Herr Sturm hat jdon 
überall umfonft per Telephon angeflingelt.” 

„Ein Betriebsunfall, Ferno?“ 


Der Volontär jchüttelte den blonden Kopf. „Nein, Herr 
Baumgart. Aber der Herr Profurift läßt doch recht jehr 
bitten, Herr Baumgart möchten gleich mal herüberfommen. 
Es ift, glaube ich, mit der Nachmittagspoft ein jehr wichtiger 
Brief eingelaufen.“ 

„Sie wifjen nicht, um was e3 fich Handelt?“ 

„Nein, Herr Baumgart! Das Heißt — ich glaube es 
ift wegen der Marinelieferung.“ 

Mar — zuckte mit den 
Achſeln. Er ae wollte ſchon 





erwidern: „Herr Sturm mag jelbjt entjcheiden!" Aber da trat 
Magda, welche durch die geöffnete Tür das furze Geſpräch mit 
angehört Hatte, auf den Korridor hinaus, nidte dem jungen 
Ferno einen freundlichen Gruß zu und bat leife: „Denfe an 
unjer Geſpräch, Mar — geh hinüber!“ 
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Er fonnte der Mahnung nicht widerftehen. Wenigſtens 
jeinen guten Willen follte fie jehen, follte nicht Jagen können, 
daß er ftarrfdpfig gewejen fei. In wenigen Tagen lag ja 
doch all die gejchäftliche Mifere weit Hinter ifm und ihr! 

„Sch fomme mit Ihnen, Ferno!“ entfchied er fich kurz 
und fchritt auf den Kleiderrechen zu, an dem fein Überzieher 
hing. Bogumil beeilte fich, ihm behilflich zu jein, und wäh- 
rend er dem Chef in den Mantel Half, meinte er wichtig: 
„Ich glaube, Herr Baumgart, die Firma hat ernfte Unan- 
nehmlichfetten wegen der Marinelieferung!" Er hatte es 
nur halblaut gejagt, aber Magda hatte die Worte dod) ver- 
ftanden. Als Mar jet zu ihr zurüdtrat und ihr die Hand 
reichte, jah fie ihm tief in die Augen. 

- Und dann drüdte fie feine Rechte feft und flüfterte thm 
zu: „Mar, lieber Mar, ich fühle, wir ftehen vor einem 
Wendepunkt! Ich flebe dich an: fet ruhig und energiſch! 
Nicht Kronprinz, Mar — Mitregent!“ 

Er erwiderte nichts. Aber er hielt ihre Hand einen 
Augenbli€ in der feinen und jchaute ihr ernft in dag Antlitz. 
Dann nidte er ftumm und wandte fic) zum Geben. 


13. Kapitel. 
Gy at) Mar Baumgart durch den zugigen Hausflur der 
Rie, Fabrik Schritt, von Ferno gefolgt, wurde er von Raftin 
aufgehalten. 

Es {chien faft, als ob der Mafchinenmeifter hier auf 
ihn gewartet habe. Die herkuliſche Geftalt lehnte, den mäch— 
tigen Oberkörper troß des froftigen Wetter wie ftets nur 
mit einer dünnen blauen Wrbeitsblufe beffeidet, im Treppen- 
eingang. Als er des jungen Chefs anfichtig wurde, trat er 
raſch hervor: „Ich muß Sie ſprechen, Herr Baumgart! Bh 
wollte {don zu Ihnen Hinüberfommen, aber da hörte ich, 
daß Sie geholt worden ſeien. Es ift eilig,“ jagte er haftiger, 
als e3 jonft in feiner Art lag. 

„Droben haben fie aud) Eile, Paul! Komm mit nad) 
dem Kontor.“ 

„Das möchte ich nit! Es ift nicht nötig, daß fie in 
der ganzen Fabrik willen, daß ich mich an Sie gewandt habe!“ 

„Wenn du's kurz abmachen fannft, Baul —“ 

Der Rieje jchüttelte den Kopf. „Das geht nicht, es ift 
ein langes Garn. Und ein unerfreuliches dazu. Können 
Sie vielleicht nachher zu mir in das Mtajchinenhaus ADDEN, 
Herr Baumgart? Aber möglichit bald, Herr Seumgai= 
ſchloß er eindringlich. 





— 238 — 


Mar ftand noch einen Augenblid unſchlüſſig. Er jah 
e3 den funfelnden Augen des treuen Mannes an, daß diefer 
ibm. etwas wichtiges anzuvertrauen hatte, nnd er ſchwankte, 
ob er nicht zuerſt mit Raftin fpredjen folle. 

„Um was handelt es fi), Paul?” fragte er noch einmal. 

„Nachher, Herr! Bei mir — bier vorn haben die Wände 
Ohren,“ gab jener zurüd, nidte kurz mit dem Kopf und ver- 
Ihwand im balbdunflen Hinterflur. 

Mar eilte die Treppe hinauf. 

Im Hauptkontor leuchteten fchon die eleftriichen Glüh— 
lampen über den Arbeitspulten. Der Platz von Sturm war 
leer. Aber Baumgart jah durch die Glastiir den Alten im 
Privatfontor an dem Konferenztiich jtehen, neben ihm den 
Werkfiihrer und den Farbermeifter. Die beiden lebten 
beugten fich tief über ein Stüd Zeug, das Sturm in der 
Hand hielt. 

Die jungen Leute im Borderzimmer ſahen faum empor, 
ala der Chef mit flüchtigem Gruß an ihnen vorüberfchritt; 
nur der alte Kaffierer erhob fich von feinem Drehſeſſel neben 
dem Trejor, Happte fein großes Buch zu und meinte: , Guten 
Abend, Herr Baumgart! Cine fchlechte Nachricht — das! 
Schlechte Zeiten — jchlechte Zeiten überhaupt —“ 

Es herrſchte eine drüdende Schwüle in dem großen 
Raum. Schäfer konnte nie genug einfacheln. 

Mun Stand Mar an der Tür des Privatfontors und 
jagte laut: „Guten Abend, meine Herren! Was gibt’s denn 
jo bejonderes?“ 


Sturm richtete den Kopf hod. Der Dann fchien Mar 
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feit heute morgen um Jahre gealtert, fo jehr, daß er jelbft 
zum erftenmal erfdjraf. 

„Eine fchlechte Nachricht, Herr Baumgart,“ entgegnete - 
der Profurift und reichte dem Chef einen großen Bogen in 
Ranzleiformat. Das Blatt Papier zitterte in feinen Händen. 

Drüben an der anderen Seite des Tifches ftand der 
Färbermeifter. Er beugte das Geficht tief über die Zeug- 
probe, die der Profurift niedergelegt Hatte, und taftete auf 
ihr herum. Als Sturm dem jungen Chef den Brief reichte, 
ichlug er auf einen kurzen Moment die Augen empor und 
meinte mit einem ſcheuen verlegenen Ausdrud: „Wie das 
gelommen fein mag, wie da’ nur möglich gewejen ift —!“ 
Dann verjtummte er. | 

Ein einziger Blid auf das Schreiben der Werftverwal- 
tung, und Mar wußte, um was e8 fich banbdelte. 

Auch er fchraf zufammen. Es war in der Lat eine 
Nachricht von der einfchneidendften Bedeutung, eine nieder- 
Ichmetternde Nachricht. 

Die Marineverwaltung erklärte, daß der zur Ablieferung 
gelangte Zeil der Lieferung den Lieferungsbedingungen nicht 
entipreche. | 

„Die hierſeits angeftellten Proben haben bid zur Evidenz 
ergeben, daß das Zeug nicht Iuftecht ift, vielmehr zum Aus— 
bleichen neigt: wir müfjen daher der Firma jämtliche bisher 
ung übermittelten Stüde zur Dispofition ftellen, unjeren 
Bedarf anderweitig deden und behalten ung Regreßanſprüche, 
im fpeziellen unfere Ansprüche auf die verwirkte Konventional- 
ftvafe, jowie den Anſpruch auf Erſatz wegen der uns eventuell 
erwachjenden Mehrkoften für den freihändigen Anfauf vor. 
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Das abjchriftliche Urteil unferer Sachverftändigen fügen wir 
bei nebjt einigen Proben, aus der fie erjehen werden, wie 
die Tropenfonne auf das von Ihnen gelieferte Zeug wirkt, 
und erjudjen um umgebende Rüdäußerung.“ 

Es flimmerte dem Yabrikbefiger vor den Augen. Die 
wenigen Heilen bedeuteten einen Berluft von über fünfzig- 
taujend Mark! Nein, vielleicht einen doppelt fo hohen Berluft, 
da ließ fic) noch gar nicht überfehen! Wenn die fisfalifche 
Verwaltung recht hatte — und das war faum zu bezweifeln 
— jo verfiel nicht nur die Ronventionalftrafe, war nicht 
allein der jchon abgelieferte Teil der Ware wertlos geworden, 
faft wertlos wenigjtens, jondern auch die feit der letzten Ab- 
lieferung fertig geftellten Stüde und minbdeften3 der größere 
Teil der noch in Arbeit befindlichen. 

Uber jchlimmer, weit jehlimmer war der Schaden, den 
das Nenommee der Girma erleiden mußte! Der Fiskus 
machte ohne Zweifel feine Rechte rückſichtslos geltend, Die 
Konkurrenz aber beutete die Tatfache, daß der alten Firma 
Baumgart & Kompagnie eine jo bedeutende Lieferung zur 
Dispofition geftellt worden war, erbarmung3los aus! O die 
Elſäſſer würden ſchon dafür forgen, daß die mangelhafte 
Leiftungsfabigkett von Baumgart & Kompagnie in den aller- 
weitejten Kreijen, bei Heinz und Kunz, bi zu den Klein- 
främern der Provinz hinunter, befannt würde! Nicht ein 
Reifender der Branche, der nicht fofort von feinem Haufe 
Ordre erhielt, bei jedem Kunden, den er bejuchte, mitleidig 
von der bedauerlichen Niederlage einer gewiffen Firma, die 
ſchon jeit längerer Beit nur von ihrem alten Ruhme geachrt 
hatte, zu jpreden. Und wenn e8 die Herren Chef? felbjt 
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ichon jeit Jahren nicht mehr für erforderlich gehalten Hatten, 
Die Leipziger Meſſe zu bejuchen, diesmal würden fie nicht 
augbleiben, fers auch nur, um an der Table d’hote des Hotel 
Hauffe die Gejchichte einer gewiffen Lieferung für die deutjche 
Marine zu erläutern und fie achjelzudend von einem Meß— 
funden zum anderen zu tragen! 

E3 fonnte der Anfang vom Ende werden! Nicht um 
des unmittelbaren materiellen Verluſtes willen, aber durch 
all die Folgewirkungen, die fic) an ihn anfniipfen mußten! 

Wie war e3 nur möglich gewejen? Wie war e8 nur 
möglich gewejen? 

Mar ließ den Bogen Papier langfam herabgleiten. Er 
achtete nicht der auf ihn gerichteten Blicle der drei Männer. 
Er griff zu den Proben, hob fie zum nächſten Glühlicht 
empor und unterzog fie einer forgjamen vorläufigen Prüfung. 

Noch lebte ein leifer Schimmer von Hoffnung ihn ihm. 
Die Marineverwaltung war vielleicht doch zu ftreng geweſen, 
fie hatte vielleicht auch nur mit einem vereinzelten Stüd, bad 
unglüdlih ausgefallen war, Proben angeftellt! 

Aber nein! Hier lagen ja Abjchnitte von jech3, von 
zehn verfchiedenen Stüden! Und bei allen, bei jedem einzelnen, 
der gleiche, ausgebleidjte graue Farbenton in den blauen 
Längsftreifen, an den Ankern? Diejelben Zeichen der Zer— 
jebung, mehr als ba, auch der aden jchien ſtark ange- 
griffen! 

„Burger, Meifter Burger was haben Sie gemacht?” rief 
der Chef endlich. 

Der alte Färbermeifter beugte unter der vorwurfsvollen 
Frage tief ba8 graue Haupt. Cr ftöhnte. leife und fchmerz- 
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lich auf, er empfand die Verantwortung die auf ihm laftete, 
ſchwer. 

„Ich hab's ſo gut — ich hab's ſo gut gemacht, als ich 
konnte!“ rang es ſich endlich von ſeinen Lippen. „Es muß 
wohl die verdammte Tropenſonne —“ Nun ſtockte er ſchon 
wieder. 


Max fragte nicht weiter. Es hatte ja keinen Zweck. 
Er wußte, wen die Schuld eigentlich traf, daß der Mann 
dort drüben mit den feuchten Augen und der ſchweratmenden 
Bruſt nur der mittelbar Schuldige war. Wie hatte er den 
Vater gebeten, einen tüchtigen erfahrenen Chemiker zu enga— 
gieren, eingehende Farbenproben veranſtalten zu laſſen! Und 
hatte der Vater nicht immer und immer wieder überlegen 
lächelnd die Achſeln gezuckt: „Wir alten Praktiker, was 
brauchen wir ſolch einen gelehrten Helfershelfer aus dem 
Laboratorium?! Unſinn, mein Junge, mein alter Burger 
hat unter mir ſelbſt gelernt! Der verſteht ſein Fach aus 
dem ff‘! 

O die chemiſchen Fabriken lieferten ja alle Farben gar 
prächtig auf Beſtellung, wozu da noch nachprüfen, ob ſie 
auch hielten, was die Proſpekte verſprachen? Das ging 
ſchon ohne den gelehrten Herrn, der ſein Näschen in alles 
und noch einiges geftedt Hätte, der Hug ſchwatzte und Geld 
foftete! 

Wozu, e8 war ja bisher immer auch ohne den Chemifer 
gegangen?! 

Mar hatte die Proben auf den Tijd) zurücigelegt ohne 
ein weitere® Wort. Er war dann an feinen Pult getreten, 


hinter die hohe Scheide- 
wand, welche diejen von 
dem des Vaters trennte, 
die ihn den Bliden der 
drei Ange— 
jtellten ent- 
30g. In ihm 
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arbeitete jede Fiber, wie ein Reif lag e8 ihm um der Stirn, 
die Männer brauchten, fie follten feine Erregung nicht fehen! 

D, warum hatte der Vater nicht auf ihn gehört, fo 
lange es noch an der Beit war? Wie teuer mußte er nun 
das Verſäumnis büßen! Wieviel Kummer und Sorge fam 
jet in? Haug! 

Der Vater! Immer und immer wieder nur der Vater! 

War das richtig, war das recht? 

Ein jtechender Schmerz bobhrte fic) Baumgart in die 
Bruft. Mit einem Male fam ihm die Erfenntnig, dak doch 
nicht der Vater allein gefehlt, daß er auch fich jelbjt einen 
Teil der Schuld zumeffen mußte. Jawohl, da Half fein ab- 
ſchütteln! Hätte er in den letzten Monaten die Augen offen 
gehalten, fic) um den Betrieb gekümmert, er hätte die ge- 
machten Fehler rechtzeitig entdedt. Sein Troß, feine Un- 
tätigfeit, jeine Interefenlojigfeit, da waren die böſen Mit- 
Ihuldigen! Magda Hatte nur zu redjt: er Hatte fich in 
feine Kronprinzenrolle eingejponnen, er, der gereifte er- 
fahrene Mann hatte gehandelt, wie ein törichter, eigenfinniger 
Knabe! | | = 

Mit vor der Bruft gekreuzten Armen ftarrte er vor ſich 
bin — minutenlang. 

Dann war fein Entichluß gefaßt. 

Er wandte fid) um und fagte ganz ruhig zu dem Pro- 
furiften: „Herr Sturm, wollen Sie, bitte, fofort eine Depejche 
an die Kieler Werftverwaltung aufjegen: Die Firma er- 
fennt vorbehaltlich näherer Prüfung an, daß die Lieferung 
durch ein bedauerliches Verſehen bei der Fabrikation nicht 
den berechtigten Anforderungen entjpricht, und erklärt fic 
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bereit, für jeden Schaden aufzufommen. Ich würde morgen 
vormittag perfönfich zu weiterer Verhandlung in Kiel ein- 
treffen.“ 

Sturm Hatte fic) an den Tiſch niedergelaffen und Die 
langfam gefprochenen Worte nachgejchrieben. Als er fich jebt 
erhob, da8 Papier in der Hand, fagte er zügernd: „Herr 
Baumgart, foll ich das wirklich erpedieren?” 

„Sawohl! Warum fragen Sie?“ 

Der Alte zögerte noch immer. Endlich meinte er mit 
verlegener Miene: „Ya, aber — wenn nun der Herr Kom- 
merzienrat anderer Meinung ijt?” 

„Expedieren Sie! Sofort bitte!“ 

„sa aber, Herr Baumgart, id) möchte doch erft die An- 
fiht bes Herrn Papas —“ | 

Jetzt rif dem Junior endlich der Geduldsfaden. Wider 
willen heftig, braufte er auf: „Sch bitte zu tun, was ich 
beftimme, Herr Sturm!“ 

Der Profurift jah fid) um, als erwarte er noch von 
irgend einer Seite einen Einwurf, der ihm bei feiner Weige- 
rung zu Hilfe fommen könne, oder als wolle er fich wenigſtens 
vergewiflern, daß er Beugen für Diefe Weigerung habe. 
Schließlich verbeugte er fich fteif: „Sofort, Herr Baumgart,“ 
und verließ das Zimmer. 

Mar Baumgart jah ihm nach, bis fich die Tür Hinter 
ihm gejchloffen. Dann fagte er ruhig, ganz gejchäftsmäßig 
zu den beiden anderen Männern: „Wir wollen jet gleich 
mit dem Lagerijten die Beitände an ſchon fertigem, aber nod 
nicht geliefertem Zeug aufnehmen, jowie die halbfertigen 
Fabrikat. Sch muß morgen in Kiel genau orientiert fein.“ 
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Und als fie zuſammen durch das Hauptfontor jchritten, rief 
er Ferno zu fic) heran: „Bitte, jagen Ste telephonijd) zu 
meiner Frau hinüber, daß ich heute mit dem Elfuhrzuge nad) 
Kiel verreifen muß, und daß ich meine rau bitten llaſſe, 
mit meinem Koffer um neun Uhr bei den Eltern zu fein!“ 

Sm Speilezimmer der Billa jagen die Mama und 
Magda an einem Keinen Tijd) neben dem Ofen. Die Kom- 
merzienrätin Hatte die Abendzeitung — fie las jeit vielen 
Sahren zum leifen Spott ihres Gatten die Kreuzzeitung: 
„Mutter ift eigentlich eine verfappte Gräfin, Kinder!“ Hatte 
er früher wohl dann und wann gefagt — vor fi auf den 
Schoß finfen laſſen und die Hände darüber gefaltet. In 
ziemlich regelmäßigen Intervallen griff fie nach dem Tuch, 
bag immer auf? neue von ihren Schultern herabzugleiten 
drohte, und 309 e8 wieder hinauf. Die Schwiegertochter ar- 
beitete an einem Behältniſſe für Kragen und Manfchetten; 
fie {chien die letzte Hand anzulegen, vielleicht jollte die Arbeit 
nod) in dem Reiſekoffer Blak finden, der neben der Garten- 
tür, Die jeßt durch einen mächtigen perjiichen Kelem geſchützt 
war, ftand. Der große Speijetisch in der Mitte des Zimmers war 
gededt, Johann war jchon zum dritten Male hereingefommen, 
nah dem Waller zu fehen, das leife über der Flamme im 
Teekeſſel jummte. 

Aus dem Arbeitszimmer des Kommerziencat3 drangen 
halblaute Stimmen herüber, bisweilen auch der haftige ſchwere 
Schritt eines Mannes und dann und wann ein jchärfer be- 
tontes Wort. Jedesmal zudte die Mama dann zujammen, 
alg empfinde fie einen körperlichen Schmerz. Und jedesmal 
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jah fie fragend zu der Tochter auf, die fcheinbar gleichmütig 
Stih an Stich reihte. 

Endlih fonnte die alte Dame ihre innere Aufregung 
nicht mehr verbergen. Sie griff erjt noch einmal zur Kreuz⸗ 
zeitung, überflog, ohne doch mehr als die toten Buchftaben 
zu lejen, die Spalte mit den Familienanzeigen, faltete dann 
das Blatt zufammen und legte eg mit einer Bewegung auf 
den Tiſch, die zu befagen jchien: „Nun Halte ich es aber 
nicht mehr aus!“ 

„Kind!“ fliifterte fie, fic) vorbeugend, „Kind, daß ich 
das auf meine alten Tage erleben muß! Papa und Mar — 
ach, wie mich das dngftigt —!“ 

Die junge Frau jchien mit der Arbeit fertig. Sie dif 
den Faden durch und rollte das Behältnig ein. „Gute Mama, 
forge dich nicht! Papa und Mar mußten fich einmal aus- 
iprechen. Das mag beiden eine fehr bittere Stunde fein, aber _ 
e3 fonnte fo nicht weiter gehen. Nicht nur um des Gefchafts 
halber — fie litten auch unter dem Druc der Maske, die fie 
fich gegenfeitig zeigten.” Sie ſprach e3 ganz gelafjen, aber 
ihre Stimme vibrierte doch merklich, nud als jet aus dem 
Nebengemach wieder ein lautere® Wort durch die gejchloffene 
Tür drang, zudte auch fie nervös zufammen. Aber dag war 
nur ein einziger flüchtiger Augenblid. Dann ftand fie auf, 
ichob der Mama das Tuch über die Schultern, das von neuem 
berabgeglitten war, und jchritt zu dem Koffer. Hier Eniete 
fie nieder, öffnete ihn und legte die Manjchettenrolle hinein. 

Die Kommerzienrätin jeufzte leife. „Kind, fomm doch her! 
Ich muß mit dir reden, das Schweigen preßt mir Die 
Bruft ab.“ 
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Nun war Magda fchon wieder an ihrer Seite. Sie 
jah nad) der Uhr. „Wenn Mar noch etwas efjen foll, wird 
es hohe Beit. Ich möchte ihn eigentlich rufen.“ 

„Um Himmelswillen, Magda, tu das nicht! Vater fennt 
fih nicjt aus, wenn er geftirt wird. Ich Habe ihn nie jo 
heftig gefehen, wie heute abend. Und ae hatte auch mehr 
Nüdfiht nehmen müffen —“ - 

Magda jchüttelte den Kopf: „Liebſte Drama, es ift nicht 
rückſichtslos, wenn der erwachjene Sohn feinem Vater gegen- 
über den eigenen Standpunft zur Geltung bringt und ver- 
tritt, was er für gut und richtig hält. Was er dem Vater 
Ihuldig ift, wird Mar dabei gewiß nicht vergefjen!“ 

Die alte Frau ftrih fic) das Haar aus der Stirn — 
die filbernen Strähnen in den dichten Wellen Hatten fic) in 
den lebten Monaten recht gemehrt — und fagte: „Sadoch, 
ja, Kind! Mar war immer gut und rüdjichtsvoll; das ift ja 
wahr. Bis auf die letzte Zeit — da hatte er fich verändert. 
Sch weiß nicht, wie dag gefommen jein mag.“ 

Es lag ein, vielleicht der Mutter felbft unbewußter Vor- 
wurf gegen Magda in den Worten. „In der legten Zeit — 
jeit jeiner BVerheiratung” klang heraus. 

Aber Magda lächelte nur, fie mochte nichts entgegnen 
— heute nicht! Der kleine Nadelitich konnte auch noch ver- 
fchmerzt werden. 

„Kind, überhaupt diefe Männer! Da bilden fie fih nun 
ein, wer weiß was für Euge Gefchäftsleute zu fein, und 
dann fommen foldje Dinge vor! Wenn unfereins in der 
Wirtichaft nur das allergering{te verjieht, dann Heißt es 
gleih: Na ja — das ift nun mal fo Frauenart! Wenn 
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nicht Schlimmeres! Aber da find zwei Männer in der Fabrif, 
bilden. fi) alles mögliche ein, ein ganzes Heer Beamten 
dazu, und Doch machen fie die Augen nicht auf. Wozu hat 
denn der Papa den Mar eigentlich bloß in die Fabrik ge- 
nommen, wenn er nicht aufpaßt und zum rechten fieht? Das 
Herumlungern in der lebten Beit Hat mir jchon lange nicht 
gefallen, und nun wolltet ihr gar nad) Italien reifen. Na, 
dazu wird Mar wohl jest die Luft vergangen fein —“ 

Mochte die Mutter fie angreifen! Das ertrug fie gern 
ichweigend, wie fie all die überſchwänglichen Zärtlichkeits— 
beweife ertragen hatte. Aber Mar mußte fie verteidigen. 
Heute — jet am energifdften! 

„Mama, du ahnt nicht, was Max in der, von dir fo 
ſcharf betonten lebten Beit gelitten hat. Sch aber, ich 
weiß e8! Jawohl — er war untitig! Wenn er’3 aber 
war, jo trug die jchiefe Stellung, in die ihn Papa hinein- 
gedrängt hatte, die Schuld — nicht er!“ entgegnete fie leb- 
haft. „Freiwillig ift er nicht zu der Holle des ftummen 
Zuſchauers herabgefunfen, fie ijt ihm zugejchoben worden. 
Und daß du’3 nur weißt, Mama: in mir jubelt’8, daß end- 
lid) — endlich ein äußeres Ereignis gefommen ijt, das ihn 
herausreißt! Es wäre jo nicht weiter gegangen, er verzehrte 
ih innerlid, Mama!“ 

Die Kommerzienrätin zog die Achſeln hoch: „Daß du 
die Partei deine? Mannes nehmen würdeft, hatte ich mir 
denken finnen, Magda!“ meinte fie ein wenig jpi und 
empfindlich, „du bift ja aud) noch zu jung und unerfahren, 
um meine Sorgen richtig zu würdigen. Kind, du — mir 
graut manchmal vor der Zukunft. Vater ift feiner von den 


— 250 — 


gefündeften, und wenn num ernfte gefchaftlicde Sorgen fommen, 
große Verlufte, — ad, Kind — ich trau mich gar nicht, es 
auszudenfen, aber e3 find ſchon ganz andere Häufer wie 
Baumgart & Kompagnie falliert!“ 

Nun konnte die alte Dame ihren Tränen nicht siete 
wehren, und zugleich iiberfam Magda ein inniges Mitleid. 
Sie ſchmiegte fic) innig an die Mutter und bat: „Du mußt 
nicht gleich das ſchlimmſte befürchten. So fteht die Gade 
dod) nod) nicht. Mar Hat mich vorhin, als er aus dem 
Kontor fam, ausdrücdlich verfichert, daß er hofft, die Krijis 
bald zu überwinden, wenn ihm Papa nur freie Hand läßt. 
Sei ruhig, liebe Mama — wir brauchen nicht gar zu 
ihwarz in die Zukunft zu jehen. € wird ſchon nod) alles 
gut werden, fchneller vielleicht, alS wir heute zu hoffen 
wagen!" — — 

Wenn Magda dem Zwiegeſpräch zwilchen Vater und 
Sohn beigewohnt hätte, fie würde faum in gleich zuverficht- 
lichem Ton zu fprechen die Kraft gehabt haben. 

Der Kommerzienrat war erft gegen neun Uhr aus der 
Stadt gekommen, furz naddem Mar die Villa betreten hatte. 
Er ahnte noch nichts von der Schlechten Nachricht, Hatte mit 
Vandeuren in der Loge eine Partie Sfat gefpielt und war 
befjerer Stimmung, alg ſonſt meift in der legten Zeit. 

Doppelt Hart traf ihn der Schlag. 

Als der Sohn ihm die Mitteilung machte, ſank er in 
feinen Lehnftuhl und ftöhnte laut auf. „Es fann nicht jein 
— e8 fann nicht fein!“ wiederholte er wieder und wieder. 
Und dann jaf er eine geraume Weile ganz ftill und jtarrte 
vor fich Hin, bid Mar fchlieglich bejorgt wurde und. herzlich 
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bat, der Vater möge fic) doch faffen und das Erforderliche 
mit ihm. beiprechen. 

Nun raffte fic) der alte Herr zwar gewaltjam zufammen, 
aber nur, um feinem Unwillen über die Marineverwaltung 
Luft zu machen. Er ſprach in fich überftürzenden Worten 
von Chifanen, von einem Manöver der Konkurrenz, er ver- 
jchwor fic) hoch und Heilig, daß er den Vorwurf fchlechter 
Lieferung nimmermehr auf Baumgart & Kompagnie figen 
lajjen werde. Gottlob, es gebe noch gerechte und unpartetifde 
Sadjverjtändige auf der Welt, es gebe noch Richter in 
Preußen! 

Mar ließ ihn ruhig ausfpreden. Aber als ſich dann 
die erfte Erregung einigermaßen gelegt Hatte, entgegnete er: 
„Lieber Papa, leider ift an der Berechtigung diefer Rekla— 
mation gar nicht zu zweifeln. Ich habe mich fofort davon 
überzeugt. Ich habe die auch jchon telegraphiich anerfannt 
und reife heute abend nach Kiel, um der Werftverwaltung 
mündlich unfere Bereitwilligfeit —“ | 

Weiter fam er nicht. Der Kommerzienrat fprang auf 
und rief, hochrot im Antlitz: „Das Haft du getan, ohne mich 
zu hören, ohne mich zu fragen! Du — du —! Willft du 
ung rutnieren! —“ Ä 

Go ruhig und jachlic) ald nur möglich, fette ihm der 
Sohn jeine Gründe auseinander. Sorgfam jchonte er die 
Empfindlichkeit des Vaters, er betonte nur, wie e3 vor allem, 
Ermefjen nad), darauf anfomme, das gejchäftliche Renomee 
zu wahren, felbft mit den größten Opfern. Baumgart & Kom- 
panie müßten die Marineverwaltung zu bejtimmen fuchen, 
einen Aufſchub für die Lieferung zu bewilligen; jie müßten 
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dann mit aller Anfpannung jebt doppelt vorzügliches Fabrikat 
zur Ablieferung bringen, fofte e8 was es wolle!” 

Der Kommerzienrat rafte durch das Bimmer, während 
der Sohn fprac. Dann und wann warf er ein Heftige 
Wort ein: „Das ift Unfinn!“ — „Unfer Renommee wird 
alberne Verläumdungen aud) ohnedem itberftehen!” — „Du 
willft alfo unjeren Ruin!“ Schließlich fam es über ihn wie 
eine tiefe Apathie. Er febte fic) wieder und jtöhnte leife. 
Aber nad wenigen Minuten raffte er fic) auf? neue auf. 
„Laß ung vernünftig Sprechen, Mar!” jagte er. „Das alles 
fann dein Ernft nicht fein. Wir miiffen jehen, den Schlag 
auf andere Weiſe zn parieren. Was verloren ift, ift verloren. 
Ich babe Feine Luft, diefer unjeligen Lieferung noch neue 
Unjummen nachzuwerfen. Im Gegenteil, wir müfjen den 
Betrieb einfdranfen, Eriparungen eintreten laffen — leider 
werden wir in nächfter Beit jowiefo gezwungen fein, Bantiers- 
fredit in Wnfprud) zu nehmen.” 

„Das alles hieße den Ruf der Firma nod mehr jchädigen, 
Papa. Ich bin ganz entgegengefegter Meinung. Aber wir 
wollen darüber ſpäter fpredjen, nach meiner Rückkehr aus Kiel. 
Go fann e8 freilich nicht weitergehen. —“ 

„Ah,“ machte der Vater aufblidend. „Ah, nun fommt 
der Vorwurf gegen mich! Das fehlte gerade noch. Natürlich: 
wenn du freie Hand gehabt hätteft, wenn ich bir mehr Spiel- 
raum gelafjen haben würde, dann wäre der Schlag nicht 
gefommen! Was? Aber warum haben der Herr Sohn denn die 
Nafe nicht fleigiger in die Fabrik geftedt? He? Daran hat 
ihn doch der alte Mitchef nicht gehindert?“ 

„Laß ung darüber heute nicht fprecjen, Papa!’ wieder- 
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holte Dar noch einmal. „Sch bitte dic) darum, und ich 
verfichere dich, ich mache mir felbft die ernftejten Vorwürfe. 
Heute muß ich vor allem deine Zuftimmung zu meiner Unter- 
handlung mit der Marineverwaltung haben —“ 

Der tüchtige Kern in dem alten Herrn brad) doch durch. 
So fehr er fick) auch fträubte, die Notwendigkeit offen anzu: 
erfennen, er wußte jelbft, daß alles daran liegen mußte, das 
geichäftliche Renommee der Firma hochzuhalten. „Wem du 
glaubt, daß e3 ohne unerträgliche Opfer gehen wird, Mar —“ 
lagte er einlenfend. „Sch zweifle ſtark —“ 

„Wir dürfen feine Opfer jcheuen, Papa —“ 

Statt jeder Antwort ging der Kommerzienrat an feinen 
Schreibtiich, öffnete ein Geheimfah und nahm ein Feines 
Buch heraus. Alles mit jchweren, müden Bewegungen, wie 
um Sahre gealtert in der lebten Stunde. „Komm, Mar, 
wir wollen unfere disponiblen Mittel überjchlagen!” fagte 
er, und feine Stimme zitterte leicht. 

Dann ſaßen fie neben einander, das Gebheimbud) vor 
fih, und aud die Stirn von Mar furdte fi) mehr. 
und mehr. 

Aber jchließlich richtete er fic) doch auf und erklärte: 
„Es hilft nichts, Papa, wir müſſen! Und mit Gottes Hilfe 
werden wir über den Berg kommen. Sch habe aljo deine 
Zuftimmung?“ 

Es mußte in feiner Stimme wohl ein fo feft ent- 
ſchloſſener Ton liegen, daß der alte Herr nicht mehr zu 
widerjprechen wagte. Er neigte guftimmend das weiße Haupt. 

Mar holte aus tieffter Bruft Atem. Das war alfo der 


— 255 — 


erjte Sieg auf der neuen Bahn, ein moralijder Sieg, der 
freilich an eine Harte Niederlage anknüpfte. 

„sch Habe dir noch eine andere Mitteilung zu machen, 
Papa, die leider auch nicht erfreulicher Natur ift,“ begann er 
dann. „ALS ich Heute nachmittag nach der Fabrik fam, er- 
wartete mich Raftin. Er tat etwas geheimnisvoll und wollte 
mich durchaus unter vier Augen fpredjen. Sch ging daher 
nad) der Aufnahme de Lager3 zu ihm in das Majchinen- 
haus, und da erzählte er mir, daß e3 unter unferen Arbeitern 
gare. Wir haben ja bisher eigentlich Feine Urſache zur Un- 
zufriedenheit gehabt, aber einige Clemente find doch immer 
vorhanden, die gern Unruhe jtiften. Es handelt fid) — das 
ift aber nur Borwand, glaube id — um die Beitimmung 
unjerer Fabrikordnung, die Sammlungen zu fozialdemofra- 
tijden Zweden verbietet. Ich würde der Sache feine allzu 
große Bedeutung beilegen, wenn ich nicht fürchtete, daß viel- 
leicht die Nachricht, wie wir gezwungen fein werden, in der 
nddjten Beit fehr lebhaft zu arbeiten, um den Anforde- 
rungen der Marine nachzukommen, unter den Arbeitern durch- 
fidert. Das wäre dann allerdings eine mächtige Handhabe für fie.“ 

So weit war Mar gefommen, al8 feine Frau in der 
Zür erfdien und fagte: „Verzeih, lieber Papa! Wenn Mar 
wirklich heute reifen will, ift es die höchfte Zeit.“ 

Er jah erjchredt nach der Uhr. C8 war in der Tat 
faum noch Zeit, zum Bahnhof zu gelangen. 

„Ich Habe anjpannen laſſen!“ fuhr Magda fort. „Du 
leihft Dar gewiß den Wagen.“ Sie fahen jebt erft, daß die 
junge Frau auch ſchon den Mantel umgelegt und den Hut 
aufgelegt hatte. 


„Willſt du mid 
zur Bahn bringen?“ 
fragte Mar erfreut. 

Sie nicéte:,, Selbjt- 
verftandlid)! Aber du 
mußt dich wirklich be- 
eilen, Marx!“ 
„Alſo, 
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Papa, bitte, laß dir Raftin morgen fommen und jprich mit 
ihm. Du weißt, wir fünnen ung auf Die treue Seele ver- 
lafien —-“ 

Der Kommerzienrat jagte zu. In aller Haft jchlürfte 
Max noch eine Tafje Tee und nahm Abjchied von den Eltern, 
Die Mutter weinte ein Tränchen. 

Als fie dann im Wagen faßen, Mar und Magda, und 
das Cupee in der größten Eile Durch den Tiergarten dem 
Lehrter Bahnhof zurollte, faßte Magda plöglich die Hand 
ihres Mannes und drüdte fie herzlich). 

„Ich bin jo frob, Max,“ fagte fie mit bebender Stimme. 

Er verftand fie im erjten Augenblid gar nicht und 
fragte verwundert zurüd: „Magda, wenn du den ganzen 
Umfang meiner und Papas Sorgen fennen würdeft —“ 

„Was tut das, Mar?! entgegnete fie Lebhaft. „Miß- 
verjtehe mich nicht, du Lieber!” fügte fie dann fofort eifrig 
binzu. „Sch fann mir denken, daß es fchlecht fteht mit dem 
Gefchaft, und ich will bitten und beten, daß fid) alles zum 
Beten wende. Aber Mar ahnſt du denn nicht, warum ich 
troß allem und allem jo froh bin, daß ich eg in alle Welt 
hinaugjubeln könnte?! Weil ich endlich — endlich in dir 
wieder den Mann febe, den Mann, dem ich mein Herz gab! 
Nicht mehr den unfteten, unzufriedenen, untätigen Träumer, 
einen ganzen Mann, der mit voller Kraft an eine ernfte 
Aufgabe herantritt. Max, mein lieber Mar, wie e3 nun 
auch kommen mag, ich habe feine Sorge um die Zukunft!“ 

Er legte feinen Arm um fie und zog fie an fic. 

„Du Gute, du Kluge!” fagte er innig. 
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14. Kapitel. 


ama Baumgart 
und Otto jaßen 
ſich am näch— 
ſten Morgen 
am Kaffeetiſch 
gegenüber und 
rührten beide 
etwas mißge- 
ſtimmt in ihren 
Taſſen. Beiden 
war es anzu— 
ſehen, daß ſie 
im Schlaf zu 
kurz gekommen 
waren — die 
alte Dame ſehr 

unfreiwillig, 
der Herr Sohn 
freilich durch 
eigene Schuld. 
Vielleicht auch 
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duch Vitor Fernos Schuld, wer vermochte das zu er- 
gründen? Am Ende wußten fie beide nicht, wer dem andern 
am intenjivjten zugeredet hatte, noch ein Schöppchen und dann 
immer noch eins nach alter guter deuticher Sitte zu trinken. 
Nur dak er ein eigentümliches Weh im Ropfe, ein Unbe- 
Hagen in den Kniefehlen und eine bedenkliche Leere im 
Magen verjpürte, bas wußte Otto ganz gewiß. 

Über e3 war doch nicht die Leere im Magen ganz allein, 
die ihn drüdte. Leergebrannt war auch eine andere Stätte, 
und durch die dden Lederfalten jdjaute das Grauen. 

Der Ferno war ein guter Kerl. Billig war der intimere 
Umgang mit ihm jedoch nicht gerade zu nennen. 

Und nun madte die Mama fold) Geficht, wie fieben 
Tage Regenwetter. Gerade heute — 

„Alſo Mar ift verreilt, Mama?" Hub er endlich an, 
nachdem er mühlam eine Taffe Schwarzen ohne Zuder her- 
untergewürgt hatte. 7 

„Sowohl, lieber Sohn!“ 

„Und Bapa ift ſchon im Gejchäft?“ 

„Jawohl, Lieber Sohn!“ 

Tiefe und eindrudsvolle Pauje, nur unterbrochen von 
dem Klirren zweier Zuderjtüdchen, die Otto auf feinem Kaffee- 
ldffel einen höchſt funftvollen Tanz aufführen ließ. 

„Aber, Kind, das fann ja den gejundeiten Menſchen 
nervös machen.“ 

„Ach jo! Verzeihe, liebe Mama!” Die Zuderjtüdchen 
erhielten Ferien. Dafür begann aber Otto mit den Finger- 
jpigen einen anmutigen Marjch auf dem Tiſche zu trommeln. 

17* 
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Den weltberühmten Deffauer: „So leben wir, jo leben wir 
— fo leben wir alle Tage —“ 

„Du lebſt fehr unregelmäßig jest, Otto!” knüpfte Die 
Mama an. ,,Geftern bift du auch erft wieder um drei Uhr 
nachhaufe gekommen.“ 

„Aber, Mamachen, da8 war doch heute! Schon heute! 
Haft du mich denn fommen hören?“ 

„Leider ja, Otto! Wir fchliefen. beide nocd nicht — 
Bapa und ich!" Sie feufzte leife bet der Erinnerung an die 
durchwachten endlojen Stunden. 

Wieder eine Paufe, in der Mutter und Sohn ihren 
verichiedenartigen Gedanken Audienz gaben. Cin Gemein- 
james hatten beider Gedanken freilich doch: fie waren beider- 
feit3 recht unangenehm. 

Endlich gab fic) Otto einen „moraliſchen“ Rud. 

„Liebe Mama, du finnteft mir eigentlich) einen rechten 
Gefallen tun —“ 

Für die gute Kommerzienrätin entbehrte dieje Einleitung, 
abgefehen von anderen bedenfliden Seiten, jchon einigermaßen 
des Reizes der Neuheit. Sie erwiderte daher aud) zunächſt 
nur ein furze8: „Ach jo —“ 

Bisher hatte Otto regelmäßig einen leichten Sieg da- 
bongetragen. Er war der Mama gegenüber ein Taftifer 
allererften Ranges. In derartigen Stunden verftand er die 
alte Dame zu umfchmeicheln wie fein zweiter, er war uner- 
müdlih in der Erfindung immer neuer Kriegsliften, focht 
mit gleicher Virtuofität mit den Waffen des Humors wie der 
Rührung und wußte zudem feine Heinen Forbderungen und 
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Bitten ftets in den Grenzen zu halten, die der Börſe der 
guten Alten entiprachen. 

Das „Ach fo!” beunrubigte ihn daher auch nicht weiter. 
Er rüdte vielmehr feinen Stuhl ganz Dicht an den der 
Drama, legte fanft und lind feine Rechte auf deren Arm und 
ftreichelte fie, gleich einem erfahrenen Hypnotiſeur. „Nur 
eine Kleinigkeit, Mutterchen — ein paar hundert Mark. Ich 
bin rein ausgeplündert, die ärmſte Kirchenmaus ijt ein Geld- 
prog, eine Rapitaliftin mir gegenüber. Und nun fteht das 
MWeihnachtsfeft vor der Tür. Man hat da doch auch feine 
Ausgaben —“ 

„Weihnachten!“ Diesmal ftöhnte die Mama jo tief- 
gründig, daß der Bruder Leichtfuß ftußig wurde „Wir 
werden ein fchlechtes Feſt haben, mein armer Junge,“ jagte 
fie dann. „Und grad’ beraus: ich fann dir nicht helfen. 
Überhaupt, Otto —“ Sie begann eine längere und fo ernfte 
Strafpredigt, wie fie der Filius noch nie aus mütterlichem 
Munde gehört hatte. 

Das würde er al8 etwas mehr oder minder Unvermeid- 
liches hingenommen haben. Aber als die Mutter dann von den 
geichäftlichen Schwierigkeiten zu jprechen anfing, von der nicht 
abgenommenen Lieferung, von den ungeheuren BVerluften, die 
daraus erwachſen mußten, fdjraf er doch zufammen. Die 
Kommerzienratin übertrieb ein wenig, nicht abfichtlich, jondern 
weil in ihrer eigenen Gorftellung die gefchaftliden Sorgen 
jich bereit3 Iawinenartig vergrößert Hatten. Be fchwärzer fie 
aber die Farben auftrug, defto mehr traf ihre Erzählung dem 
Sohne ins Herz. Der Vater, die Mutter in ernften Sorgen 
— bas hatte er noch nie fennen gelernt. Wielleicht gar eine 
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Liquidation nötig — er wußte, was das den beiden alten 
Leuten bedeuten müfje! Und er hatte in den Tag Hineinge- 
lebt, wie ein Saufewind, wie ein Werjdhwender, der aus 
nimmer zu leerenden Brunnen jchöpft. 

Sein hübſches friſches Geficht nahm einen fo erniten, 
traurigen Ausdrud an, daß nun wieder das gute Mutterherz 
fi) mit Mitleid füllte. „Du fiehft, Otto, ich fann dir nicht 
helfen. Ich kann auch dem Vater jegt nicht mit deinem An- 
liegen fommen — wieviel brauchſt du denn eigentlich ?“ 

Bu jeder anderen Stunde würde Otto diefe Schluß- 
wendung alg den Angelpunft zu einem erneuten Vorgehen 
angejehen haben. Heute Hatte er guerft gar feine Antwort, 
dann aber flog ein Lächeln über jein Geficht, und er fagte, 
{don wieder in heiterem Ton: „Nichts, gar nichts, Mama! 
Sch liege eben ’mal ein bißchen frumm und verfage mir die 
Treude, die Weihnachtstiiche mit unnügem RKrimsfram3 zu 
bepaden.“ 

Vielleicht hätte die Mama nun doch, troß des Proteftes, 
wieder einmal ihren Wäfchefchranf einer Ofularin{fpeftion 
unterzogen — in Diejem Heiligtum der deutſchen Hausfrau 
verbarg fie nämlich ihre Erjparniffe — wenn nicht gerade 
jest Johann mit einigen Briefen in das Rimmer getreten 
wäre. Und {chon der erfte, der ihr in die Hand fiel, erregte 
ihr bejonderes Intereſſe: „Bon Ellen Gouvain, da muß id 
doch gleich einmal nachfehen, was das Kind fchreibt.“ 

Otto ſaß ftill und ftumm, wie ein Mäuschen. Cr wußte 
ja doch, Ellen erwähnte feiner nicht in dem Briefe. Sie 
zürnte noch immer — wie follte fie auch anders! 

„Die armen Agrarier — Ellen fchreibt ein ganzes Klage- 
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lied Yeremid —“ gab die Mutter aus dem Inhalt des Briefes 
zum beiten. „Der Onfel hat bereits feierlich erklärt, daß er 
in ſpäteſtens zwei Jahren die Bude zumachen Tann, wenn Die 
Regierung nichts für die Landwirtfchaft tut. Na, man braucht 
nur die Kreuzzeitung zu leſen, um zu willen, daß er recht 
bat; Papas Tante Vow weiß es ja freilich beffer. Die 
Ärmften — gut nur, daß die Ellen etwas gelernt hat. Ein 
Prachtmädel, das!” 

„Es hat jeder fein Bäckhen ; zu tragen!” warf Otto 
melancholifch ein, und die Mama nidte zuftimmend. 

„Du — Otto! Da ift. übrigens etwas an deine Adreſſe. 
Hier jchreibt Ellen: Wann fteigt den Otto eigentlich ins 
Eramen? Er ift zwar der befte Bruder auch nicht, aber da 
er nun einmal durch die heiligen Gejebe der Berwandtichaft 
zu meinem leiblichen Vetter geftempelt wurde, darf ich mir 
die anteilsvolle Frage vielleicht gejtatten‘ Kinder, ihr müßt 
euch doch fürchterlich gezankt haben?!“ 

„Keine Spur, Mama,” verjicherte Otto und wurde puters 
rot Dabei. | 

modu fannft Otto übrigens jagen, liebfte Tante, daß ich 
ihm gnädigjt Abjolution für alle feine Mifjetaten gewähren 
will, wenn er jein Cramen summa cum laude bejtehen 
jollte; ich fann das um fo freteren Mutes, als ich ja genau 
weiß, daß er fich einen Durchplumpjfer leiften wird,“ las die 
Kommerzienrätin mit leicht gerungelter Stirn weiter vor. 
„Ellen hat doch eine recht freie Ausdrucksweiſe,“ meinte fie 
dann, das „Prachtmädel” ein wenig einfchränfend. 

Der Herr Sohn antwortetenicht. Cr hatteein Stüd Semmel 
in Angriff genommen und erwies fic) an der Krume als 
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plaſtiſcher Künſtler. Wunderlicherweife wurden es ausſchließ⸗ 
lich Herzen, die er formte. Herzen aller Art, ſchiefe und 
gerade, mit zwei, drei und noch mehr Kammern, ohne jede 
Rückſicht auf die Anatomie. Schließlich als die Mama den 
Brief zu Ende geleſen hatte, klappſte ſie Otto ſanft auf 
die Finger: „Pfui — die liebe Gottesgabe! Wir wollen's 
den Vögeln hinaustun, die armen Viechers haben es jetzt ſo 
wie ſo recht ſchlecht.“ 

Da ſah der Otto zum erſten Male auf: „Was ſchreibt 
denn die Ellen eigentlich ſonſt noch?“ ſagte er voll heuch— 
leriſcher Gleichgültigkeit. „Stehen Geheimniſſe in der Epiſtel, 
Mama?“ | 

„Gott bewahre, Otto! Hier — wenn du lejen willjt!“ 
Sie reichte ihm den Brief über den Tiſch, trank ihr Schal- 
cen aus und ftand auf: „Sch will doch ’mal mit der Male 
jpredjen, Bapa muß heute irgend eins feiner Leibgerichte be- 
fommen: er hat's nötig. Ich glaube, es gibt fchon frische 
Artifchoden . ..“ Damit raufchte fie hinaus. 

Der Herr Sohn Saufjewind aber jak noch eine geraume 
Weile über der Cpiftel der Kleinen Baje und trieb grapho- 
logijde Stwien ...... 

Und dann fuhr er, feit längerer Zeit zum erften Male, 
zur Univerjitat und überließ Herrn Ferno von der adligen 
Linie für heute feinem Schidfal. 

Wunderbarerweije war dies Viktor Ferno gerade heute 
angenehm, ja hoch erwünjcht. 

Während Otto an einem moralifden und einem phy- 
ſiſchen Kater allerartigfter Sorte Litt, was leicht einmal bei 
ihm vorfam, kannte Viktor Gerno, der Lebenzfünftler, der- 


— 265 — 


artige bedauerliche Erjchwerungen eines menfchenwürdigen 
Dajeind überhaupt nicht. Einen phyfiichen Brummſchädel 
hatte er nie, weil er eine unverwüftliche Gejundheit befaf, 
und einen moralijchen genehmigte er fich nicht, weil er, der 
Vielbeichäftigte, fic) nie die Beit nahm, ernfter über fich nach- 
zudenfen. 

WIS er heute morgen feinen täglichen Gang nach dem 
Stall machte, war er dem Vater begegnet. Der alte Gartner 
und Zalermillionär hatte in der Stadt einige Orchideen für 
da Heine Treibhaus eingefauft, das er al8 einzigen Lurus 
fich neben ſeinem Häuschen erbaut hatte, und trug fie nun per- 
jonlich, in einem Hentelforbe wohl verpadt, nad) Haufe. 
Sein hageres Bauerngeficht ftrahlte unter den dichten grauen 
Bart{toppeln, al er den Sohn erblidte, und als diefer ihm 
gar woblwollend auf den Rüden Eopfte: „Nun, Alterchen 
— wie fteht’3, wie geht's? Immer gut zuwege?” verzog er 
über Dieje Auszeichnung die dünnen Lippen zu einem fröß- 
lichen Greinen. 

„Sch denfe jut, Fiktor —“ Herr Ferno fenior jprach den 
erften Buchjtaben des Vornamen? feines Sohnes ftet3 wie 
ein F — „eltern bab ich zwar en bißchen Reißmatismus 
in die Knochen jehabt, aber da hat mich der Doktor Open- 
delof jejeben! Und nu jeht es wieder fo dufemang fort!“ 

Da zum Gli niemand in der Nähe war, der Vater 
und Sohn belaufchte, jo nahm legterer an dem nicht durchaus 
dialeftfreien Deutich des erfteren feinen Anſtoß. Viktor 
. lächelte vielmehr auch feinerfeits und meinte: „Na, old 
man, dag freut mid. Was Haft du denn da Schünes 
im Korb?“ 
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„Ein Baar Orchideen, Filtor. Weißt du, in die Zeitung 
hat jejtanden, daß der Kaijer die immer auf die Tafel Hat. 
Und da hab ich jedacht, wenn du mal wieder ein Tefchineh 

jiebft, dann mußt du auch john 

paar Dinger aufftellen — denn 

warum nicht? Wir haben’s dazu!“ 

„geig doc) mal, Papachen!“ 

Der alte Ferno lüftete den 

Korbdedel und zog dann auch 

die ſchützende 

Hülle dereinen 
Blume ein 
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wenig zur Seite. Als Viktor fic) niederbeugte, ftieg ihm ein 
ganz feiner jüßlicher Duft, wie nach Vanille, entgegen, und er 
fah auf eine dunkle, faft jchwarze Blüte von bizarrer Form. 

Wunderlich! Diefe erotiiche Bliite erinnerte thn wieder 
an zwei Augen, die er feit geftern nicht mehr recht aus bem 
Gedächtnis verlieren konnte Das hier war auch die jamt- 
artige dunkle Färbung, der matte Glanz jener Augen... 

„Sag mal, alter Herr, fennft du .eigentlih den Sturm 
von Baumgart & Kompagnie?“ fragte er plößli und un- 
vermittelt. 

Der Vater dedte fein Körbchen wieder zu, ein wenig 
verdrießlich, daß fein vergötterter Bunge ihm nicht ein aner- 
fennendes Wort über die Orchidee gejagt hatte. Aber er er- 
wiberte doch jofort: „Den Sturm? Na natirlic) fenn ich 
den. Seit zwanzig Jahren fenn ich ihm. Seine Frau bat 
noc) Jemüſe bei mir jefauft — und Muttern jelig ift manch— 
mal zu ihr rumgegangen, als die Kleine angefommen war. 
Na nachher — da ſchickte fick) das nicht mehr recht, denn e3 
find immer fleine Leute jeblieben. Du verftehft mir jchon, 
Fiktor!“ 

„Was iſt denn der Sturm für ein Mann, old man?“ 

„Nu ein ganz umgänglicher Mann ſo weit. Nur eijen— 
ſinnig und altmodſch, wie ſo die Leite ſind. Du verſtehſt 
mir ſchon, Fiktorchen? Haſt du was mit dem alten Sturm, 
Fiktor?“ ſetzte er nach einer kleinen nachdenklichen Pauſe 
hinzu. 

„Bewahre, Alterchen! Wie war denn die Mutter — ich 
meine die Frau Sturm?” 

‚est fah der Vater den Sohn etwas mißtrauifch von 
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der Seite an. „Na Hör mal, Filtorchen, du Haft am Ende 
doch was mit den Leuten!” meinte er dann, fuhr aber dod 
fort: „Die Sturmen? Das war ‘ne Polnſche — heute fo 
und morgen fo, und übermorgen wieder anders. Uber jauber 
war fie, da8 muß wahr find! Haft du denn die Dochter nie 
jeſehn? Die ijt ihr ja wie aus'm Jeſicht gejchnitten.“ 

Während er dies ſagte ftreifte wieder ein etwas miß- 
trauifcher Bli€ des Alten den Sohn. Und plötzlich meinte 
er: „Hör mal, Siingeldjen, du Haft doch nich am Ende was 
mit dem Mächen? Du willft fie doch nich heiraten? Was? 
Nee, Filtor, da laß die Finger von. Das ift niſchts vor 
dir. Davor habe ic) mir mich jequalt, daß du dir mal mit 
fo fleinen Qeuten verplämpern follft. Das wäre ja die reine 
Mehſalianze, Fiktor!“ 

Er hatte lauter als gewöhnlich geſprochen und da ſie 
während der Unterhaltung näher dem Pferdeſtall gekommen 
waren, in deſſen Tür der Stallburſche ſtand, ſo hielt es der 
Sohn für geraten, das Geſpräch mit einem energiſchen Lachen 
kurz abzuſchließen. „Was du dir denkſt, alter Herr! Nein, 
aber jo was!“ Und er klopfte dem Vater noch einmal wohl- 
wollend auf die Schulter, um ihn dann mit einem freund- 
lichen, aber doch ein Klein wenig verlegenen „Morning, dear 
old man!“ zu entlafjen. 

Viktor hatte wirklich noch feine Minute an eine Heirat 
mit Helene Sturm gedacht, ja mehr ala das: er hatte über- 
haupt die Möglichkeit, daß er je heiraten finne, noch nie in 
Erwägung gezogen. Er — Viftor Ferno — fein behagliches 
„Sunggejellenleben, feine goldene Freiheit aufgeben!: Das war 
ja Unfinn, das wäre ja eine unglaubliche Zorheit gewejen! 
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Aber muß man denn immer glei) an eine Heirat denken, 
wenn man ein Mädchen hübſch findet? Der Old man hatte 
doch bisweilen recht fchnurrige Ideen! Und Viktor lachte 
nod) einmal, während er über die Stallfchwelle ſchritt, er 
lachte wieder, al8 er die Hufe von Fancy Girl anfchaute, 
und er lachte jogar nachher, al3 er mitten im Komponieren 
feines heutigen Dinermenus begriffen war. 

Es war ja auch zu drollig, Viktor Ferno als Ehemann 
fih zu denken. Ba — am Ende, wenn e8 nod) eine -ftandes- 
gemäße Partie, irgend eine Baronefje oder vielleicht gar eine 
Romteffe — oder aud) nur eine tonangebende Schönheit 
von der Bühne gewejen wäre! Aber dies kleine Mädchen, 
das weder vornehm, noch berühmt, noch berüchtigt war, von 
der niemand jprad) — pah — einfach albern! Eigentlich 
war fie nicht einmal hübſch, höchſtens pifant! Unfinn, Viktor 
Ferno, Unfinn! 

Eine Stunde jpäter fuhr Ferno nach der Stadt. Eigent- 
lid) war ihm das GSelbftfutichieren ein Greuel. Die nun 
einmal nicht zu umgehend ftete Aufmerkſamkeit beim Fahren 
war ihm unbequem, und zudem froren ihm immer die Finger 
troß der pradtigften englijden Fahrhandſchuhe. Aber nob- 
lesse oblige — das Selbjtkutichieren wurde nun einmal als 
zum guten Ton gehörig für jedermann betrachtet, der fich als 
Sunggelelle eigenes Fuhrwerk hielt und nicht gerade Doctor 
medicinae war. 

Der Wahrheit übrigen? die Ehre! Viktor fuhr nicht 
ganz ſchlecht, und er fah vor allem höchſt ftattlid) aus auf 
dem Bod. Otto Baumgart hatte früher einmal, vor dem 
Beginn feiner Intimität mit dem jungen Millionär, gejagt: 
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„Herr Ferno von der adligen Linie würde einen ganz 
paſſablen Herrfchaftsfuticher abgegeben haben — die Figur 
bat er!“ 

„Er fieht eigentlich gar nicht fchlecht aus!“ das dachte 
auch ein junges Mädchen, die im Pferdebahnwagen die Char- 
lottenburger Chauffee entlang fuhr, al8 das flotte Traber- 
gefpann an der Tramway voriiberfaufte. „Gar nicht jchlecht 
— und feine Pferde find einfach famos!“ 

Viktor Ferno fuhr zu Jules Bilter, um fic) wieder 
einmal zu überzeugen, daß man in Berlin feine anjtändigen 
Dberhemden befommen finne, und dann nad) der Breiten 
Straße, um fi im Königlichen Marjtall ein Paar Tra- 
fehner Wagenpferde anzujehen, die nächiten? zum Verkauf 
fommen follten. Als er durch die Leipziger Straße zurüd- 
trabte, überholte er Helene Sturm, Die dort einige Be- 
jorgungen gemacht hatte. Er grüßte mit der Peitjche, und 
e3 jchien ihm, als ob fie erröte. Zwar Hatte er ja nur 
einen Augenblick Zeit zu diefer Beobachtung, aber feine Augen 
waren vortrefflicd) . 

Mit einer bei “ihm jeltenen Schnelle des Entichluffes 
hielt er an der Ede der TFriedrichitraße an, warf feinem 
Groom die Zügel hin, befahl ihm nach Haufe zu fahren, 
und ging zu Lifer & Wolff Hinein, um fich die Bigarren- 
tajde neu zu füllen. Er hatte zwar die ganze Tafche voll 
Imports, aber er brauchte vor fich felbft einen plaufiblen 
Vorwand. 

Gerade, als er ſeinen Cinfauf beendet, fam Helene des 
Wegs getrippelt. Sie fah ihn im Eingang des Ladens 
ftehen, und diesmal täufchte er fich nicht; es huſchte wirklich 





— 272 — 


jo etwas wie ein flüchfiges Erröten über ihre Wangen. Einen 
Augenblid zögerte fie fogar, als wolle fie quer über die 
Straße binüberbiegen. Aber dann fchritt fie weiter. Wes- 
halb jollte fie ihm aus dem Wege gehen?! 

Ferno 30g feinen grauen Prinz Wales-Hut fo tief wie 
möglid. Und dann fchlängelte er fich an ihre linfe Seite: 
„Wie ich mich freue, Sie zu treffen, gnädigftes Fräulein!“ 

Sie, die fonft nie Verlegene, wußte im erften Augen- 
blid nicht, wie fie fic) zu benehmen Hatte. Sollte fie ihn 
ignorieren? Das ging doch nicht an. Sollte fie fich feine 
Begleitung gefallen laſſen? Das erfchien ihr auch nicht recht 
paſſend. Und es fam ihr viel darauf an, ihm gegenüber fich 
durchaus ladylike zu zeigen. So fam die Crwiderung 
jeine® Grußes etwas befangen Heraus, und gerade dieje Be- 
fangenbeit gefiel ihm wieder. 

„Sie haben Beforgungen gemacht, gnädigites Fräulein?“ 
meinte er, auf das Heine Päckchen in ihrer Rechten deutend. 

Sie nidte ftumm. In Gedanken ärgerte fie fid, daß 
er ihre alten fchlechten Handjchuhe jehen mußte. 

Der Übergang an der SFriedrichftraße war, wie immer, 
ſchwierig. Er mußte einen Augenblid zurüdtreten, und als 
fie jo vor ihm über den Damm Hufchte, fiel ihm ihre Welpen- 
taille auf. Wie ein ſchmuckes Puppchen ſchwebte fie mit 
ihrem wiegenden Gang vor ihm ber. 

Nun war er fdon wieder an ihrer Seite. Aber fie 
hatte ingwifden Beit gefunden, fich ihr Benehmen zu über- 
legen. Daß er fie begrüßt Hatte und fie ihm Danfte, das 
mochte angehen, daß er fie eine längere Strede begleitete, 
erichien ihr doch bedenklich. Sie wußte ja, Viltor Ferno 


— 273 — 


war eine ftadtbefannte Perjönlichkeit, und fein Ruf wohl 
faum der beit. Sie machte ein jehr ernites Geficht. Und 
al3 er auf? neue auf fie einſprach, verabjchiedete fie ihn jehr 
furz und fnapp, indem fie eine Belorgung in einem der 
nächſten Geſchäfte vorſchützte. 

Das gefiel ihm auch wieder. Er verſtand die Beweg- 
gründe, die fie beftimmt batten. Wher losreißen konnte er 
fih doch nicht. So blieb er an dem Schaufenfter ftehen 
und jdjaute über den außgelegten Kram Hinweg in das 
Innere. Helene machte wirklich einen Kleinen Cinfauf. Als 
fie ihr winzige Portemonnaie z0g, mußte er lächeln: „Das 
arme Wurm!“ Er dachte fich nichts böſes dabei: er hätte 
ihr wirklich in diefem Moment ohne jeden Nebengedanten 
gern einen Taufendmarkichein jdenfen mögen, nur um ihr 
eine Freude zu machen. 

Sept wandte fie fic) zum Gehen. An der Ausgangstür 
bing ein Wandipiegel. Sie blieb Hier noch einen Augenblid 
ftehen, um fic) den Schleier, der fich ein wenig verjchoben 
hatte, zurechtzurüden. Cr fonnte von feinem Standpunft 
aus jeden Zug ihres Gefichts feben: Die feingerundeten 
Wangen mit ihrem dunklen Bnfarnat, das zierliche Kinn und 
das jpite Näschen. Nein — eine Schönheit war fie trog 
alledem nicht! Nur die Augen — dieje wunderbaren Augen 
waren ſchön! Die mußten überall Furore machen. Und 
pifant war das ganze Geſicht — riefig pifant! 

Als fie auf die Straße hinaustrat und ihn nod) am 
Schaufenfter ftehen jah, erſchrak fie heftig. Einen Augenblid 
ſchien es, al8 wenn fie wieder in den Laden zurüdfehren 
wollte. Dann rümpfte fich ihr Näschen, fie bet, alg be⸗ 
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merfe fie Ferno gar nicht, eilig die Straße hinunter, dem 
Potsdamer Tor zu. 

Er ſchwankte. Sie hatte ihm Reſpekt eingeflößt. Aber 
der „Schwerenöter” in ihm fam fchnell zum Durchbruch. Er 
bajtete Hinter ihr drein und war nad) wenigen Minuten 
wieder an ihrer Seite: „Gnädigſtes Fraulein —“ 

Sept war e3 fein flüchtiges Erröten mehr, dag thre 
Wangen färbte, fondern eine ftarfe Blutwelle. 

„Warum behandeln Sie mich fo jchlecht, gnadiges Fräu⸗ 
fein —“ bat er. „Sch — wahrhaftig — id —“ 

Sie blieb ftehen. Sie jah thm voll mit ihren großen 
Augen in das Geficht, und er meinte in ihnen einen eigenen 
traurigen und zugleich beleidigten Wusdrud zu bemerfeu. 

„Herr Ferno!“ fprad) fie dann, und ihre Stimme bebte. 
„Sie werden fich wohl felbft jagen, daß ihr Benehmen einem 
armen und fchuglofen Mädchen gegenüber nicht paffend und 
nicht gentlemanlike ift!“ Sprach's und fchritt eilig über 
die Straße, beitieg eine Droſchke und fuhr davon. 
| Herr Viktor Ferno aber ftand und ſah ihr nach, big 

der Wagen im Gewühl der Straße verſchwunden war. Er 
ärgerte fic) zu gleicher Beit über dad „Dumme eingebildete 
Mädel“ und über fich felbft. „Nicht gentlemanlike” .. . 
das Wort franfte ihn am meilten. Helene Sturm hätte gar 
feinen verlegenderen Wusdrud gebrauchen fünnen. Hatte er 
fih denn wirflih unpaffend benommen — und nun gar 
nicht gentlemanlike?! Keine Spur! Daß er fie angefprochen 
Hatte, nun dazu gab ihm der gemeinjame Verkehr bei Baum- 
gart3 doch wohl das Recht! Freilid — daß er an dem 
Scaufenjter ftehen geblieben war, als fie ihm fichtlich aus- 
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weichen wollte — das war die Sache! Scheußlich, wenn fie 
fih etwa gar bei Frau Baumgart über ihn bejchwerte! 

Und dann tat e8 ihm mit einem Male bitter leid, jte 
am Ende wirklich gefrinft zu haben. Das hatte er doch 
wahrhaftig nicht gewollt. Alles andere eher, als das! 

Eine bligkdumme Geſchichte — zu ärgerlich! Wie fie 
ihn angejehen Hatte! Zu verdrießlich, und lächerlich obenein! 
Aber lachen konnte er doch nicht. 

Der Chef im Hotel Brijtol hatte heute mijerabel ge- 
kocht. Das ganze Diner, von der Suppe an, einfach unge: 
nießbar — der Hammelrüden ſchmeckte nach Talg, der Stein- 
butt war rob, die Gänfeleber à la Rossini fade... 

Ws fich der arme Viktor mit Ach und Krach jo weit 
bindurch gearbeitet hatte, erhob er fic) mit der Miene eines 
tiefgefranften Mannes und ließ den Gejchäftsführer rufen. 

„Deine Empfehlung an Herrn Uhl, und ich laffe ihm 
fagen, daß ein anjtandiger Menſch nicht mehr bei Ihnen 
ſpeiſen könnte. Auf meine Kundſchaft brauchen Sie in gu⸗ 
kunft nicht zu rechnen! Adieu!“ | 

Damit ließ er den bejtürzten Mann ftehen und ſchritt 
hocherhobenen Hauptes der Garderobe zu. 

Warum ſollte er, Viktor Ferno, ſich denn heute allein 
ärgern! Es war nur recht und billig, daß er einen Teil 
des Zornes, der in ihm fraß, auch auf andere Schultern 
ablud! 
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15. Kapitel. 

alrrüher, al3 Magda angenommen hatte, fehrte Max aus 
> || Kiel zurück 
mm Er hatte den Nachtzug benußt und traf in früher 
Morgenftunde ein, ohne fein Kommen angemeldet zu haben. 

Da er die Korridorfchlüffel mitgehabt, brauchte er nicht 
zu flingeln, al8 er anfam; die ganze Wohnung lag noch im 
Sclafe, nur in der Küche beizte die Köchin mit brummigem 
Geficht die Majchine an. Leife betrat er da8 Schlafzimmer 
und ſchlich fich auf den Fußſpitzen bis zu dem Bett feiner 
Frau. Sie fchlummerte ruhig und friedlid. Cin unendlid 
wohliges Behagen iiberfam ihn, als er im Dämmerlicht des 
Morgens ihr liebes Antlit jo auf den Ipigenbefäumten weißen 
Kiffen liegen jah, leicht gerötet vom Schlaf. Unwillfürlic) 
beugte er fich über fie und Füßte leicht ihre Stirn; fie ſchlug 
die Augen auf, und als fie ihn vor fich fab, ſchlang fie mit 
einem unterdriidten Jubelton die Arme um feinen Hals und 
309 ihn zu fic) herunter bid feine Wange an der ihren lag. 

Es war ihnen beiden, als jeien fie durch Wochen ge- 
trennt gewejen. 

Magda beitand darauf, aufzuftehen und mit ihm gemein- 
jam das Frühſtück einzunehmen. Als fie aber nach einer 
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halben Stunde in fein Arbeitszimmer trat, fand fie ihn, der 
in aller Haft den Reiſeſtaub abgejchüttelt hatte, ſchon an 
jeinem Schreibtifch fiten. Er Hatte ein Blatt Papier vor 
fi) und rechnete, 

Wie oft hatte er in den lebten Tagen nicht diejelbe 
AWufftellung wiederholt, die gleichen Zahlen aneinander ge= 
reiht! Im Wachen und im Träumen konnte er den Gedanken 
an fie nicht los werden; im rafjelnden Bahnzug hatte er fein 
Merkbuch vorgenommen, die Kalkulation nachzuprüfen — 
und während er mit den Herren von der Dlarine verhandelte, 
war dasſelbe Erempel immer wieder vor feinen geijtigen 
Augen emporgetaucht. 

Und immer das gleiche — da8 hoffnungsloje Rejultat! 

Die junge Frau beugte fic) über ihn und bat: „Komm 
Mar, der Tee wartet!“ 

Mit einem leifen Seufzer erhob er fih. Sie jchaute 
ihn fragend an, aber fie gab der Frage keinen Augdrud, 
Und auch er jchob ſchweigend feine Papiere zufammen. 

Erſt als fie fic) gegenüber faßen am Kamin, im Speije- 
zimmer, in dem fie in Eile ein euer hatte angiinden lafien, 
fragte er: „Gibt es bier etwas Neues? Haft du die Eltern 
gefehen? Sind fie ruhig?“ 

Sie jchüttelte den Kopf. „Mama ift fehr erregt. Aber 
Papa tragt’s noch fchwerer, will es mir fcheinen. Er Ipricht 
wenig, aber er ftarrt oft wie teilnahmslos vor fich hin. Hoffent- 
lid) bringst du gute Nachricht zurüd, du Lieber —?“ 

Run war fein Verjchweigen mehr zwijchen ihnen, wie 
noc) vor wenigen Tagen. Sie nahmen e8 beide als ganz felbft- 
verftändlich an, daß alles — alles gemeinjam beiprochen wurde. 
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nasa und nein, Magda!“ entgegnete er. „Ja, denn es 
ijt mir gelungen, den eigentlichen Zwed meiner Reife zu er- 
reihen. Die Verwaltung war jogar jehr entgegenfommend: 
wir behalten die Lieferung.“ 

„Sott jet Dank!“ 

„Aber ich habe fchwere Opfer bringen miiffen,“ fuhr er 
er fort. „Der Verluft, den wir erleiden, ift noch größer als 
ih urfpritnglich) annahm, und die Erjatlieferung wird wenig 
oder gar feinen Gewinn abwerfen. Bor einem Jahre noch 
hätte daS alles für uns nichts beſagt — Heute ift es 
jehr, jehr Hart. Unſere disponiblen Mittel find eingeengt, 
wir werden einen größeren Bankierfredit in Anfpruch nehmen 
müſſen, und der tft teuer. Aber da rede ich über Dinge, die 
jelbft mein gejcheites Frauchen faum verftehen dürfte — —“ 
Er verjuchte zu lächeln. 

„Richt dod, Mar! Und wenn ich dich nicht verftehe, 
fo fann ich dich ja fragen. Ich bin doch auch die Tochter 
eine Gejchäftsmannes!“ 

„Sa aljo — da8 find herbe Zulunftsforgen, die mir 
nidt aus dem Kopf wollen. Es Handelt jich für mich, für 
uns Schließlich auch nicht nur um Diefe eine Lieferung. Wir 
müffen da3 ganze Gefchaft auf einen anderen Fuß ftellen, 
wenn wir vorwärts kommen, die Krifiz, in der wir uns be- 
finden, überwinden wollen. Das alles wird viel Geld — 
fehr viel Gelb foften! Aber mein Entichluß ift jest gefaßt, 
und ich bleibe fejt: jo fann e8 nicht weiter gehen!“ 

Sie nicte lebhaft. Ihre Wangen Hatten fich gerötet, in 
ihren Augen leuchtete e3 froh auf: „Ich wußte, daß du dich 
felbft durchgerungen Haft. Und darüber bin ich ja gerade fo 
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froh und glüdlih. Und nun laß mich Sprechen. Ich habe 
eine große Bitte an did) —“ 

Gejpannt jah er zu ihr hinüber. Es war das erfte 
Mal in ihrer Che, daß fie eine Bitte fich auszuſprechen an- 
ſchickte. 

„Ihr ſollt keinen Bankierkredit in Anſprch nehmen, der 
Vater und du! Wozu auch? Ich habe mich zwar nie groß 
über mein Vermögen gekümmert, aber ich weiß doch ſo viel, 
daß mein guter Vater ein wohlhabender Mann war.“ 

„Nein, Magda,“ unterbrach er ſie ernſt. Ich danke dir 
im voraus, auch in Papas Namen. Aber er würde ein Opfer 
deinerſeits —“ 

„Mar —!“ 

„Nicht annehmen, und ich muß ihm Recht geben. Ein 
Teil deines Vermögens arbeitet ja ſchon im Geſchäft, wie du 
weiſt. Der andere Teil aber iſt auf ausdrücklichen Wunſch 
deines verſtorbenen Vaters herausgezogen worden —“ 

„Gerade um dieſen handelt es ſich Max!“ erklärte fie eifrig. 
„Ich weiß am beſten, daß ich ganz im Willen meines guten 
Papas handle, wenn ich ihn euch zur Verfügung ſtelle. Das 
Geld iſt im Geſchäft erworben, es iſt nur recht und billig, 
daß es in der Lage, in der ihr euch befindet, auch wieder für 
die Zwecke der Firma Verwendung findet. Widerſprich mir 
nicht, Max — du würdeſt mich ſchwer kränken.“ 

„Magda, liebe Magda —“ 

„Jawohl — du würdeſt mich kränken, Max! Und vor 
allem: was mein iſt, das iſt auch dein! Ich habe es nie 
anders auffaſſen mögen, und ich würde, was du dein nennen 
kannſt, ebenſo unbedenklich auch als Mithabe von mir be— 
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traten. Schüttle nicht wieder den Kopf, Mar. Ah wil 
feinen Widerfpruch dulden, nur dies eine Mal nicht. Wenn 
du mich Lieb Haft, mußt du nachgeben.” Und während fie 
bisher ernft und fachlich geiprochen hatte, ſprang fie jebt auf, 
eilte rund um den Tisch, fauerte fich neben Mar nieder und 
bat wie ein Kind, mit lachender Munde und tränenfeuchten 
Augen: Mar, Liebjter — ich foll meinen Willen haben — 
jag nicht nein — jag ja! Bitte — bitte — jo fag dod 
ja —!“ 

Einen Moment zögerte er noch, aber wie er nun in ihre 
bittenden Augen jchaute, die jo Lieb, jo hingebend und herz- 
lid) zu ihm aufjahen, da zog er fie an fih: „Sa — ja doch, 
du liebe Gute! ch will mit dem Vater ſprechen —“ 

Eine Stunde jpäter ging Mar Baumgart nad) der Fabrik 
hinüber. Wor der Tür begegnete er Bogumil Ferno, der ihm 
auf Befragen mitteilte, daß der Kommerzienrat noch nicht im 
Kontor fei, und daß fic) „der Herr Prokuriſt“ ſchon geftern 
franf gemeldet habe. „Influenza . . .“ 

Der junge Chef ging daher zunächſt zu Raftin nach dem 
Majchinenhaus. AS er quer über den Hof jchritt, ftob eine 
Gruppe Arbeiter, die in einer Ede eng zujammengeballt gejtanden 
auseinander; die Leute, die an ihm vorüber gingen, grüßten 
zwar, aber fie zeigten mürriſche Gefichter. Wenigſtens fam 
e3 Mar jo vor. 

Raftin war nicht im Feuerungsraum. Der Heizer der, 
joeben Kohlen aufichüttete, wies nach der Kleinen Kammer, die 
fi) Raftin neben der Kefjelanlage eingerichtet Hatte. 

»Guten morgen Paul. Wie fteht’s?“ 

Der Mafchinenmeifter fuhr von feinem Stuhl empor, 
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alg er die befannte Stimme hörte. „Gottlob, daß fie da find, 
Herr!” rief er. Und dann fchritt er an Mar vorüber, zur 
Zür, um fie hinter diejem ins Schloß zu drüden. „Es ift 
nicht nötig, daß die Burſche draußen hören, was wir |prechen, 
Herr,” fagte er. „ES fteht nicht gut!“ 

Er ſchob dem Chef einen Stuhl hin und ftellte fich felbft 
neben den. Heinen ZTiich, über dem eine Gasflamme ohne 
Glode brannte. Der Verjchlag hatte fein Fenſter; die Arbeiter 
nannten die Flamme „Raftind ewige Lampe.” Auf dem 
Zid lag ein Notizbuch. Der Mafchinenmeifter deutete auf 
das aufgejchlagene Blatt und meinte, ehe er berichtete, wie 
beiläufig: „8900 Mark — rund 9000 Mark, Herr, hätten 
wir im letzten Jahre an Kohlen fparen können. Ich führe 
Buch darüber — nutzt's nichts, fo fchadet’s nichts, denk ich!“ 

„Wie ſteht's?“ fragte Max noch einmal, den Einwurf 
ignorierend. — 

„Schlecht fteht’s, Herr!" wiederholte Raftin mürriſch. 
„Wunderbar wär's, wenn wir nicht morgen, vielleicht ſchon 
heute aufhören müßten zu feuern.“ 

„Unſinn, Mann!“ ſtieß Baumgart hervor. „Raſtin, du 
weißt, ich halte große Stücke von dir, aber ich weiß, auch, 
du biſt ein Schwarzſeher.“ 

Ich wollte, ich hätte mich geirrt. Aber ich hab's leider 
nicht. Gewiß nicht, Herr. Morgen bricht der Streike aus 
wenn nicht Zeichen und Wunder geſchehen.“ 

„Aber warum denn, Menſch? Warum denn in aller 
Welt? Unſere Leute haben doch noch nie geklagt, und wenn 
eine Möglichkeit vorliegt — —“ 

„Se nun, wenn fein Grund zum Klagen ift, fo wird 
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eben einer geſucht. Ich hab Ihnen ja {chon gejagt, Herr Baum- 
gart, die Leute wollen den Baragraphen unjerer Fabrifordnung, 
der verbietet, daß für fozialdemofratifche Zwecke gefammelt 
wird, fort haben. Geftern war fchon eine Deputation beim 
Herrn Kommerzienrat. Sie haben den alten Herrn noch nicht 
gejprochen ?“ 

„Rein, Baul, ich bin erft vor zwei Stunden ange- 
fommen. “ 

Kun, der Herr Kommerzienrat hat die Leute zu heute 
vormittag wieder bejchieden. Mit Verlaub gejagt: ich hätt's 
anders gemacht ich hätte ihnen gefagt —“ er unterbrad) 
fih und ſchlug mit flachen Hand auf den Tijd. 

„Weiter, — was hätteft du gejagt?“ 

„Wem's nicht paßt, der fann geben! hätt ich — 
Geſtern hätte das vielleicht gewirkt, heute nicht. Aber die 
ganze Geſchichte mit der Sammelei iſt ja nur Vorwand. Die 
Leute glauben nun 'mal, daß die Arbeit augenblicklich ſehr 
drängt, fie wollen eine Lohnerhihung, eine möglichit große, 
dent ich.“ 
Mar nidte. „Das habe ich mir auch gedacht! Raſtin 
— Paul — zahlen wir in der Branche am Ort die höchiten 
Löhne oder nicht?“ | 

„sch denke, ja! Aber das ift doch fein Grund, nicht 
mehr haben zu wollen, mein ic) auc. Denn mehr ift immer 
befjer, wie weniger!“ 

„Jawohl, nur daß niemand danach fragt, ob wir bei 
den jeßigen Löhnen verdienen oder zuſetzen.“ Baumgart 
lachte bitter. „Weißt du, wer die eigentlichen Rädelsführer 
find.“ 
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„Ein paar von den Eljaffern, hab ich fo zufällig gehört: 
der Schmitterle und der Ferlin und der alte Buland. Aber 
ich weiß nichts Beſtimmtes, mir traut die Gefellfdaft nicht 
über den Weg.“ 

„Ih danke dir, Baul.” Mar fah nod) einen Augenblid 
finnend vor fic) Hin. „Nun,“ meinte er dann, „hoffentlich 
geht auch das vorüber, Raftin. An mir joll’s nicht Liegen, 
wenn’s nicht fo ift. Wenn wir aber an dem Ausftand vor- 
beifommen, dann verjprech ich dir, daß du in zwei Monaten 
aud) eine neue Betriebsmafchine haft.“ 

„Verſprechen Sie’3 lieber nicht, Herr. Nichts für un- 
gut, aber ich glaub nicht mehr daran!“ entgegnete Raftin 
mürriſch. | 

„Du wirft d’ran glauben lernen alter Brummbär. Und 
nun vorläufig genug — id) muß nach dem Kontor.” Cr 
reichte dem Mafchinenmeifter die Hand. „Auf dich können 
wir bauen, was?” 

„Ja!“ jagte der Murrfopf einfach. „Und wenn ich ſelbſt 
wieder Heizer fptelen joll, hier ſoll's nicht fehlen!“ 

Mar war troß der jchlechten Nachrichten, die er von 
Raftin erhalten, guter Hoffnung voll. Er ftaunte felbft inner- 
lid) über die Claftizitat, die er in fich fühlte feit den Lebten 
Stunden. Ihm war's, als müfje ihm alles gelingen. 

Auf der Treppe zum Kontor ftand ein halbes Dubend 
Arbeiter. 

„Warum jeid ihr nicht bei der Arbeit?" fragte Max im 
Borüberjchreiten einen der älteren Leute. 

„Wir find herbeftellt!” antworteten ftatt des einen drei 
zu gleicher Beit. 
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Sm Hauptlontor drängten fich die jungen Leute an einem 
der Fenfter zufammen. Nur zwei oder drei faßen an ihren 
Pulten; die übrigen waren augenscheinlich durch ein bejonderes 
Ereignis der Arbeit abjpenftig geworden. Vielleicht fehlte 
auch die ftrenge Disziplin des alten Sturm. Aber bei dem 
Anbli€ des Chefs fuhren die Kontoriften doch herum 
und machten fich möglichit jchnell wieder an ihren Pulten 
zu tun. 

Mar liek fich die Morgenpoft vorlegen. Er hatte aber 
die Briefe noch nicht eröffnet, als fein Water erſchien. 

Der alte Herr fah jchleht aus. Seine Geficht3farbe 
hatte eine gelbliche Färbung, das Weiße im Auge ſchimmerte 
rötlich, der Blid war trübe, die Stimme klang gedrüdt, als 
er dem Sohne einen guten Morgen bot. 

In Eile berichtete Max über den Erfolg feiner Reife. 
Der Vater hörte aufmerkfam zu, aber dann jehüttelte er den 
Kopf: „Sch weiß wohl, Mar, du haft das alles verhältnis- 
mäßig glücklich applaniert, aber was nüßt es, wenn wir hier 
den Streit vor der Tür haben?” Er ftöhnte jchmerzlich. 
„Daß mir auf meine alten Tage auch alles verquer geht! 
Beit meines Lebens habe ich mit den Arbeitern in Frieden 
gelebt — und nun, gerade jet — bricht der Kramall los! 
Die Zeit ift zu fchwer — wahrhaftig, am Liebften machte ich 
die ganze Bude zu!" Cr fagte das lebte mit einem Anklang 
von Scherz, aber der Sohn fühlte doch, daß ein ernfter Kern 
hinter den Worten ftecte. 

„Wir wollen vor allem die Leute Hiren, Papa! ch 
denfe immer noch, daß fie verjtändig jein werden,“ meinte er. 
Der Vater tat ihm in tiefiter Seele leid. Wie mußten die 
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legten Tage auf den willensitarten Mann eingewirkt haben, 
geiftig und körperlich, wenn er jo fprechen konnte; wie er 
ſprach! 

„Laß ſie rufen, Max,“ ſagte der alte Herr matt. 

„Nur eins vorher, Papa: wir ſind doch der gleichen 
Meinung, daß wir uns eine Veränderung unſerer Fabrik⸗ 
ordnung nicht abswingen laſſen dürfen?“ 

„Rein, nein! Aber du wirft jehen, der Streif ijt dann 
unvermeidlich.“ 

„So miiffen wir uns mit dem Unvermeidlichen abfinden, 
jo gut e3 gebt, Bapa!“ 

Der Kommerzienrat hatte fic) an fein Pult geſetzt und 
ftiigte die Stirn in die Rechte. Einen Augenblid jah er 
jtumm vor fic) hin, dann jchaute er wieder auf und ſprach matt: 

„Du bift ja merkwürdig zuverfichtlich heute — fieged- 
gewiß, Mar!" | 

Mar eilte auf den Vater zu, faßte beide Hände des 
Greijes und drüdte fie Herzlich: „Nicht fiegesgewiß, guter 
Papa! Aber kampfesmutig!“ entgegnete er kurz. Dann wintte 
er Bogumil Ferno, der der halbgeöffneten Tür zunächſt jak, 
den Arbeiterausſchuß hereinzurufen. 

„Erlaubft du, daß ich) mit den Leuten fpredje, Papa?“ 

Der Kommerzienrat nicdte jchweigend. 

Mit abgezogenen Müben traten die ſechs Arbeiter ein 
und jtellten fich neben der Türe auf. Mar mufterte ihre 
Züge. Er fannte fie alle perſönlich — einige waren jchon 
jeit Jahren in der Fabrik beichäftigt, Teiner von den Leuten 
hatte je bejonderen Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben. 

Wenn die Urbeiterfchaft ſelbſt gerade diefe alg Deputation 
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gewählt hatte, jo war dod) wohl Hoffnung auf einen fried- 
lichen Ausgleich. 

„Laſſen Sie die Tür zum Kontor offen, Buland!“ be— 
gann der junge Chef, als der letzte ſich hineingeſchoben hatte. 
„Was ich Ihnen zu ſagen habe, können die Herren auch 
hören.“ | 
Cr Ichöpfte tief Atem und ſprach dann ruhig: „Sie haben 
geftern um Aufhebung des Paragraphen acht unferer Fabrif- 
ordung gebeten, richtiger, Sie haben ihn gefordert. Ich möchte 
zunächſt wiljen, ob Sie außer diefen Punkt noch weitere Wn- 
liegen vorzubringen haben? Wer von Euch ift Sprecher? 
Sie, Schmitterle — gut, fo reden Sie. 

Der Elfäfjer drehte ein Weildjen an feiner Müte. „Wir 
haben nur den einen ausgefprodjenen Wunfch, Herr!” meinte 
er dann in leichter Befangenbeit. 

„Das ift eine augweichende Antwort, Schmitterle. Ich 
möchte eine flare und beftimmte haben.“ 

„Run, Herr Baumgart, man bat ja fo feine Wünjche 
— natürli hat man die —“ der Mann jah fich nach feinen 
Genofjen um, und als der eine und der andere nidte, fuhr 
er fort: „Jawohl, allerdings, wir follten auch eine Lohn- 
erhöhung, zehn Vrozent mehr für die Überftunden verlangen.“ 
Mar nickte. „Gut, Schmitterle. Was zunächſt die Ab- 
änderung der Fabrifordnung anbetrifft, fo fann von Diefer 
feine Rede fein. Die Fabrifordnung ift, Punkt für Punkt, 
mit dem früheren Arbeiterausfchuß jelbjt vereinbart worden. 
Mehr war nicht möglih. So gut jeder von euch Herr in 
feinen vier Pfählen ijt und fein will, fo gut wollen wir 
dies auch bei ung fein. Wir drängen unjeren Arbettern 
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nicht unfere politifche Überzeugung auf, wir können aber aud) 
nicht dulden, daß politifde Agitationen in der Fabrik ge- 
trieben werden. Ordnung muß fein. Wollten wir in diefem 
Punkte nachgeben, jo würde der Unfrieden in die ganze 
Arbeiterichaft getragen. Dagegen können wir — —“ 

Gr fam nicht weiter. Der alte Buland drängte fich 
nad vorn; fein hageres Geficht hatte fic) gerötet, eine 
Strähne weißen Haares fiel ihm weit über die Stirn, fo 
beftig hatte er den Kopf zurüdgeworfen: „Wozu weiter reden, 
Herr Baumgart!” rief er überlaut. „Wir willen ja nun, 
woran wir find — —“ 

„Sie jchweigen, Buland! Oder Sie find von diefer 
Stunde an entlaffen!” unterbrad) ihn Baumgart, um dann 
ruhiger fortzufahren: „Ihre Kameraden find vernünftiger al’ 
Sie —! Ich wollte Ihnen nur noch jagen, daß wir bereit 
find, über eine Lohnerhöhung mit ihnen zu unterhandeln, 
fobalb die Lage des Geſchäfts eine folche geftattet, was, wie 
ich denfe, in kurzer Beit der all fein fol.“ 

„Deriprechungen fLoften nichts!“ jchrie jet ein dritter 
höhniſch dazwifchen. 

„Wie lange find Sie in der Fabrik, Ferlin? Wenn ich 
nicht irre, gegen 10 Jahre. Haben fie in diefer Zeit fchon 
einmal gejehen, daß mein Vater ein Verſprechen gab, da8 er 
nicht auch hielt?" Mar zwang fich gewaltfam zur Rube. 

„Eine Lohnerhihung von zehn Prozent für die Über— 
jtunde macht eine ganz andere Kalkulation nötig, da8 müßt 
ihr euch felbft jagen. Wenn ihr meint, fie ertrogen zu 
fönnen — gut, dann heißt das Kampf. Macht euch aber 
far, was diefer Kampf für euch bedeutet, für euch und eure 
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Angehörigen. Ihr habt bisher euer reichliche® Auskommen 
gehabt, jeder nach Maßgabe jeiner Leiftung — unterbrechen 
Sie mid) nicht, Buland: Sie willen jo gut, wie ih, daß in 
wenigen anderen Branden die Löhne jo hoch find, als bet 
ung! — hr habt den Tiſch gededt gefunden, wenn ihr nad) 
Haufe famt. Wollt ihr euch in Sorgen jtürzen? Wollt ihr 
die eurigen am Hungertud) nagen fehen! Der Winter ift 
bart, Weihnachten tft vor der Tür — überlegt euch zwei— 
mal, ob ihr, die ihr zum größten Teil Yamilienväter jeid, 
ob ihr e8 auf den Kampf anfommen laffen wollt! Cure 
fleinen Erjparniffe find bald aufgezehrt, ob die Unterftügungen 
die man euch gewiß verjprochen hat, von außen ber reichlich 
fließen werden, ift mir höchſt zweifelhaft. Nein! es ift mir 
unzweifelhaft, daß es nicht der Fall fein wird, denn — da3 
wißt ihr aud) — die Streiffaffen fünnen nach dem ver- 
unglüdten Wusjtand im Elſaß nicht gerade gefüllt fein. 
Spredt mit euren Frauen, anjtatt auf ein paar junge Bur- 
chen zu hören, Die nicht® zu verlieren haben . . .“ 

Wieder drängte fich der alte Buland vor: „Wir wiſſen 
aber auch, Herr Baumgart, dak Sie ung gerade jet brauchen. 
Die Lieferung . . ." 

„Was willen Sie von der Lieferung? Wiffen Sie, ob 
fie und Verluſt oder Gewinn bringt?! Und wenn ich end 
fagte, fie bringt ung nur DVerluft, ihr würdet e3 ja nicht 
einmal glauben!“ 

„Nee!“ Hang es aus der Kleinen Gruppe. Und dann 
rief gerlin: „Alſo — bas war ihr lestes Wort, Herr 
Baumgart? 7 

„Mein letztes Wort ift die ernfte Warnung, es nicht 
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zum äußerften zu treiben! Mein Vater und ich find fi 
bewußt, das gute Einvernehmen mit unferen Arbeitern ftet3 
gefördert zu haben, fo viel nur in unjerer Kraft ftand. Ich will 
nicht daran erinnern, was mein Vater für feine Arbeiterfchaft 
getan Hat — nicht daran, daß wohl noch nie ein Bittender 
von feiner Schwelle gegangen ift, ohne daß ihm Rat und 
Hilfe geworden wäre! Seit dem Beitehen der Fabrik ift der 
Frieden gwifden euch und uns nie gefährdet gewejen — auf 
euch fällt die Verantwortung, wenn ihr jest Zwietracht ſäen 
wollt! Go — nun geht! Ich denke die Vernunft wird euch 
jagen, was ihr zu tun habt!“ 

Zangjam, wie fie gefommen waren, fchoben fich die 
Leute wieder aus dem Bimmer. Der eine mit einer linkiſchen 
Verbeugung, der andere grußlos, mit trogig erhobenem Kopf. 

Als der lebte Hinaus war, jah fic) Mar nad) dem 
Vater um. 

Der alte Herr hatte fich bet dem Eintritt der Arbeiter 
erhoben und war an das Fenfter getreten. Dort hatte er 
jchweigend der Unterhaltung beigewohnt. 

Sept aber, gerade al8 der Sohn fich zu ihm wandte, 
fant er auf den nächſten Stuhl. 

„Bapa — was ift dir? Fühlſt du dich Frank?“ rief 
Mar. Er fah, wie die Bruft des Greiſes arbeitete wie fein 
Haupt fich ſenkte ... 

„Lieber guter Water, fo antworte mir do!" Mar 
fuchte den Oberfdrper des Vater, der ganz in ich zufammen- 
gejunfen war, aufzurichten. 

Der Kommerzienrat ftöhnte tief auf: „Mir ijt — id 
weiß felbft nicht — ich — ich will dod) lieber zur Mutter .. .“ 
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flüfterte er faum Hörbar und machte einen Verſuch auf- 
zujtehen. Aber er fanf, obwohl ihn Mar ftüßte, fofort 
wieder in den Stuhl zurüd. Und dann haudjte er nod 
einmal: „Zur Mutter, Mar — lieber Mar —“ 

Im Nebenzimmer, deffen Tür die Arbeiter offen gelaffen 
batten, war der Vorgang nicht unbemerft geblieben. Ein 
paar der Kontoriften drängten fic) bis an den Eingang. 
Der alte Kaffierer trat endlich über die Schwelle und fprang 
Mar bei. — | 

Erſt nach der Mittagspaufe konnte der junge Chef nad) 
der Fabrik zurüdfehren; der Hausarzt hatte den Buftand des 
Vaters für nicht unbedenklich erflärt und größte Rube an- 
geordnet; da die Mutter in ihrer erklärlihen Aufregung 
jelbft mehr der Pflege bedürftig erjchien, als daß fie folche 
dem Kranfen angedeihen lafjen fonnte, hatte Mar feine Frau 
herbeigerufen — er wußte jet wenigſtens den Vater in 
guter Hand. 

Der große Fabrikhof zeigte heute ein ganz verändertes 
Wusfehen. Um dieſe Beit fanden fonft ftets die Transporte 
zur Bahn ftatt, heute aber lungerte nur in einer Ede eine 
Anzahl Arbeiter herum. Die Gefpanne ftanden vor den 
Wagen bereit, aber feine Hand rührte fich, fie zu beladen. 
Einige junge Burfchen Hatten fid) an die Kutjcher heran— 
gemacht, und die Branntweinflajche kreiſte unter ihnen. 

Mar warf die eijerne Tür im Gartenzaun heftig Hinter 
fih ins Schloß, fo daß die Leute es hören mußten. Gie 
fahen auch auf, und der eine der Kutſcher fing an, fic) an 
den Gejdjirren zu tun zu machen; die übrigen lichen fic 
nicht ſtören. 
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Bon oben herab drang zwar noch der regelmäßige 
Schlag der Mafchinen, und der hohe Rauchfdhlot fandte feine 
graue Wolfe wie immer gen Himmel. Trokdem fonnte Mar 


nit im Byweifel fein, daß mindeſtens 
ein Teil der Arbeiter in den | Streif einge- 
treten war. — 
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geftelgt, und auf jeinem breiten ehrlichen Geficht lag die Be- 
ftatigung aller Befürchtungen. 
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„Schaff mir mal erft diefe Faulenzer und Störenfriede 
vom Hofe, Paul! Und dann fomm’ zu mir hinauf — id) 
habe mit Dir zu jprechen.“ 

Der Mafchinenmeifter lachte: „Das foll bald gejchehen 
fein, Herr!" Und ohne fich auf lange Unterhandlungen ein- 
aulajjen, ging er auf den nächiten der Burjchen zu, fragte 
ihn kurz warum er nicht bet der Arbeit fei, und faßte ihn 
dann, als er trogige Antwort erhielt, am Kragen. Der junge 
Mann verjuchte ein leichtes Sträuben; wenn die Riefenfäufte 
Raſtins aber erft einmal zugepadt Hatten, jo ließen fie nicht 
jo leicht vor getaner Arbeit wieder los. — Mit Gedanfen- 
ichnelle wurde der erfte big an die Eingangstür zur Fabrik 
fpediert — Die anderen gingen freiwillig, „Na, Jungeng, 
ihr werdet den faulen Zauber doc) nicht mitmachen!?“ wandte 
fih Raftin dann an die Kutſcher. „So bligdumm werdet 
ihr doch nicht fein, denn Pferdebändiger, wie ihr feid, gibt’s 
zum Erjaß ja wie Sand am Meer. Alfo fort mit den 
Säulen in den Stall — heute wird nicht verladen! Und 
Ichließlich fchritt er zum Stefjelhauje und langte fic) den 
Heizer vom Dienft: „Sohnemann, mein Bunge!” fagte er 
mit behaglichem Grinjen, „drüben ftreifen fie. Das ift eine 
ganz ſchöne Sache, und wenn du mittun willft, jo fag’s 
gleid. Dann fannft du gehen — aber für immer! Denn 
das ſchwöre ich dir, wieder angeftellt wirft du nicht, Scab, 
die Geichichte mag fo laufen oder jo! Bleibſt du aber, fo 
rat id) dir, pag doppelt auf den Dtenft auf — fonft — 
du fennft mich, mein Junge... ! Auf ein paar Marf 
Geldſtrafe fommt’s mir nicht an...” Und dabei betrachtete 
er merfwiirdig wohlgefällig erjt feine beiden Fäufte und ftrich 
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dann langjam über die Muskeln feines rechten Oberarms, 
worauf der Heizer lachte: „Aber, Herr Raftin, wie künn’n 
Sie man bloß denfen, ich machte mit? Ne aber fo 
was —?“ 

Der junge Chef war ingwijden durch die Fabrikſäle 
geichritten. Die Werkführer famen ihm mit niedergejchlagenen 
Geſichtern entgegen. Er zeigte ihnen dafür ein defto zuverjicht- 
licheres. 

Und doch war ihm das Herz ſchwer zum Zerſpringen! 

Von den Druckmaſchinen waren mehr als die Hälfte 
unbeſetzt; und an denen, die noch im Betrieb waren, ſtanden 
teilweiſe anſtatt der erfahrenen Arbeiter Aushilfskräfte. An 
der Achtfarbenmaſchine hing das in Arbeit befindliche Stück 
in Fetzen hinab. — „Ich habe ausſchalten müſſen!“ erklärte 
der Meiſter achſelzuckend. „Der alte Buland ſcheint vor 
ſeinem Fortgang noch irgend eine Niederträchtigkeit ausgeführt 
zu haben.“ 

Max nickte. „Unterſuchen Sie die Sache in Gegenwart 
von Zeugen, wir müſſen nachher die Polizei benachrichtigen 
und Protokoll aufnehmen laſſen!“ 

Dann ſchritt er weiter. 

Auch in der Bleicherei war nur ein Teil der Arbeiter 
zur Stelle, und ihr Verhalten ließ es zweifelhaft erſcheinen, 
ob ſie morgen noch kommen würden. Hier und dort ſtand 
einer der Männer mit mißmutigem Geſicht, grüßte kaum und 
machte kaum Platz. Und dann und wann meinte Mar hinter 
feinem Rüden ein leiſes fpöttifches Lachen zu vernehmen. 
Nicht viel anders war e3 bei den Farbbottidjen und in der 
Appreturanftalt. Nur die Arbeiterinnen waren ziemlich voll- 
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zählig erjchienen, jie mochten wobl fühlen, daß fie am leichteften 
zu erjeßen waren. 

„Borläufig alfo ein partieller Streife, es hätte fchlimmer 
fommen können!“ dachte Mar, als er die Treppe zu den 
Kontoren hinaufſtieg. „Schlimmer —“ ſagte er fid) dann 
jofort. „ES ift ſchlimm genug, gerade die wichtigften Arbeiter 
fehlen!“ 

Schweigend fchritt er durch dag Hauptfontor und ſetzte 
fic) an feinen Pult. Bn ihm gärte es, er brauchte einige 
Minuten ungejtörter Rube, um feine Gedanken zu jammeln. 

Was follte er tun? Konnte er e8 wagen, unter diejen 
Umftänden die Lieferung aufrecht zu erhalten, durfte er hoffen, 
fie rechtzeitig erledigen zu finnen? War nicht das offene 
Eingeftändnig der Lage das Klügfte, das einzig Richtige? 
Force majeure — das mußte jedermann anerkennen! Aber 
dann griff unbedingt die Konkurrenz wieder ein, die geichäft- 
liche Lage wurde für die Zukunft nur noch ſchwieriger. 

Sollte er nachgeben? Was lag ſchließlich an dem Bu- 
geftindnis wegen der abrifordnung? Nein — und Hundert- 
mal nein! rief alles in ihm. Nicht paftieren, fein ſchwäch— 
liches Weichen in diefer Pringipienfrage. Das würde fid) am 
bitterften rächen, dDa8 wäre am unwiirdiaften! Jedes Opfer 
an. Geld, nur fein Zurüdweichen in diefem PBuntt. 

E3 war nicht zum erftenmal, daß er einen Streife fennen 
lernte. In Mancheſter hatte er auch eine Arbeitzeinftellung 
durchgemacht. Damals Hatte er feine Pringzipale angefeuert 
und immer wieder angejpornt, auszuhalten bis zum äußerften. 
Wie anders urteilte er heute, al3 vor vier Jahren, über dads 
bedächtige Kopfichütteln feiner früheren Chefs! Damals Hatte 
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er fie im Innern Schwädlinge genannt, als fie nachgeben 
wollten, heute wußte er, wie fold) ein Streife am eigenen 
Leibe tut! Endlich richtete er fich ftraff auf. „Herr Sturm!“ 
rief er ind Nebenzimmer. 

Anstatt des Profuriften erfchien Bogumil Ferno. „Herr 
Sturm ift fran, Herr Baumgart! Kann ich vielleicht dienen?“ 

„Ad fo, ich hatte ganz vergeflen! Bitte, lieber Ferno, 
rufen Sie mir die Werkführer und — warten Sie einmal 
— wer vertritt Sturm?“ 

„Herr Wegner.“ 

„Gut — alfo Herr Wegner möchte auch kommen.“ 

Bis die Männer erfdienen, durhmaß Mar Baumgart 
mit langen Schritten bas Bimmer. Cr atmete hoch auf. Nun 
er fic) zu einem beftimmten Entſchluß durchgerungen hatte, 
fühlte er ſich erleichtert. 

Als dann die Beamten eingetreten waren, bat er ſie, Play 
zu nehmen. Auch) dem jungen Ferno, der fich etwas najeweis 
an der Türſchwelle herumbriictte. 

In furzen fnappen Worten entwidelte er den Männern 
nod einmal die Sachlage Er teilte ihnen mit, daß er ent- 
ſchloſſen jet, den Betrieb mit allen nur möglichen Mitteln, 
ohne Rückſicht auf jedes Opfer aufrecht zu erhalten. Er bat 
fie, daß jeder für fein Zeil ihn unterftüben möge. Dann er- 
fundigte er fich genau nach dem Arbeitsverhaltnis in jedem 
Reſſort. Das Nefultat war, daß ſelbſt wenn feine weiteren 
Arbeiter ausblieben, an eine Bewältigung des Lieferungs- 
auftrag3 mit den vorhandenen Kräften in der ausbedungenen 
Beit gar nicht zu denfen war. Daran ließ ſich nicht deuteln 
nod) rütteln. 
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„Gut aljo, wir müfjen eben neue Kräfte heranziehen. 
Hier am Ort find folche nicht zu befommen, die Leute halten 
ja wie die Kletten zufammen und betrachten jeden, der fich in 
einer boykottierten Fabrik jein ehrliches Brot verdienen will, 
wie einen Ehrloſen. Wir werden genug zu tun haben, unjere 
treu gebliebenen Arbeiter vor den Infulten der übrigen zu 
Ihüßen. Da rechne ich nicht zulest auf dich, Raſtin.“ 

Raftin nickte ftatt jeder Antwort. 


„Wir miiffen aljo verjuchen, ung Arbeiter von auswärts 
zu holen. Reifen Sie, Burger, heute abend noch nad) dem 
Elſaß. Ich gebe Ihnen Vollmacht, bis zu zehn Prozent über 
unfere bisherigen Lohnſätze zu bieten, abgejehen von der freien 
Reife nach Hier, die Sie jelbftverftändlich den Leuten gewähren 
müffen. Es Handelt ſich vor allem um ein halbes Dutzend 
zuverläjliger Druder —“ 


„Run muß nod) einer von Ihnen nach Crefeld —“ 
Baumgart jah fic) in der Reihe um. „Dich, Rajtin, fann 
ich hier nicht entbehren, Sie, Sellden, miiffen der Färberei 
halber bleiben, Herr Wegner fann nicht fort, fo lange Sturm 
frank ijt — 

Über dad Geficht Bogumil Fernos breitete fich eine dunkle 
Rote. Cine Bitte, eine Herzensbitte, lag ihm auf den Lippen, 
aber er wagte nicht ihr Ausdruck zu geben. 

Da lächelte der Chef und meinte: „Am Ende ristier 
ich's mit Ihnen, Ferno! Gerieben genug jcheinen Ste mir 
für jolch eine etwas niffliche Aufgabe, den lieben Konkurrenten, 
die e3 aber nicht ander? um uns verdient haben, ein paar 
tüchtige Leute auszuſpannen.“ 
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nd, Herr Baumgart, ic) würde mir die denfbarjte Mühe 
geben,“ rang e3 fic) von Bogumils Lippen. 

„Gut denn, wir fpredjen noch darüber! Aber ems im 
voraus: daß Sie mir feine allzu fchlauen Manöverchen an- 
wenden, wir wollen uns nicht in den Ruf der Slloyalität 
bringen! Noch eins, ich werde jofort einige Worte an unjere 
treu gebliebenen Arbeiter auflegen, in denen ich ihnen Dante 
und ihnen ein fünfprozentige Lohnerhihung zufichere. Lafjen 
Sie die Worte ein paar mal abfchreiben, Herr Wegner, und 
nod) vor Arbeitsichluß in den Fabriffalen anheften. Und 
nun — @ottbefoblen!“ 

Eine Sekunde Später fchritt Mar Baumgart nad) dem 
Heinen Häuschen Sturms hinüber. Er wollte jehen, was 
dem Alten fehlte, er hatte mit ihm auch einige wichtige ge- 
Ichäftliche Angelegenheiten zu bejprechen. 

ALS er die Klingel an der Haustür faum gezogen hatte, 
wurde lebtere von Innen geöffnet. 

Viktor Fernos behäbiges Angeficht tauchte gleichzeitig im 
Flur auf, färbte fic) beim Anblid Baumgarten nod um 
einen Schatten tiefer, als es jchon war, und dann huſchte der 
große Lebemann mit einem etwas verlegenen Gruß an Mar 
vorüber. 


16. Kapitel. 
BD jer gute Vittor Ferno hatte einige böje age verlebt. 

Buerft war der Ärger über dies „Dumme Heine 
* Mädchen“ in ihm vorherrichend gewejen; er war fic 
einigermaßen blamiert vorgefommen, und da8 hatte er nie 
vertragen Fünnen. Dann tam der Ärger über fich jelbft Hinzu, 
und in Diefe Unzufriedenheit mit dem höchjteigenen Benehmen 
mijchte fitch allmählich ein gewiffe3, ihm von feiner Gutmütig- 
feit diftiertes Gefühl des Mitleids dem „Lieben, armen Kleinen 
Mädchen“ gegenüber, das er wider Willen gekränkt hatte. 
Dies hübſche Empfinden wurde auf der natürlichen Stufen- 
leiter der in ftiller Bruft fich entwicelnden Gedanken zu einem 
Itarfen Sehnfuchtstrieb, „da8 originelle Kleine Mädchen“ bald 
einmal wieder zu feben, um dem „jüßen Eleinen Mädchen“ 
perjönlich gebührend verjichern zu fünnen, daß Viltor Ferno 
zwar ein ganz verflixter Kerl, aber im Grunde ein Gentle- 
man, ein charmanter, hochdenfender Mann fei. 

Dreimal vierundzwanzig Stunden hatte er mit fich ge- 
rungen, dann war der große Entichluß gereift. Cr machte 
auf das forgfältigite Toilette und ſchickte fich an, feinen Beſuch 
im Sturmjchen Hauje vom Stapel zu laffen. Mit außer- 
ordentlicher Geiftesanftrengung hatte er ſich einen leidlich plau- 
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fiblen Vorwand gurechtgelegt — er wollte den alten Papa 
Sturm bitten, in einer fompligierten vermögensrechtlichen Ab- 
rechnung ihm feinen Beiftand zu leihen. Mochte der Brumm- 
bar dazu für Augen machen, wie er immer wollte, e3 war 
wenigitens eine Anknüpfung gefunden. 

Wunderlich, dem großen Lebemann Elopfte doch ein Hein 
wenig das Herz, wenn er Daran dachte, was er Denn nun 
eigentlich Fräulein Helene Sturm fagen follte; ja, nicht nur 
das Herz klopfte ihm, auch feine Hand zitterte jo jehr, daß 
der Krawattenfnoten gar nicht recht gelingen wollte. Und als 
er endlih um die Mittagsjtunde im vollften Glanze eines 
funfelnagelneuen Gehrods vor dem Spiegel ftand, fertig zum 
Ausgang, wurde dies Gefühl der Befangenheit, pathologijd 
fic) ausdrüdend in einer höchſt bedenflidjen Beflemmung in 
der Magengegend, fo ftarf, daß er plößlich fand, e3 könne am 
Ende „das liebe Heine Geſchöpf“ in der Nachbarſchaft fom- 
promittieren, wenn er, der allbefannte Viktor Ferno, am hellen 
lihten Tage vor dem Sturmfchen Haufe, Einlaß begehrend, 
ericheine. Aus diefer ungemein taftvollen Erwägung heraus 
änderte er feinen Entſchluß und verjchob feine Viftte bis zur 
Dämmerungsftunde, indem er die Langeweile bis dahin müh- 
fam genug mit der Leftiire des lebten Jahrgangs der „Sport- 
welt“ und die unangenehme Magenleere mit dreigeflerntem 
Henneſſy befämpfte. 

Auch Fräulein Helene Sturm war in den legten Tagen 
nicht gerade jonnig geftimmt gewejen. Wenn Papa Sturm 
ſchon für gewöhnlich ein mürrifcher Pater familias war, fo 
war er dies al8 Batient in verdreifachtem Maße. Ihn ärgerte, 
um mit dem alten Sprichwort zu reden, tatjächlich an ſolchen 
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Tagen die liege an der Wand; er nörgelte unaufhörlich. 
So pietätlos e8 war, die forgliche Tochter, die zum Kranfen- 
pflegen an ſich nicht die geringste Begabung hatte, ſchien recht 
froh, al3 der Doktor am zweiten Tage den alten Herrn ind 
Bett ftectte, im übrigen verfichernd, daß die Sache feine Ge- 
fahr babe. Nun Lag er im Oberftoc in jeiner Schlaffammer, 
und Fräulein Helene fonnte fich wenigſtens einigermaßen fern 
bom Schuß halten. 

Aber daß fie das Haus nicht verlafjen durfte, dad war 
hart. Hatte fich ihrer Meinung nach die Heine Intrigue mit 
Herrn Ferno fo trefflich angefadelt — über alle Erwartung 
gut — jo mußte das Eifen auch gejchmiedet werden, jo lange 
e3 heiß war. Und gerade jest, wo Mar Baumgart verreift 
und Magda allein war, Hätte fie fo viel Gelegenheit zu finden 
gewußt, in einem gewiljen Haufe aus- und einzugehen. 

Der Hausarzt hatte verfprodjen, gegen Abend noch ein- 
mal vorzufprechen. Als e8 daher in der Dämmerungsftunde 
jchellte, nahm Helene durchaus feinen Anftand, ohne weitere 
Umftände zu öffnen. Cin Dienftmädchen hielten Sturms ja 
nicht, und die Aufwartefrau fam nur am Morgen und furz 
nach Tiſch. 

Bei aller Geiftesgegenwart, deren fic) das gute Lenchen 
fonft erfreute, jdjraf fie Dod) heftig zufammen, al fie Herrn 
Viktor Ferno vor ſich fah. Viel hätte nicht gefehlt, jo hätte 
fie ihm die Tür vor der Nafe wieder zugeworfen. Freilich 
hinderte das nicht, daß fie in derjelben Minute überlegte, wie 
fie wohl ausſehe, und fand, daß das einfache blaue Wollfleid 
mit der hausfraulichen weißen Schürze am Ende gar nicht jo 
übel fet. 
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War Fraulein Helene Sturm erjchroden, jo war Herr 
Biltor Ferno äußerft verlegen. Einen Augenblid ftanden fie 
fi) daher beide gegenüber, ohne auch nur ein Wort hervor- 
zubringen, big er endlich fagte: „Gnädiges Fraulein — id 
wollte — ich möchte — den Herrn Papa gern auf einige 
Minuten fprechen!“ 

Darauf durchzudte zuerft ein neuer Schred das Mädchen. 
Das war denn doch allzu unerwartet und pliglich. Mit dem 
Papa fprecden — follte das am Ende heißen: „um Ihret— 
willen, mein Fräulein!“ 

Die Komplikation ware äußerft jchwierig gewejen, wenn 
nicht Ferno nach einer weiteren Sekunde erflärend Hinzugejeßt 
bätte: „in einer wichtigen gefchäftlichen Angelegenheit, gnädigſtes 
Fräulein —“ 

Auch Enttäuſchungen können unter Umſtänden erleichternd 
wirken. Helene atmete wenigſtens auf, als fie ihre erſte Ver- 
mutung nicht beſtätigt fand. Daß Ferno ſchließlich doch ihret- 
halben fam, ftand ja in ihrem Köpfchen nichts defto weniger feft. 

„Papa ift leider nicht wohl, Herr Ferno, er liegt jogar 
im Bett!“ 

„oO, das tut mir aber febr leid, gnädiges Fraulein, un- 
gemein leid! Hoffentlich nichts Ernſtliches! Ich hätte jo gern 
mit dem Herrn Papa verhandelt. Sie wiljen vielleicht gar 
nicht, gnadiges Fraulein, daß er und mein guter Vater — 
jawobl! — daß beide, fozufagen, früher befreundet waren. 
Sa — und ihre Frau Mutter, gnädiges Fräulein, ftand meiner 
Mama ſogar fehr nahe, ich habe. das neulich erjt von meinem 
Bater erfahren“. no 

Has war fdjon eine ungewöhnlich lange Rede für die 
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Berhältnifje von Viktor Ferno. Er war denn auch einiger- 
maßen atemlo8 darüber geworden: Helene Sturm aber befand 
fih in peinlichiter Verlegenheit. Von drüben her Hang gerade 
in Diejen Augenbliden die Fabrifglode, welche den Schluß der. 
Arbeit angeigte. In den nachften Minuten mußten Leute 
vorüber kommen, welche fie — die auch Ferno fannten! Ihn 
von der Tür weilen, dag mochte fie nicht, wenn er nicht frei- 
willig ging; ihn bitten, einzutreten, erjdjien ihr auch wieder 
bedenklich. 

Endlich entichied fie fich doch für das letztere. Sie ſprach 
zwar fein einladendes Wort, aber fie trat aus der Türjchwelle 
einen Schritt zurüd, wohl wiffend, daß er ihr folgen werde. 
Das tat er denn aud), ja, er 309g fogar die Tür ganz leiſe 
binter fic) in das Schloß. 

Sie hatte, ehe es fchellte, im Wohnzimmer gefefjen; die 
Tür zu diefem ftand noch offen, und das helle Licht der Gas— 
lampe, die über dem Tiſche in der Mitte des Zimmers brannte, 
leuchtete in den Flur und traf gerade auf die ſchlanke Gejtalt 
des jungen Mädchens, Tieß die feinen Linien ihrer Figur 
deutlich) hervortreten und fpielte auf dem fraufen dunklen 
Titugfopf. Sie jah wirklich bildhübſch aus in diefem Augen- 
blid. „Gnädigſtes Fraulein”, begann Ferno aufs neue, nach- 
dem. er einen Augenblid vergebens darauf gewartet, daß fie 
ihn bitten würde, in dad Bimmer zu treten. „Gnädiges 
Fräulein, id) muß auch geftehen, id) — ich wollte die Ge- 
legenheit gern benugen, — jawohl — mich auch bet Ihnen 
zu entjchuldigen — jawohl! Ih — ich Habe nämlich die 
allergrößte Verehrung — jawohl — Verehrung für Sie, mein 
gnädigftes Fräulein —“ 


Sie wid) langjam gegen die Tür des Wohnzimmers 
zurüd. „Sie haben mich neulich in der Tat recht verlegt, 
Herr Ferno!“ jagte fie ernft. „Sch bin ein arme3 Mäd- 
chen, aber ich bin jehr ftolz! Das ift mein einzigjte® Bee 
ſitztum.“ | 

Nun ftand fie völlig im Tiirrahmen. Das Licht der 
Hangelampe fiel auf ihr Gefichtchen, das wie aus einer Ramee 
herausgeſchnitten ſchien. Keine Schaufpielerin hätte den Aus- 
drud verlegten Stolzes beffer auf ihren Zügen auspragen 
finnen, als fie e3 tat. 

„O Fräulein Sturm, gnädigftes Fraulein, wenn ich hätte 
ahnen fünnen — gerade Ihnen gegenüber — wo ich dod — 
auf Ehre, gnädigftes Fräulein — Sie tun mir bitter unrecht 
— bitter unredt —“ 

wept legte fie ihre Züge in ernite, fait traurige alten. 
„Sprechen wir nicht mehr darüber, Herr Ferno!“ fagte fie 
elegiih, und dann Sprach fie erft recht weiter, jedes Wort 
berechnend: „Sch weiß ja, wie die Herren, die in der großen 
Welt Berlins eine Rolle fpielen, über jolch armes Ding, wie 
ich, denken — leider! 

„Aber ich hatte gemeint, daß gerade Sie, Herr Ferno —“ 
fie ftocte ein wenig, „wahrhaftig — o Sie ahnen natürlich 
nicht, wie weh Sie mir getan haben — gerade Sie —“ 

Er jah, wie eine große Träne langjam über ihre Wange 
rann, wie fic) dann ihre Wimpern fenften, und wie e3 feucht 
an ihnen jchimmerte. Und dann ſah er auch, an der jchmäch- 
tigen Mädchenfigur vorbei, wie einfach, ärmlich fait das 
Wohnzimmer eingerichtet war, wie geſchmacklos. Und wieder, 
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Hand Helene beobachtet Hatte, ftieg ein Heißes Mitleid in 
ihm empor. | 

Neulich Hätte er fich’S gern taujend Mark foften Lafjen, 
Diejen fprdden und doch jo lebenzdurftigen Mund einmal froh 
lächeln zu jehen, heute fam e3 ihm auf den Preis überhaupt 
nicht mehr an. 

‚Aber er fand doch fein anderes Wort, als: „Ach, Fräu— 
lein Helene, wie Ste mich verfennen —“ 

Sept Ichlug fie die großen Augen voll zu ibm auf und 
Ichüttelte mit einer energifden Bewegung den Kopf: „Nein, 
Herr Ferno, ich verfenne Sie gar nicht. Im Gegenteil, ich 
denke Sie vecht, recht gut zu fennen! Dak Sie Ihr Leben 
genießen wollen, al vornehmer Dann, das verjtehe ih? Daß 
Ihr Herz dabei gut geblieben ift, daß fühle ih —“ 

Ihre Augen blieben auf ihm ruhen, aber ihre Geftalt 
lehnte fich pliglich, wie unter einer tiefen feelifchen Erjchütterung, 
an die Tiirpfofte. Und dann hob fie die Hand und winfte 
leije: „Nun gehen Sie. Bitte, gehen Sie — ich fann Ihnen 
ja doch nicht böfe fein —“ es fam nur wie ein Hauch von 
ihren Lippen. 

Der vierichrötige Mann ftand wie ein Schulfnabe vor 
Dem Mädchen. Er rang jchwer nach Atem. „Aljo wirklich, 
Sie find mir nicht böſe?“ ſtammelte er endlich. 

Sie jchüttelte mit einem trüben traurigen Lächeln den 
Kopf: „Sch jollte wohl, aber ich fann nicht —, und dann 
hob fie noch einmal die Rechte: „Bitte, Herr Ferno, gehen 
Sie jet!“ 

„Fräulein Helene, jo geben Sie mir doch wenigftens die 
Hand, bitte, bitte —“ 
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Ein leiſer ganz leiſer Seufzer, da hielt er die ſchmalen 
Finger ſchon in den ſeinen und preßte ſeine Lippen auf ſie. 
Aber nur einen Augenblick. Dann riß ſie die Rechte aus 
ſeiner Hand und tief wie mit mühſam unterdückten Schmerz: 
„Nicht doch, Sie ſpielen ja doch nur mit mir — o —“ Ihre 
Geſtalt glitt von der Türpfoſte ab, vornüber, ihm war's, als 
müſſe er ſie umfaſſen, ſie halten, ſtützen — 

„Helene, ich —J— — wie ich Sie liebe, Helene! 
Teuerſte Helene — 

Das war der Augenblick, in dem draußen Mar Baum— 
gart, der ungeitige Störenfried, die Klingel 309. 

Einen Augenblid nur hatte fie in feinen Armen gerubt, 
einmal nur hatten jeine Lippen die ihren berührt. Nun rif 
fie fich ungeſtüm los. 

„Morgen, Helene, meine liebe, liebe Braut —“ rang 
e3 fic) noch von Fernos Lippen. 

„Morgen,“ Hauchte fie, „morgen —' 

Dann öffnete fie die Tür. C8 war ja wahrſcheinlich 
der Arzt, den ſie nicht warten laſſen durfte. 

Ahnungslos trat Max Baumgart über die Schwelle, 
aber das „Guten Abend!“ ſtockte ihm zwiſchen den Lippen. 

Draußen blieb Viktor Ferno, der ſich haſtig an Baum— 
gart vorübergedrängt hatte, ohne recht zu überlegen, womit 
er diefe Haft vor fich felbft rechtfertigen jollte, ftehen, nahm 
den Zylinder ab und fuhr fic) mit der Hand über den Schäbel. 
„Berflucht ſchnell gekommen das!“ meinte er im ftillen Selbft- 
geipräch, „verdammt und zugenäht, jo hatte ich da eigentlich 
nicht gemeint. Aber folch Liebes, fiikes Ding — ja — und 
fie liebt mich fo ſehr! Mean ift doch auch nicht von Stein!“ 
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Drinnen faßte fic) die junge Braut merfwiirdig fchnell. 
„Suten Abend, Herr Baumgart. Papa geht es leider gar 
nicht gut. Im mußte da8 auch dem Herrn Ferno jagen, der 
ihn in einer gefchäftlichen Angelegenheit zu ſprechen wünfchte.“ 

Einen Augenblif hatte jie doch gejchwanft, ob fie nicht 
einfach erflären follte: „Sch habe mich foeben mit Viktor Ferno 
verlobt!“ Aber es war doch Flüger jo. Sie traute dem 
guten Viktor immer noch nicht recht, ob er’3 auch ganz ehrlich 
meinte! rau eine den Männern überhaupt, dachte fie. 

Mar konnte fich nicht enthalten, Helene etwas mißtrauiſch 
zu muftern. „Herr Ferno hat fich eine merkwürdige Beit 
für feinen gejchäftlichen Beſuch ausgeſucht,“ fagte er jcharf. 

Sie zudte die Achjeln. „Das fand ich aud.” Dann 
lachte fie: „Er fagte, er fet fonft fehr beichäftigt. Wollen 
Sie zu Papa hinaufgehen, Herr Baumgart? ch will Ihnen 
leuchten.“ 

Ganz langjam jchlenderte Viktor Ferno indeſſen jeiner 
Billa zu. C3 war völlig dunfel geworden während feines 
ereignigreichen Beſuchs. Die weit auseinanderjtehenden Ga3- 
faternen verbreiteten nur ein trübes Licht über die einfame 
menfchenleere Straße. Nur an der Straßenede, vor einer 
Deftillation ftand eine lebhaft geftifulierende Gruppe. Im 
Borüberfchreiten fing Ferno die Worte auf: „Streit — Fabrif 
— Baumgart —!" Dann drängten die Leute in das Lokal, 
aus dem ein wüfter Lärm heraus flang. 

Die Baumgartihe Villa lag in tiefer Dunkelheit, nur 
aus einem einzigen Fenſter de Oberjtods jchimmerte ein 
Lichtitrahl. 

„Ob Dttofar wohl zu Haufe war? Ob ich einmal 


— 310 — 


frage? Was der wohl für Augen machen würde? f Was die 
Leute überhaupt für Augen machen werden?“ 

‚Und ‚wieder blieb Viktor ftehen und nahm ben Hut ab 
und ftrich fich über den Schädel. 

Mit dem Iuftigen freien Sunggejellenleben war e3 nun 
vorbei! Natürlih! Das ift nun ’mal nicht anders, jo was 
fommt von jo was! 

Aber jchließlih: was lag ihm eigentlid) an dem Jung 
- gejellenleben? War's denn nicht mordslangweilig gemejen, 
zumal in der legten Zeit? Und folch ein verheirateter Haus- 
ftand Hatte doch auch feine Reize. Man mußte fich einen 
guten Rod) engagieren — na an dem Efjen bei Uhl verlor 
er wahrhaftig nichts! Und dann war’3 doch auch ganz nett, 
mit fold) einem allerliebiten Frauchen am Arm herum gu 
jpagieren. Zuerſt würden fie natürlich reifen. Was die Lene 
wohl für Augen macht, wenn ic) — ich ihr Paris und Rom 
und — nun warum nicht? — Kairo zeige! Und fie wird 
aud) Aufjehen erregen. Gewiß, da8 wird fie. Donnerwetter, 
wenn das Figürchen erft in Worthichen Toiletten ſteckt! Ge- 
ſchmack fcheint fie zu Haben, und wenn nidt, dann bin ich 
ja da! Jawohl, und morgen früh muß ich zu Schaper, 
wegen des Schmuckes, ja, und dann zum Blumenjchmidt! Die 
werden auch im Laden die Augen aufreißen, wenn ich fage: 
‚Nojen für meine Braut!‘ 

Helene Sturm hatte dem guten Viktor dod) unrecht 
getan. Seine ehrliche Seele fannte fein Falſch! 

Aber jo recht von Herzen froh fonnte er feines jungen 
Brautitandes auch nicht werden. 

Als er endlich vor feinem Haufe angetommen war und 
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den Schlüfjel in das Torjchlop my 
ſteckte, lachte er plößlich laut auf: | 
die Gace war doch zu komiſch. 
Viktor Ferno verlobt — wer ihm # 
das vor acht Tagen gejagt hätte? | 

Und dann fiel ihm der | 
Bater ein. | 

Dem old man mußte er 
dod) Mitteilung machen. Das 
ging nun einmal nicht anders. 
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Da ftellte fich aber wieder ein bißchen unbehagliches Gefühl 
ein, wieder der fatale Drud um die Magengegend — 

Sm langſamſten Tempo jchlenderte Viktor nach dem 
hinteren Garten. Richtig, der alte Herr war in feinem Zimmer. 
Durch das Fenjter zu ebener Erde konnte er ihn beobachten. 
Papachen jag unter der Lampe und baftelte an einem zer: - 
Ichliffenen Korbe herum; neben ihm ftand das mächtige Weif- 
biergla3, und auf einem groben Teller lagen ein paar Käſe— 
Ichnitten. Alter Harzer — Viktor meinte den impertinenten 
Geruch durch das Fenſter zu verjpüren. 

Nun Eopfte er an und trat, ohne das Herein abzu- 
warten, ein. 


„n Abend, old man!“ 


Der Alte fah faum auf. „'n Abend, Viktor!” 

„Dear old man, id) habe dir was mitzuteilen." Viktor 
war innerlich in diefem Augenblid doch etwas ergriffen. Er 
40g Jich einen Stuhl ganz dicht neben den Vater, ungeachtet 
des Scheußlichen Käfegeruches. 

„So, haft du? Na denn man raus mit der Sprache!” 

„Ich habe mich verlobt, Lieber Vater —“ 

Der Alte hob den Kopf und jchaute unter den weißen 
bufchigen Braunen fcharf zu dem Sohne hinüber. „So — 
mit Sturms Lene, was?" Er ſprach e3 mit ganz gleichmütigem 
Tonfall, aber Viktor erjchraf. 

„Woher weißt du das jchon, Vater?” ftieß er hervor. 

„Wußt' ich ſchon neulich, als id) mit dir über Sturms 
redete!" Er nahm ein Stüd Käjebrot, biß ab, trank einen 
Schlud Weißbier nach und meinte dann, immer in demfelben 
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gleichmütigen Ton: „Und nun fommft du, meinen Segen zu 
holen. Das i8 aber ’mal hübſch von dir, Viktor!“ 

Es mußte wohl übermäßig ftarf eingeheizt fein in dem 
Bimmer, wenigftens wurde es Viktor plöglich fo warm, daß 
er den PBaletot auffnüpfen mußte und dann auch noch den 
Gehrod. 

„3a, Bater, ich bitte um deinen Segen!“ fagte er. 

Nun jchob der old man feinen Stuhl zurüd mit einem 
ordentlichen Ruck. 

„Ree, mein Sunge. Des tut mir leid. Aber meinen 
Segen kann ich dir nich geben. Und damit du dir nich felber 
was vormachſt: was du weg halt, des haft du weg; aber was 
ich noch hab’, un 's nich weniger geworden in die leßten Jahre, 
des friegen die Armen, daraus wird nu 'ne Fernoftiftung.“ 

Der Sohn jprang auf: „Aber Vater, um alles in der 
Welt, was haft du denn gegen das Mäd— gegen meine Braut?“ 

„Wat id jegen ihr habe? Var niſcht — aber jar nifcht! 
Man bloß, des fie mir vor dir nich. vornehm genug, und def 
du mir vor ihr zu fehade bift! Viktor, unjereiner hat auch 
jeinen Stolz — mein Bater war Knecht in Schöneberg bei 
Boltes, wenn du’3 genau wifjen willit, und er hat 'ne Koſ— 
jätendochter jeheiratet, und ich hab was Drntliches lernen je- 
mußt. Un denn hab ich ’ne Bauerntochter jeheiratet, un denn 
kamſt du, un ich hab was aus dir jemacht, un du bift immer 
mein lieber Junge jeweft, und was ich dir man bloß an die 
Dgen abjehn jefonnt, des ift jeworden Ich hab jewollt, daß 
du mitten mang die jroßen Herrn fommen tätjt, un du bift 
jefommen; un wenn die Leute auf der Straße ftehn jeblieben 
fin und jeredt haben, wenn du voribergefahren bift mit deine 
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Pferde: ‚des is Ferno’n fein Viktor!“ dann hab ich mir jefreut. 
Aber des du. dir ’mal fo verplempern möchtelt, des, Viktor, 
des hätt’ ich mir nie nich träumen jelafjen! Un darum Schluß —“ 
Er griff wieder zum Weißbierglaje und leerte die Neige bis 
auf den Grund. „Schluß — du weeft nu, woran du bift, 
Viktor!“ 

Mit Iangen Schritten durchmaß der junge Ferno die 
Stube. Daß der old man fo querföpfig fein würde, Das hatte 
er doch nicht für möglich gehalten. Diefer Bauernhochniut, 
diefe Tollheit! In feinem ſpröden Hirn dämmerte etwas 
von Verftändni dafür auf, daß die grenzenlofe Liebe des alten 
Mannes dod) im Grunde genommen nur Affenliebe gewejen 
jet. Qa, wenn er noch irgend einen vernünftigen Grund an- 
gegeben hätte, aber nichts als Eitelkeit — jchnöde Eitelfeit! 

Und nun gewann das väterliche Erbteil, der Bauerntrog, 
in ihm Obergewalt. Freilich, weh tat e3 ihm doch, daß er 
im Unfrieden mit dem guten alten Mann auseinander gehen 
jollte! Aber e8 war ja nicht feine Schuld, wahrhaftig nicht! 

„Vater, ich bitte dich noch einmal —“ 

„Brauchſt du jar nich, Viktor. Du bift majrenn, du 
fannjt tun un lafjen, was willft du. Aber ich ood) — wozu 
denn da noch lange reden?" Der Alte hatte ein großes Garten- 
mefjer herausgeholt und begonnen jein letztes Käſebrot in ganz 
dünne Streifchen zu zerſchneiden, die er in regelmäßigen Inter- 
vallen in den Mund ſchob. „Man bloß das eine, Viktor: 
zur Hochzeit braudft du deinen Ollen nich einzuladen, ich will 
nich mit mang fein, wenn du fie heiratft, dad fpillrige Flittchen, 
die doch man bloß an unfer ſchönes Jeld dentt! 

eater —!“ 
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Seht war e3 vollends vorbei mit Viftors Selbitbeherr- 
ihung. Das lebte Wort des Alten verwundete zu gleicher 
Beit feine Eitelfeit und empörte fein gutes Herz. So oberflächlich 
auch der gejellichaftliche Firnis fein mochte, den er fic) an- 
geeignet hatte, er war doch Stark genug, um fein ganzes In— 
nere gegen das häßliche Schimpfwort zu erregen. 

„Run?“ machte der Vater. 

„Vater, ich dulde nicht, dak du 
Das Mädchen, das ich Liebe, bejchimpfit! A! 
Ich fann nichts dafür, wenn fie dir 
nicht al8 Schwiegertochter willfommen 
it, du Haft das Redjt, mir das zu 
jagen — ja — jawobl | 
— aber du Haft nidt BR) 
das Recht, ſie zu chmähen. J 
Daß du das tuſt, 
macht es mir 
nur leichter, ſie 

auch gegen 
deinen Willen 

zu heiraten! 
Und das werde 
ich tun — ja— 
wohl Vater, daß 
werde ich tun!“ 

Der Alte 
ſchob das letzte 
Scheibchen Brot 

zwiſchen die 
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Zähne und ftand dabei langfam auf: „Man immer zu," fagte 
er. „Küden fin immer klüger wie Hennen. Aber das weeit 
du nu, un deß du mir nachher feinen Vorwurf nich madjit: 
die Sernoftiftung kriegt mein Geld. Punktum!“ 

Das war der Trumpf, den er immer wieder außjpielte, 
und er mußte wohl noch hoffen, daß diefer Trumpf verfangen 
würde. Wenigftens blinzelte er verftohlen zum Sohne hinüber, 
als wollte er Hinzufügen: ‚jei fein Eſel, Junge! 

Aber Viktor blieb feft. Er jchüttelte den Kopf, und dann 
jtrecdte er dem Water die Hand hin: „Helene hat mein Wort, 
und ein Gentleman Halt fein Wort!” ſprach er nicht ohne 
Emphafe. „Du Haft immer gewollt, daß ich jolch ein Gentle- 
man fein foll, äußerlich freilich wohl nur. Nun bin ich's aber 
aud) innerlich geworden, Bater! Laß uns wenigſtens nicht in 
Unfrieden ſcheiden —“ 

„Gott bewahre, Viktorchen! Keine Spur, man bloß, daß 
ih nicht zur Hochzeit komme, und daß ich morgen zum Rechts— 
anmwalt jehen muß von wegen der Fernoſtiftung.“ 

Papa Ferno wijchte fich erft feine breite Hand an der 
Rückſeite der Hofe forgfaltig ab, um fie dann in die wohl- 
gepflegte de Sohnes zu legen. „Darum feine Feindfchaft nich, 
Viktorchen. Un zu leben habt ihr ja — un das will ich and 
nod jagen: Ich wünſch' dir, daß du glüdlich wirft!" 

„sch Danke dir wenigftens für dies lebte Worte, Vater!” 
Plöglich brach bas weiche Herz des Riefen durch, er ſchluckte 
ein paarmal: „Sa— jawohl — Vater,” und dann wieder- 
holte er noch einmal mit fchluchzender Stimme — „lieber, 
guter Vater!“ 
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Und dann rif er fih loß und ftürmte in die dunfle 
Macht hinaus. 

Der alte Mann aber ftand eine ganze Weile nachdenklich 
auf demfelben led. „Die Dummheit Hatt’ ich dem ungen 
doch nich zujetraut,“ murmelte er vor fic) bin, die mächtigen 
Kinnbaden in unaufhörlicher Bewegung, alg ob er an einer 
zähen Rinde faute. „Das ſchöne Jeld — ’ne Iräfin hätt’ er 
friegen jefonnt. Der dumme Junge! Das muß wohl von 
die Bildung kommen — fo 'ne Verrücktheit!“ Damit ging 
er zu dem fleinen eifernen Ofen und jchob, obwohl jener in 
voller Gluthige ftand, nod) ein halbes Dugend Preßkohlen 
hinein. ede einzelne jah er forgjam an, ob fie auch den 
richtigen Stempel trug: „Marie,“ und bei jeder wiederholte 
er: „das ſchöne Feld!“ 

Als die legte Preßkohle im Ofen war, richtete er fich 
langjam auf, Eopfte die Hände gegen einander, als ob er den 
Ruß von ihnen entfernen wollte, und meinte dann: „Morgen 
will ich Lieber doch noch nich zum Rechtsanwalt jehen, die 
Jeſchichte hat noch Zeit. Hübjch Klingt e8 zwar auch — Die 
Ternoftiftung! Aber man immer langfam. Wer weiß, am 
Ende bejinnt er fic) noch, der Viktor!“ 


17. Kapitel. 
rer Kampf um die Eriftenz! 
wn Seit vierzehn Tagen nun kämpfte Mar Baumgart 
in hartem Ringen. 
Es war nicht bet dem partiellen Ausſtand in der Fabrik, 
fo wie er fich zuerft anließ, gebieben. In den erften Tagen 
nad) dem Ausbruch des Streifes Hatte die Zahl der Aus- 
ftindigen fich noch beträchtlich vermehrt. Sie gingen nicht 
alle ganz freiwillig; jo mancher fam heimlich zu dem Werf- 
führer oder jogar zu dem jungen Chef, um ihm anzuver- 
trauen, daß er nur ungern die Arbeit niederlege, „es ginge 
aber nicht anders!” Die ftraffe Parteidizziplin machte fid 
geltend, der Zwang der Mehrzahl, fpisfindige Überredung 
und grobförnige Vergewaltigung. Vergeben? pflanzte Raftin 
feine gefürchtete Hünengeftalt um den Beginn der Arbeitszeit 
vor der TFabrikpforte auf, um die zur Arbeit Kommenden 
vor den fich regelmäßig zur gleichen Stunde anjammelnden 
Ausftändigen zu ſchützen; daß fich die legteren an der nächſten 
Straßenede einfanden, die „Feiglinge“ zu Haranguieren, 
fonnte er nicht Hindern. Wergebens patrouillierten Schuß- 
feute vor der Fabrik; fo lange es nicht zu Tätlichfeiten fam, 
fo lange ſich die Ausftändigen auf „janfte moralifche Über- 
redung befchranften, durften fie nicht einfchreiten. 
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Am Morgen des dritten Tages nad) dem Ausbruch des 
Streikes war die Arbeiterzahl auf ein Fünftel zuſammen— 
gejchmolzen. Kaum genug, um den Betrieb wenigſtens zum 
Schein aufrecht zu erhalten. 

Mar Baumgart fehte all feine Energie daran, das 
Außerfte, die völlige Einftellung der Arbeit, zu vermeiden; 
die treugebliebenen Werkführer mußten perfinlid) an die 
Maſchine treten, in der Bleicherei wurde eine ältere Arbeiterin 
an die Spige einer neugeworbenen ungeübten Kolonne geftellt, 
um die Lücken auszufüllen, die Wchtfarbenmajdjine bediente — 
der Chef am Morgen des vierten Tages einige Stunden 
jelbft. Und welche ganz unvorhergejehene Hemmnifje zeigten 
fic überall — da hatte einer der Arbeiter einige Schrauben 
entfernt, die zu erjegen Beit erforderte, dort hatte ein anderer 
winzige Stahlfpäne in den Farbkaſten einer Maſchine ge- 
worfen, die bewirften, daß die Stoffe vollfommen zerfegt aus 
den Walzen heraustraten. 

Aber wenn e3 nur das geweien ware! Das jozial- 
demofratifche Blatt veröffentlichte bereit3 am Abend des erften 
Ausftandstages eine Verrufgerklärung der Fabrik, die in den 
frafjeften Farben die Arbeiterzuftände in dem Ctabliffement 
Baumgart & Kompagnie fchilderte. Das Tatſächliche an der 
Nachricht ging in andere Zeitungen über, einige der Kon- 
furrenten griffen fie auf — von den Retjenden aus der 
Proving famen Anfragen, ob e3 wahr fet, daß die Fabrik 
den Betrieb eingeftellt habe, ob weitere Abjchlüffe nicht mehr 
erwünjcht wären? Cin Fachblatt der Branche brachte einen 
augenscheinlich injpirierten Artikel, der in den Tönen menschen» 
freundlichen Mitgefühls von „betrübenden Vorfallen in einer 
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unjerer größten Kattundrucdereien jprach, einem Unternehmen, 
das ehemalS — e8 ift freilich jchon geraume Beit her — 
Weltruf befaß.“ Die Marineverwaltung forderte eine Mit- 
teilung ein, ob Baumgart & Kompagnie bei dem Ausftand 
auch in der Lage fein würden, pünktlich zu liefern. 

Wenn Mar in Ddiefen Tagen firperlich auf den Lod 
ermiidet, geiftig abgejpannt, daß jeder Nerv in ihm bebte, in 
das elterliche Haus trat, — er hatte fic) Hier ein Fremden- 
zimmer einräumen lajjen, da aud) Magda am Kranfenlager 
des Vaters unentbehrlid) war — fam ihm meiſt zuerit Die 
Mutter entgegen mit einem Antlit, auf dem die Sorge in 
wenig Tagen tiefe Furchen gegraben hatte. Die Sorge um 
den Franken Gatten und die Sorge um die Zufunft! Wo 
war die Regſamkeit, die Friſche der Brau geblieben, die eine 
furze Spanne Zeit zur Matrone verwandelt hatte! Schwer, 
wie eine Hilfejuchende, flammerte fie fich an den Arm des 
Sohnes mit immer neuen Fragen, auf die er feine Antwort 
geben fonnte, mit Hundert Anliegen, die zu erledigen er nicht 
Kraft nod) Muße hatte! Das Große und das Kleine maß 
fie mit dem gleichen Maßſtab — in einem Atemzuge jollte 
Mar Auskunft geben, ob der Hausarzt ihr auch nicht aus 
Schonung die Wahrheit über den Buftand des Water ver- 
jchwiegen Habe, ob Johann im grünen oder im roten Zimmer 

decken folle, ob Male auch das Frühſtück gut bejorgt habe? 
| Nur eins wiederholte die Mutter wieder und immer 
wieder. Das eine: „Wenn wir unjer Magdachen nicht 
batten?!“ 

Und immer wieder flang e3 in feinem Herzen jubelnd 
nad: „Sa — wenn Magda nicht wäre!“ 
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Mo das junge Weib nur die phyfifde Kraft und die 
Claftizitat des Geiſtes Hernahm, mit denen fie in jenen Tagen 
des Leids und der Aufregung ihrer hundertfachen Pflichten 
waltete. | 

Der Kommerzienrat war einer von jenen Sranfen, die 
mit voller Überzeugung meinen, denkbarſt anſpruchslos zu 
fein, und die doch die Hichften Anforderungen an ihre Um- 
gebung ftellen. Der Hausarzt Hatte die Annahme einer 
Pflegerin gefordert; der Patient duldete fie nicht an jeinem 
Lager. Die gröbften Hilfsleiftungen mochte Johann beforgen, 
fonft aber verlangte der Greis immer aufs neue entweder 
nach jeiner Frau oder nach feiner Schwiegertochter. Der 
Arzt Hatte jede Aufregung aufs ſtrengſte unterjagt; der 
Kommerzienrat aber wollte täglich, ftündlich Nachricht über 
den Stand der Dinge in der Fabrit haben. Die Mutter 
verftand, unter dem Druck der eigenen Seelenfpannung, nicht, 
fih am Rranfenlager zu beherrichen; jo mupte Magda bald. 
ganz an ihre Stelle treten. Sie wußte dem Patienten jedes 
Ereignis im rofigen Licht darzuftellen, fie bejaß Selbſt— 
beherrichung genug, ihm mit lächelndem Munde vorzuplaudern 
wie Mar von Stunde zu Stunde bejjere Hoffnungen jchöpfte, 
während fic) doch aud) ihr Herz in namenlojer Angſt ver- 
zehrte. Vielleicht, daß der alte Herr der Tochter nicht alles 
glaubte, was fie ihm fagte; er duldete jedenfall die Fromme 
Täuſchung, er war dankbar für fie. Aber er war egoiftilch 
genug, die liebenswürdige Pflegerin mit dem heiteren Gelidt 
auch möglichit ganz an fein Bett zu feffeln, und er brummte 
leife fobald fie fid) auch nur auf eine furze Spanne Zeit aus 
dem Kranfenzimmer entfernte. 

H. dv. Zobeltitz, Senior und Junior. 21 
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Und doch war Magda auch anderort3 in der Villa un- 
entbehrlid. Sie mußte der Mutter mit guten Worten und 
hilfreicher Hand zur Seite ftehen, mußte in dem einen 
Augenblid ein warmempfundenes Troftwort für fie, im näch— 
ften einen. Rat in einer wirtjchaftlicden Angelegenheit haben, 
hier jelbjtändig eingreifen, dort gut zureden, hier einen laftigen 
Bejucher abwehren, dort einen wirklichen Freund des Hauſes 
empfangen. 

Dabei {chien e8, als fühle fie die Laften, die auf ihren 
jungen Schultern ruhten, faum. Nie wenigftens zeigte fie 
eine Spur von Ermüdung. Und zu welder Stunde des 
Tages immer Mar fic) auf eine flüchtige Minute aus dem 
Geſchäft zum väterlichen Haufe Hinüberjtehlen mochte, für ihn 
hatte fie ftets Beit, für ihn immer ein ſonniges Lächeln, ein 
aufmunterndes Wort, Verjtändnis und Teilnahme. 

„Beite aller Schwägerinnen, ich bewundere Did! jagte 
Otto wieder und wieder. 

Sie aber lachelte nur: „Muß ich mir dringendft ver- 
bitten, guter Otto. Bewunderung ift eine eisfalte Gejchichte. 
Shr follt mich alle ein Hein wenig Tieb haben, das ift 
mehr!” 

„Wenn ich Dir nur ein wenig helfen könnte, Magda 
— aber ich bin folch ein ungeheurer Tolpatſch. Ein Glas, 
das ich nicht jelber Ieere, zerbreche ich unfehlbar, und einen 
Teller, von dem ich nicht felbjt efje, werfe ich rettungslos 
auf den Fubboden. Sch bin faft fo jchlimm in folchen 
Dingen, wie mein Freund Ferno, der hochedle Bräutigam.“ 

Da Hang {chon wieder die Schelle im Kranfenzimmer, 
und Magda Hujchte mit einem freundlichen Gruß hinaus. 
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Otto aber jah ihr nad) und feufzte leife: „Der glitclide — 
der beneidenswerte Mar!“ 

Er fam fich jo überflüjlig, jo unnüß vor in diefen Tagen. 
Auch der Bruder Hatte jede Hilfeleiftung mit einem flemen 
dankbaren Lächeln abgelehnt. „Natürlid — eine Drud- 
mafchine verfteh’ ich nicht zu bedienen, und Farben fann ich 
auch nicht mischen! Aber brauchft Du denn nicht zwei derbe 
Fäuſte? Nimm mid) doch wenigſtens als Karrenichieber an 
oder als Kohlenträger — by Jove, um mit Ferno zu reden, 
ih möchte mir auch ’mal gern einen Tagelohn verdienen und 
ein ‚Dante Schön‘ dazu! Wie ſteht's denn übrigens Heute 
drüben?“ 

Mar jah feit einigen Tagen ein klein wenig froher in 
die Zukunft. Aus Mühlhauſen war ihm da8 gelungene 
Engagement einiger tüchtiger Drucker gemeldet, und — Wunder 
über Wunder! — der Windhund, der Bogumil, entwidelte 
eine ganz merkwürdige Initiative. Er war von Krefeld, wo 
er nur mäßige Erfolge erzielt Hatte, auf eigene Fauſt nach 
dem ſächſiſchen Induſtriebezirk gereift und Hatte eine ganze 
Anzahl Arbeiter gewonnen, die in den nächiten Tagen ein- 
treffen follten. Auch blieb der Arbeiterftand in der Fabrif 
jest wenigſtens fonjtant. 

Dann war der alte Vandeuren vorgefahren, hatte unter 
unendlidem Schnaufen die Treppe zum Kontor genommen 
und oben den jungen Chef gröblichit angelafjen. „Sit das 
eine Art, feiner Freunde zu vergeffen? He, junger Mann! 
Raus mit der Sprache, wo fann ich helfen? Wenn Ste zu 
hochmütig find, zu mir zu fommen, muß ich wohl zu Ihnen 
fommen — hübſch ift’3 aber nicht jo, mein Beſter. Was?! 
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Tun Sie nur nicht, al3 ob Ihnen der Schuh überaus bequem 
fibt, Mar — ich weiß, was jold eine Kriſis bedeutet. Alſo, 
um es furz zu machen: Gie ziehen auf mich in beliebiger 
Höhe! Berftanden — weiß jchon, daß fie mich nicht hinein- 
legen werden. Ya und dann — mit der Lieferung für Die 
Marine. Hab gehört — brauchen gar nichts zu jagen, Mar! 
Ich Hab einen Bekannten oben — da oben — Sie willen! 
— foll ich nicht ’mal zuhören? Was? Können fich jchon 
drauf verlafjen, der alte Bandeuren gilt etwas da — da oben! 
Schönchen, ſchönchen — nur feinen Danf. Und grüßen Sie 
den Papa, Mar! Meine alte Flamme, Mama Hrefchen nicht 
zu vergeffen!“ Keuchend und pruftend ſetzte fic) der Dice 
Herr wieder in Bewegung. 

Das waren einzelne Lichtblide — man mußte auch ſchon 
für fie dankbar fein! 

Trübe genug verlief dennoch das Weihnachtsfeft im 
Baumgartichen Haufe. Die Rommerzienrätin hatte nicht ein- 
mal einen Chriftbaum gewollt. Aber da war e8 wieder 
Magda gewefen, die in aller Heimlichkeit eine Kleine Tanne 
von Sohann. herbeijchaffen lieg, und fie in aller Heimlichkeit 
aud) ausſchmückte. Und als e8 dann aus den grünen Zweigen 
leuchtete, als der Harzduft das Zimmer erfüllte, freufe {ich die 
Mutter doch, und als die Schwiegertochter dem Vater einen 
Kleinen Zweig der Tanne an fein Bett brachte, flog ein leijes 
Lächeln über die gelben Züge des Kranken, und er ftreichelte 
ihre Hand: „Mein gutes Kind — mein liebes Töchterchen!“ 

Stil und ernft gingen fte auch in dag neue Jahr 
hinüber. 

Am Abend des 1. Januar trafen die neugeworbenen 
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Arbeiter von außerhalb ein. Raſtin hatte fie auf dem Bahn- 
hofe in Empfang genommen und vorläufig untergebracht; e3 
fam darauf an, fie möglichjt lange der Einwirfung der Aus- 
jtändigen zu entziehen. Spät, um die zehnte Stunde, fam 
der treue Mann nod) nach der Villa, dem Chef zu berichten. 
Er war zufrieden mit dem Eindrud, den ihm die Leute ge- 
macht hatten. Noch zufriedener aber war er, als Mar ihm 
mitteilte, daß er fich entſchloſſen habe, ſchon in der. nächiten 
Beit an die längit geplante Aufitellung einer neuen Betriebs- 
maschine zu gehen; „wir fonnen vorausfichtlich doch vorläufig 
nod) nicht wieder mit ganzer Kraft arbeiten; es wird gut 
fein, Raftin, die unfreiwillige Pauſe zu benugen. Sch habe 
zu morgen früh eine Konferenz mit dem Kefjellieferanten an- 
gefeßt. Gute Macht, alter Freund!" 

Raum hatte Raftin die Villa verlaffen, fo wurde Bogumil 
Ferno dem Chef gemeldet. 

„Kur Herein! Willfommen, Ferno,“ rief ihm Mar ent- 
gegen. „Und beiten Dank. Sie haben Ihre Sache brillant 
gemacht.“ 

Der junge Mann entjchuldigte fich, daß er noch in fo 
ſpäter Stunde ſtöre. Aber er brachte eine Nachricht, die von 
Bedeutung fein fonnte. Cr hatte in Chemnig in Erfahrung 
gebracht, daß eine Kleinere Fabrik in Zablungsftodungen ge- 
raten fet und in den nächſten Tagen den Betrieb einftellen 
werde. Die Branche dedte jich zwar nicht völlig mit der 
eigenen, immerhin war es vielleicht möglich, bier ein paar 
Dutzend Arbeiter zu gewinnen, die man fich heranziehen konnte. 
Ferno jchlug vor, daß er fofort wieder zurücreifen und den 
Verſuch machen wollte. 
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Mar ftimmte freudig zu. Bogumil wollte fic empfehlen. 
Da hielt ihn der Chef noch einmal feft. „Sie jehen jchlecht 
aug, Ferno, find Sie nicht wohl? Wenn das der Fall ift, 
will ich Lieber —“ 

„Nein, nein, Herr Baumgart!* wehrte jener haftig ab. 
„sh bin ganz wohl, ganz gejund.” Er lachte, und dann 
ftürzten ihm pliglich die Tränen aus den großen Kinderaugen, 
die ſonſt immer fo Iuftig bligten. Er jchluchzte faut und 
ſchmerzlich auf. „Verzeihen Sie, bitte, bitte,“ ftammelte er 
verlegen und wandte fic) haftig der Tür zu. 

„Armer Junge —“ dachte Mar. Er erinnerte fich eines 
Geſprächs, das er einft mit dem Vetter von der adligen Linie 
gehabt Hatte, er verftand die Herzenzichmerzen des jungen 
Mannes. Wohl mußte er ein flüchtiges Lächeln unterdrüden, 
e8 lag etwas rührend Komiſches in dem webleidigen Bug, 
der um den Mund Bogumils jpielte. Aber leid, herzlich leid 
tat ihm der arme Burſche dod. Er faßte ihn am Arm und 
40g ihn in das Zimmer zurüd; er drüdte ihn in die Sofa- 
ede, er zwang ihm eine Zigarre auf, die nach den erften 
Zügen wieder ausging, und dann ſprach er verjtändig auf 
ihn ein. Nicht von Viftors Verlobung; aber er |prad) davon, 
wie e8 wenigen Menſchen verginnt fei, die erjten Wünſche 
des jungen Herzens zu verwirklichen, wie dieſe auch jelten Dem 
Ernft des Lebens Stich hielten. Das Leben, das wirkliche 
Leben heile dann auch meist fchnell genug fo manche kleine 
Wunde, die e3 gefdhlagen. „Sie bleiben jest noch bei ung, 
Ferno, bis der Streit jeinen Abjchluß in der einen oder 
anderen Weije gefunden hat; ich möchte Sie nicht entbehren, 
ih bin Ihnen wirklich zu Dank verpflichtet für dag, was Sie 
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für Das Geſchäft getan haben. Dann aber, ich will einmal 
jagen, im Frühjahr, dann gebe ich ihnen eine recht gute 
Empfehlung nach England mit und jchide Sie über den 
Kanal. Da fommen Sie in eine neue Welt, pajjen Sie ein- 

| mal auf, wie da3 Leben dort drüben auf 
Sie wirfen wird. Kopf hod, Bogumil, 
jeien Sie ein Mann —“ 

Und Bogumil faute und faute an feiner 
Zigarre, zündete mit immer neuem Stammeln 
der Entihuldigung ein Streichholz nach dem 
andern an und drüdte immer 
ye aufs neue die Hand feines wobl- 
mrs wollenden Chefs: 

y „Sie find jo gut, 
Herr Baumgart, ich 
bin jo dankbar —“ 
und dann jchluchzte 
er wieder leije auf, 
und die Higarre 
ging wieder aus. 

Endlich aber 
beruhigte er fid 
doch einigermaßen. 
Ja e3 fpielte jogar 
ein troßiger Bug 
um feinen Mund, al3 er erwiderte: „Ach, fie liebt ihn gar 
nicht, wahrhaftig, Herr Baumgart, fie liebt ihn gar nicht, fie 
liebt nur fein Geld. 

„Nun aljo, Ferno, wenn Ste das willen, warum grämen 
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Sie fih? Dann wifjen Sie dod auch, daß dad Mädchen 
es gar nicht wert ift, daß fich ein ehrlicher Mann das Herz 
um fie jchwer macht! Kopf hoch, Ferno! Kopf Hoch!“ 

„Aber weh tut e8 doch, Herr Baumgart, fehr weh!“ 

„Slaub ich jchon, Ferno! Die bitteren Medizinen find 
aber nicht immer die jchlechtejten, das finnen Sie mir aud) 
glauben. Wozu hatte es auch führen follen, Ferno — fragen 
Sie fih nur ſelbſt —“ 

„Jawohl, Herr Baumgart, Sie haben ja gewiß recht, 
aber weh tut’3 doch, jehr weh,“ wiederholte der arme Kerl. 
Und damit ging er. Es jak doch tiefer bei ihm, al Mar 
felbft zuerft geglaubt Hatte. 

Als Mar eine halbe Stunde jpäter die Treppe zu feinem 
Bimmer emporjtieg, fabte ihn Male ab. Sie mußte auf ihn 
gewartet haben. 

Die gute Alte jah pojjterlich genug aus, denn fie hatte 
fich bereits eine Teils ihres Tagesſchmuckes entledigt, ſteckte 
in dem unförmlichen Kattunrod, in dem fie fich ſonſt höchſtens 
vor Johann jehen ließ, und hatte eine riefige jchneeweiße 
Müge auf, unter der jich, zwei grauen Rattenſchwänzen gleich, 
ihre dünnen Zöpfe hervorringelten. Sie war auch ein wenig 
verlegen und bat um Entichuldigung „von wegen —“ wobei 
fie, anftatt den Gab zu Ende zu führen, eine gleitende Be- 
wegung mit der rechten Hand über den Sad machte, in dem 
fie ftedte. „Aber, junger Herr, ich hab feine Rube gehabt, 
ich fonnte nicht Schlafen. Und Johann Hat auch gemeint, ich 
müßte nu endlid) ’mal mit dem jungen Herrn reden. 
Und der Johann mag nu fein, wie er will, das Herz 
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bat er auf dem rechten led. Das muß wahr fein, junger 
Herr.“ 

Mar nötigte die tugendhafte Jungfrau in jein Zimmer, 
und bier begann fie dann nach langen Borreden und unter 
immer wiederholten Entſchuldigungen mit einer fchließlich doch 
recht energiichen Philippifa. Nicht viel anders, als damals, 
vor nun wohl zwanzig Jahren, da fie ihm eine große Stand- 
rede hielt, weil er der flotte Unterprimaner, erft um vier Uhr 
nacht3 nach Haufe fam, heimlich auf Strümpfen die Treppe 
binauffchleihend. Ganz wie damals fagte fie heute jogar 
einigemale in der Hike ded Gefecht? „Herr Mar,” und ganz 
wie damals retirierte fie während der Auseinanderjegung ftet3 
zwei Schritte rückwärts, um dieje dann in einem neuen An— 
lauf wieder zu gewinnen. 

„Aber wo haben Sie denn man bloß Ihre Augen, junger 
Herr! Wo wir alle doch nu {chon längſt merken, daß es jo 
nicht weiter gehen fann — ganz gewiß und wahrhaftig nidt. 
Mit unferer Magda, mit unferer gnädigen Frau nämlich, 
Herr Mar. Aber nein — immer man bloß das Geichäft und 
was fie jo die Striderei nennen, und denn zu Hauſe einen 
Kup und 'mal zu Batern ’rein und ’mal zur alten gnädigen 
Frau und dann ‚gute Nacht‘ Aber ’mal ordentlich anjehen 
— ift nicht!“ 

„Was wollen Sie eigentlich, Male? So kommen Sie 
doch endlich auf den Vorwurf, den Ste mir machen wollen 
— auf einen Borwurf fommt’3 ja doch Hinaus, dag merfe 
ih ja!“ 

„Du mein Gottchen, Herr Dar, Ste brauchen auch nicht 
gleich jo frdtig zu fein, denn man ift doch für nichts und 
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wieder nichts nicht fo an die dreißig Jahre im Haufe gewejen. 
Gott bewahr’ mid) — ein Vorwurf foll’s ja gar nicht fein. 
Aber das Halt feine Geprüfte aus, Leine aus’m Krankenhaus 
— immer um den Herrn Kommerzienrat, und dabei noch 
treppauf, treppab den ganzen Tag und die halben Nächte, 
wo jeder was will, und nu fold) junges Frauchen! Guden 
Sie fie nur mal ordentlich an, unfere junge gnädige Frau — 
zum Durchpuften ift jie geworden, das Herz muß einem weh 
tun. Und immer nod) ein heiteres Geficht, und wenn Sie 
fommen, nu erjt gar! Aber wenn unfere liebe gnäd’ge Frau 
dann mit 'nemmale auf der Nafe liegen wird, denn ift die 
Beicherung da. Und ob denn der olle Medizinalrat was 
Richtiges verfchreiben wird, des Hat doch auch noch feinen 
Hafen! Und drum hab’ ich mit Ihnen reden gewollt, junger 
Herr — in allem Refpeft, denn daß ich oder Johann nicht 
immer gewußt hätten, was ung zukommt, das werden Sie nicht 
jagen! Ja — und nu können Sie ja mit der alten Male 
Ichimpfen, wenn Sie fonft wollen. Gute Nacht auch, junger 
Herr —!" | 

Baumgart dachte an alles andere eher, al der braven 
alten Berfon einen Vorwurf zu machen. Freilich, daß er von 
einem Dienjtboten darauf aufmerkſam gemacht werden mußte, 
daß feine Magda fich zuviel zumute, daß er felbjt nicht recht- 
zeitig eingefchritten war, dad fchmerzte ihn. Aber wenn er die 
Billa betrat, dann hatte Magda ftets ein heiteres Wort, ein 
freundliches Lächeln gehabt — bas hatte ihn getäufcht — 

„Alte Male, ich danke Ihnen!” fagte er endlid. „Sie 
haben ganz recht getan, daß Sie zu mir gekommen find!“ 

Male war troß ihres feierlichen „Gute Nacht, junger 
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Herr!“ ruhig ftehen geblieben. Sie mußte aljo wohl nod 
etwas anderes auf dem Herzen haben. Und als er jest nach- 
| denflich im Rimmer auf- 

und ab- 
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fing fie denn auch wieder an: „Nu werden Sie wohl ’ne 
Pflegerin ins Haus nehmen — denf ich mir, junger Herr! 
Allerhand Rejpeft vor den Barmberz’gen, aber unjer Herr 
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Kommerszienrat ift dod) nu, gottlob, wieder jo weit, daß, denf’ 
ih, “ne richtige Pflegerin nicht zu uns zu fommen braudht. 
Denn was der Herr Papa ift, der mag doch nu mal feine, 
und wo er nic) mag, da mag er nid). Johann meint auch, 
Das wär nich von nöten, und ich hab’ gedacht, junger Herr, 
wenn Sie vielleiht am Ende an unjer Fräulein Ellen 
jchreiben wollten —“ 


Ellen Gouvain! Daß er nicht früher darauf gefommen 
war. Die fleine, zutuliche, immer fröhliche Ellen mit ihrem 
praftijden Verjtande und ihrem warmberzigen Wejen — ja, 
Das war das Richtige! 

Er wurde ordentlich froh gejtimmt: „Male, das ift ein 
bortrefflicher Gedanke! Sch jchreibe Heute noch an Fraulein 
Gouvain! Und haben Sie nochmal? Dank, Sie alte, gute, 
treue Perjon, die Sie find!” 

Male war fehr gerührt. Als fie draußen vor der Tür 
ftand, finnterte fie noch ein Klein Weilchen für fich, und dann 
ging fie hinüber und flopfte an Johann3 Kammertür. „Sind 
Sie nod) wad, Johann ?“ 

„Ja, wach bin ich noch, Male! Aber aufmachen kann 
ich nic) — von wegen —“ 

„33 aud) nid) nötig, Johann! Ich wollte man bloß 
jagen: mit Herın Mar hab’ ich ’n deutjches Wort geredt — 
und Fräulein Ellen kommt!“ 

Bon drinnen flang e3 wie ein zuftimmendes® Brummen. 
„Schöneken, Male! Schönefen! Unfre junge Gnäd’ge hat's 
verdient, daß e8 heikt: Ablöfung vor!” Und dann folgte ein 
ziemlich lautes Lachen. 
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„Einer aber wird fic) mal freun — pajjen Sie bloß 
auf, Dtalefen, einer wird fich freun!“ 

Worauf Jungfrau Male auch ein weniges ficherte und 
fih dann in ihr Schlafgemach zurüdzog, erfüllt von dem ge- 
rechten Bewußtſein, in mehr ala einer Hinficht gut und Flug 
gehandelt und fic) ihren Schlummer wohl verdient zu haben. 


18. Kapitel. 


n der Pforte zwilchen dem Fabrifhofe und dem Garten 
A ftanden der Kommerzienrat und Mar im Gejpräch mit 
== Raftin. Der alte Herr war heute zum erftenmal jeit 
fangen Wochen im Gejchäft gewefen, nur auf eine Stunde, 
denn der Arzt hatte ihm noch ftrenge Schonung anbefohlen. 
Als fie über den Hof fchritten, war der Mafchinenmeifter 
gerade aus dem Reffelhauje getreten, und der Senior hatte 
ihn zu ich herangemintt. 

„Ihnen muß ich auch noc ein Dankeswort jagen, Raftin! 
Mein Sohn hat mir berichtet, wie vortrefflih Sie fich in der 
fchweren Zeit, die nun gottlob Hinter un? liegt, bewährt haben. 
Es joll Ihnen unvergefjen bleiben.“ 

Raftin zog danfend fein Käppchen und murmelte etwas 
„von verd— Pflicht und Schuldigfeit!” Und dann redte er 
fide) in ganzer Höhe und fügte Hinzu: „Aber nun miiffen der 
Herr Kommerzienrat auch bald mal ins Mafchinenhaus fommen. 
Das macht gejund, die neue hundertpferdige zu fehen, Herr 
Kommerzienrat, wie die arbeitet —“ 

Der alte Herr nidte lächelnd. „Will ich auch — kanns 
brauchen mit dem Gejundmachen. Nun, nad) dem, was id 
heute oben gejehen und gehört habe, werden wir die vermehrte 
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Leiftungsfabigteit der Mafchine ja auch ausnützen fonnen. 
Guten Morgen, Raftin!“ 
Vater und Sohn jchritten langjam durch den Garten. 
ei „Es will Frühling werden,“ meinte der 
erftere, mit dem Stod, er ging noch 
am Stock und hielt ſich weit gebüdter 
denn früher — auf 
eine Rabatte weijend. 
„Da fommen 
jon die Kro- 
fufje heraus. 
Und Magda 
brachte mir 
heute einen 
ganzenStrauß 
Veilchen, Die 
fie jelbjt ge- 
pflückt Hatte. 
Deine liebe 
— uniere 
Magda!“ 

Er ging 
nicht auf Die 
Billa zu, jon- 
dern tiefer in 
den Garten 

hinein, und jedes junge, grüne Blatt jchien ihn mit 
Freude zu erfüllen. Immer wieder blieb er ftehen und machte 
den Sohn bald auf dies, bald auf jenes aufmerffam, auf eine 
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Reihe Schneeglödchen bier, die fich etwas verfpätet Hatten, 
ala hätten fie auf ihn gewartet, auf ein paar buntblühender 
Primeln dort. 

Dann ftüßte er fich plößlich fefter auf den Arm des 
Sohne2. 

„Dax, dir habe ich noch nicht einmal meine Anerkennung 
und meinen Dank ausgelproden. Du haft tüchtig geichafft, 
das habe ich Heute ſchon gefehen, und ich denfe, wir find über 
den Berg. Das ift dein Verdienft, mein lieber Bunge! 

„Vorgeitern find die lebten Wusftandigen wieder ein- 
getreten, Bapa, und ich habe auch die Empfindung, als fet 
alles fo leidlid) im richtigen Fahrwaſſer. Die Marine- 
lieferung ift faft ganz zur Ablieferung gekommen, die Auf- 
träge aus der Kundſchaft laufen befriedigend ein —“ 

„Was ich vorhin oben an neuen Muftern jab, Hat mir 
gut, jehr gut gefallen — ich fann mir denten, daß das 
Publifum da anbeift. Und der Chemiker, den du engagiert 
haft, ſchlägt auch ein?“ 

„Es {cheint, Lieber Vater!” Mar fchöpfte tief Atem. 
„Die Hauptjache ift, daß du dich wieder wohl fühlit. Du 
jollteft nicht fo viel über geichäftliche Angelegenheiten fprechen, 
Papa Mu 

Der alte Herr jchüttelte den Kopf, aber er lächelte dazu. 
„Das geht nun wohl einmal nicht ander3, mein guter Mar! 
Was man fein Lebelang geübt hat, das gibt man fo leicht 
nicht auf.” Er blieb ftehen, Löfte feine Hand aus dem Arm 
des Sohnes und legte fie auf die Schulter: „Das mußt du 
dem alten Manne jchon noch geitatten, mein Junge —“ 

„Aber, lieber Vater —!“ 

H. v. Zobeltig, Senior und Junior. 22 
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„Mein guter Mar, mir ift in den lebten Wochen, 
während fo mander Stunde, die ich ftill auf meinem Vette 
lag, vielerlei durch den Kopf gegangen. Warum foll ich es 
nicht ausfpreden — ich bin zu der Einficht gelangt, daß ich 
manchen Fehler begangen habe, manchen Febler, von denen 
aber der größte war, daß ich der jungen friichen Kraft im 
Gefchaft nicht den nötigen Spielraum neben mir ließ!“ Ganz 
leicht wurde dem Senior das Cingeftindnid nicht. Die 
Worte fielen jchwer von feinen Lippen. Aber dann ftredte 
.er feinem Sohne herzlich die Rechte hin: „So — nun ift es 
heraus! Und da, mein Junge nimm meine Hand: es foll 
anders fein in Zukunft! Man mag fo alt werden, wie man 
will, zum Lernen wird man nie zu alt!" Plötzlich brach er 
ab und büdte fi: „Da fieh einmal, Mar — wahrhaftig 
— ein paar Anemonen! Die muß ich Magda doch ald 
Revanche heimbringen.” 

Oben, im Mittelzimmer der Villa, jaß die Kommerzien- 
rätin, an dem einen Tenfler und Taß in ihrem geliebten 
Redwitz. Ober genauer gejagt, fie Hatte das Goldfchnitt- 
bändchen vor Sich, ſah aber über die Blatter hinaus ins 
Freie, und dann und wann warf fie eine Feine Zwiſchen— 
bemerfung zu Magda und Ellen Gouvain hinüber, die am 
anderen Fenſter mit einer Handarbeit bejchäftigt waren. 

„Alſo ihr Habt heute die Vermählungsanzeige befommen, 
Magda? Und aus Genua, fagtejt Du? Natürlich) der 
Ferno muß ja immer was bejonderes haben. Als ob es 
nicht paffend gewefen wäre, daß er bier vor dem Altar 
tritt?!“ 

Magda jchüttelte den Kopf. „Nun, Muttchen, diesmal 
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hatte er doch noch einen eigenen Grund: der alte Ferno 
wollte nämlich durchaus nicht zur Hochzeit fommen, und da 
hat der Sohn wohl gedacht, daß des Vaters Fernbleiben auf- 
fallen fünnte. Hier nämlich, wo jedes Kind Vater und Sohn 
fennt. Aber nun denfe dir: vorgeftern iff der alte Dann 
pliglich anderen Sinnes geworden, hat fi von Mar Rats 
erholt und ift abends nad) Genua gefahren. Es wär’ dod 
nun ’mal fein einziger Junge — der Viktor — da fünnte 
er doch bei der Hochzeit nicht fehlen. Aber das hat er tar 
verfichert: fein Vermögen befommt eine Fernoſtiftung, und 
die Stiftungsurfunde will er auflegen, fobald er zurückkommt!“ 

„Er wird fic) hüten, Kind! Von dem Gelde erhalten 
die Armen nicht einen Silberling. Dafür wird Frau Viktor 
Ihon forgen — in der einen oder anderen Weile! Da 
fommen übrigen® Papa und Mar aus der Fabrif. Gott 
wie ich mich freue, wenn ich die beiden einträchtig neben 
einander jebe!“ Sie lehnte fic) ein wenig vor, wie um 
Vater und Sohn beffer beobachten zu können. Aber dann 
jeufzte fie Doch wieder leife: „Wenn e3 nur immer fo bliebe —“ 

Magda Hatte fic) erhoben und war neben die Mutter 
getreten. Sie ftreichelte ihr janft die Wangen: „Sei unbejorgt, 
Mama — e3 bleibt!" jagte fie zuverſichtlich. 

„Ad, du liebe Vertrauensfelige, du fennft die Männer 
noch immer nicht! Nicht? al Sorge machen fie einem von 
Geburt an. Nun ftedt wieder der Otto, der Hans Leichtfuß, 
im Examen, und ich fürchte, er hat gar fein befonderez gutes 
Gewiffen, obwohl er eigentlich recht fleißig gearbeitet hat in 
den lebten Monaten. Uber er ift immer fo niedergeichlagen 
gewejen, jo trübetümplig, ganz ander wie ſonſt —“ 

22* 
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Ellen Gouvain ftand leife auf und verließ das 
Bimmer. Magda, die es wohl bemerft hatte, lächelte vor 
ih Hin. 

„sm Schriftlichen behauptet er gut gearbeitet zu haben, 
der Otto!” Hub die Mutter wieder an. „Aber heute tft das 
Mündliche, und da follen die Craminatoren bejonders ſcharf 
mit denen fein, die fdjon mal durdplumpften. Kind, jchon 
wegen der ewigen Examen — ich fage dir, man wird al® 
Mutter die Angft um die Jungens nicht los! Na, ich will 
dir aber doch wünfchen, daß dein CErfter ein Bunge ift, und 
uns dazu —!“ | 

Has rofige Antlig der jungen Frau wurde von einer 
Glutwelle überftrömt, aber fie zog fich einen niederen Sefjel 
an den Stuhl der Mutter heran und drücdte jchweigend ihr 
Geficht in deren Schoß. 

„Gott, wie id) mich auf den Enkel freue, Magda!“ 
plauderte die alte Dame weiter, indem fie den Kopf des 
Schwiegertöchtercheng fanft aufrichtete und ihr Liebevoll in 
die Augen jah: „Unferen erften Enkel! Übrigens, Kind — 
ich weiß nun fo allmählich, du läßt dir nicht gern in deine 
Wirtichaft hineinreden, daß aber mußt du mir ſchon erlauben, 
daß ich für die Babyauzftattung forge. Und die Male hat 
geftern jchon gejagt, al8 wir auf dem Boden herumframten 
und zufällig an die Wiege von Mar kamen! ‚Die friegt aber 
unjer Enfel doch auch, gnädige Frau” Na, was follte ic) 
da nun antworten, Kind? ‚Ich denfe doch, Male,‘ Habe ich 
gejagt. ‚Nur neu aufpolieren miiffen wir fie laſſen' — Die 
Wiege nämlich) — ‚und zwar bald, Male —‘ hab’ ich gejagt.“ 
Und die KRommerzienrätin ficherte leife und fröhlich, um dann 
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wieder plötzlich aufzuftöhnen: „Ach der Otto — wenn man 
doch wenigſtens erft wüßte, woran man wäre!“ 

Der Otto bog juft zur felben Stunde um die Ede und 
fteuerte der Villa zu — in recht beichleunigtem Tempo. 

Er Hatte nicht gerade auf Rofen gelegen in der lebten 
Beit, wenigftens waren die Rofen nicht ohne Dornen gewejen. 
Das Heine Moogröschen Ellen fonnte nämlich recht ftadlig 
fein. Sie madjte dem armen Jungen die Verfdhnung nicht 
leicht, obwohl es ihr wahrlich felbjt ſchwer wurde, Die ge- 
ftrenge Hartherzige zu jpielen. Denn im Innerften ihres 
Herzens hatte fie dem übermütigen Burjchen ja nie recht gram 
fein können. | 

Aber er follte flein werden, ganz Hein, das Hatte fie jich 
nun einmal vorgenommen, und fie führte es durch, ob and 
ihr eigenes Herz dabei blutete. „Pädagogiſche Grundfage! “ 
nannte fie das, und fchwebte Dabei von Tag zu Tag in 
namenlofer Angit, daß Otto ihrer geftrengen Erziehung?- 
methode jchlieglich überdrüffig werden könne. 

Nicht mit einem Worte war Zwifchen ihnen einer gewifjen 
argen Begegnung auf der oberjten Zreppenftufe der Villa 
Erwähnung gejchehen. Nur mit Blicen Hatte er wieder und 
wieder um Vergebung gefleht, und nur ganz allmählich ge- 
währte fie diefe wortlos, bis er wieder Mut fand, ihre:Hand 
ein wenig länger, al3 unbedingt notwendig, in der feinen 
zu balten. 

Als er fein jchriftliche® Cramen glücklich überftanden, 
hatte fie jich für verpflichtet gefühlt, in den neu auffeimenden 
Übermut einige Tropfen bitterer Wermut zu gießen. Nun 
barrte ſie felbft, zitternd und zagend, wie faum bei ihrer 
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eigenen Prüfung, des Ausfall des „mündlichen.“ Aus dem 
Wohnzimmer hatte fie fic) Hinweggeftohlen und ſaß i in ihrem 
Bimmerden. 

Da ftürmte es pliglich die Treppe hinauf, und dann 
pochte es ungeſtüm an die Türe. Sie mußte die Zähne 
zuſammenbeißen, um mogltchft fühl zu antworten: „Wer 
tit da!“ | 

„Ich, Coufinchen — ich — Otto!“ 

Nun öffnete ſie die Tür ein wenig und ſteckte das feine 
Liliputnäschen. durch die Spalte. „So, biſt du ſchon zurück?“ 
jagte fie, ganz gleichmütig jcheinbar, indes thr dod) das Herz 
pochte, daß fie meinte, er miiffe jeden einzelnen Schlag hören. 

Da faßte er nach ihren Händen und zog Ellen zu ſich 
auf die Türfchwelle. 

„Ellen, liebe Ellen, du bift die erfte, die e3 erfahren 
joll. Ich habe mich hereingefchlichen wie ein Dieb, um dir 
zuerft die Nachricht zu bringen: ich habe ja beftanden! 
Reſpekt, Ellen, ich ftehe auf ber erften Stufe zum Staat3- 
minifter !“ 

Es quoll in ihr heiß auf vor Freude und Gli. Aber 
fie entzog ihm doch die Hände und jagte ganz ernft: „Meinen 
Glidwunjd, Otto! Was werden fi) die Eltern freuen!“ 

sept konnte er fic) nicht mehr beherrichen: „Ellen, 
liebjte Ellen, und mir fagft du nicht mehr, wie ein fürmliches: 
meinen Glückwunſch!? Du mußt doch willen, wie es in mir 
gegärt hat in der ganzen langen Zeit, wie mich nur die Hoff- 
nung, mich vor dir in ein beffered Licht zu ſetzen, zur Arbeit 
trieb, wie ich mich danach febnte, aus deinem Munde ein 
anerfennendes, ein liebes Wort zu hören! Ellen, du fannft 
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mir ja nicht mehr böfe jein? Liebe Ellen darf ich zu den 
Eltern gehen und ihnen jagen, daß wir uns lieb haben? 
Ellen — meine Ellen —“ 

Er breitete jeine Arme aus. 

Da lachte fie: „Du Saujewind — ja — ja — fo will 
ich's denn risfieren!” und dann ſank fie ihm an die Bruft: 
„Otto, ic) hab dich ja immer, immer lieb gehabt! Go lieb 
— fo lieb!“ 

Am Abend war's, um die Dämmerftunde. 

Mar und Magda waren von den Eltern beimgefommen, 
nach einem glüdlichen Lage. 

Der Diener wollte die Lampen im Arbeitszimmer an- 
zünden, Mar wehrte ibm. Ihm war fo wohl im dammrigen 
Zwielicht, er freute jich der legten Sonnenftrahlen, die flim- 
mernd über den großen Teppich in der Zimmermitte hujchten, 
während die Eden und Winkel ſchon völlig im Dunkel lagen. 

Mar nahm feiner Frau Hut und Mantel ab, und dann 
zog er fie mit jid) zu dem Erfer neben feinem Schreibtilch 

Dort war in der lebten Zeit, feit fie wieder daheim 
wohnten, Magdas Lieblingsplag geweien. Ihm nahe, wenn 
er bei der Arbeit ſaß über jeinen Büchern und Beichnungen 
feinen Berechnungen und Entwürfen. 

Hand in Hand feßten fie fich nieder. | 

„& war ein jchöner, ein Glüdstag heute, Magda!“ 
begann er hochgeltimmt. „Der Bejuch des Vaters erit in der 
Fabrik, das Bemwußtjein, daß fein Verhältnis zu mir nun ein 
dauernd gutes fein wird! Dann Ottos Verlobung! Ich bin 
jo froh und fo glücklich —!“ 

Magda jah finnend vor fic Hin. „Sie werden glüdlich 
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werden mit einander,“ meinte fie dann. „Ellen paßt zu Otto 
mit ihrem beiteren Temperament und in ihrer Beftändigkeit. 
Die kleine Radagogin wird fid) ihren Otto jchon ziehen. Sie 
wird ihn Halten, wenn er ftraucheln follte, fie wird ihm ftet3 
der gute Ramerad fein, den er braucht!“ 

Mar legte feinen Arm um ihre Schulter und 30g fie 
an fih. „Nicht nur Otto,” jagte er innig. „Wo wäre id, 
wenn mir nicht auch jolch ein guter treuer Ramerad geworden 
wäre?“ 

Nun jchüttelte fie abwehrend das Haupt: „Ah du — 
du, Mar! Das ijt doch ganz etwas anderes. Du warft ein 
Mann, und Otto —“ 

„ob mid) nicht, Magda, ich ſchäme mich ſonſt!“ Lächelte 
er. Aber dann fuhr er ernfter fort: „Nein, Magda, du darfit 
nicht jo Sprechen. Denn e8 iff nur zu wahr, ih war auf 
gleitendem Pfade, ald du den Mann, als du Pflichtgefühl und 
Energie in mir weeteft, du guter Ramerad, du!“ 

„Mar —“ fagte fie leiſe. 

„Aber doch ift das noch nicht dag Höchfte, was du an 
mir getan haft, Magda!“ ſprach er wetter. „Das Höchſte war, 
daß der gute Kamerad und der treue Freund zugleich ftet3 
mein liebendes Weib blieb. Wer weiß? Den Freund hätte 
ich vielleicht zurüdgewiejen in jener Seelenftimmung, in der 
ich mich befand. Dir aber wohnte eine Kraft inne, die über 
alle meine Schwäche und all meinen Troß fiegen mußte, weil 
e8 eben die Kraft der Liebe war. Wie danfe ich dir je, meine 
Magda, was Du an mir getan haft?!" 

Sie Schloß feine Lippen mit einem Ruf. Und er meinte 
im Herzen ihre Stimme erklingen zu Hiren: „Du törichter 
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Mann, was fragft du? Läßt ſich denn Liebe anders vergelten, 
al8 wieder Durch Liebe?“ — — — — 





Nun war das Dunkel ganz herabgejunfen. Aber in ihren 
Seelen war es licht. Und Mar nahm die Hände feiner Frau 
feft in Die feinen und jpradh: „Du mein guter Kamerad — 
meine Magda — wie ich dich liebe, und wie glücdlich ich bin!” 


— Ende — 
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